OINT 


Biblioteka Glöwna | 


Politechniki Wroclawskie) 


Im 


4001002127 
; En, 


en 
* a 
多 . 
* 
u a 
2 — 
« 
J 2 8 
. 
Fr 7 
„ 
x 
5 
4 „ 0 
) 
rn — 


* 
> 7 
N ‘ 
* 0 : 
: SR 
«ihn * 
N 
r 
’ j 四 
g > 
5 
h Pet . 
es 
Bes? 22 - 
Be. 
ye 4 
vw Ax 8 
ve 
* 
« 
. 
. 


29 


Praktiſche Anweiſung 
| zur Bauart 
der 


Faſchinenwerke 


und der 


dazu gehoͤrigen Anlagen 


Fluͤſſen und Stromen, 


nebft einer 


Anleitung zur Veranſchlagung dieſer Baue. 


Entworfen 


von 


Johann Albert Eytelwein, 


Königl. Preuß, Ober Landes⸗Bau⸗Direktor, Mitdirektor im königt. Finanz⸗Miniſterium, Direktor der Ober: Bau: Depus 
tation; Ritter des niedertänd. Löwenordens; Doktor der Weltweisheit; ordentlichem Mitgliede der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und des Senats der Akademie der Künſte zu Berlin; des Nattonal-Inſtituts der Wiſſenſchaften und Künſte zu 
Amſterdam, der Geſellſchaft der Exverimental- Philoſophie zu Rotterdam, der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künfte 
zu Srantfurt a. d. O., der oſtpreuß. ppyſikal. sfonom. Geſellſchaft zu Königsberg, der öͤkonom. Societät zu Leipzig, 
der öfonom. Geſellſ. zu Potsdam und der ſchleſiſchen Geſellſ. für vaterländiſche Kultur Mitgliede. 
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Vorrede zur erſten Auflage. 


Dee Abhandlung, von welcher ſchon die erſten Kapitel zum Theil in 
der Sammlung nuͤtzlicher Aufſaͤtze und Nachrichten, die Baukunſt betref⸗ 
fend, Jahrgang 1798 abgedruckt ſind, erſcheint hier im Zuſammenhange. 
Sie ſoll nur eine Anweiſung enthalten, wie bei dem Baue der verſchiede⸗ 
nen Faſchinenwerke zu verfahren iſt, weil die bereits bekannten Anleitun⸗ 
gen zu dieſer Bauart, theils nicht vollſtaͤndig genug, theils auch fo bes 
ſchaffen ſind, daß ſich davon ſelten ein tuͤchtiger Bau, der den Wellen 
und dem Eiſe trotzen koͤnnte, erwarten laͤßt. 

Die ganze Anweiſung gruͤndet ſich auf meine vielfaͤltige eigene Erfah⸗ 
rungen und auf die Beobachtung der Bauarten an verſchiedenen Ströͤ⸗ 
men, insbeſondere aber iſt die Bauart an der Oder und Warthe als 
Grundlage angenommen, weil dieſer, ſelbſt an andern Strömen der Vor; 
zug eingeräumt worden, auch eine vieljährige Erfahrung den ſicherſten Bez 
weis fuͤr ihre Tuͤchtigkeit ablegt. In Abſicht der Coupirungen muß ich 
bemerken, daß mir der Hr. Kriegsrath Senff zu Cuͤſtrin, welcher die 
groͤßten und meiſten Coupirungen in unſerer Gegend ausgefuͤhrt hat, ei⸗ 
nige {einer ſehr wichtigen Erfahrungen mittheilte, wofür ich ihm hierdurch 
oͤffentlich Dank abſtatte. * 

Es darf wol kaum erwaͤhnt werden, daß dieſe Bauart in einem 
andern Klima oder unter ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden, als die hier vor— 
ausgeſetzten ſind, einiger Abaͤnderungen bedarf; allein bei welcher architek⸗ 
toniſchen Anweiſung iſt dies nicht der Fall? N 

Es waͤre ſehr leicht geweſen, dieſe Anweiſung zum Faſchinenbaue, 
durch eine Menge von Beiſpielen zu begründen; hierdurch waͤren aber 


* * 


1 Vorrede. 


keine andere als die gegebenen Regeln entſtanden, und weil dieſe Beiſpiele, 
wenn fie von Nutzen ſeyn ſollen, nicht nur das Ganze ſehr weitlaͤufig 
machen, auch die Kupferabdruͤcke dadurch noch anſehnlich vermehrt wer⸗ 
den, ſo habe ich mich zur Erſparung der Koſten nur auf den Bau ſelbſt 
eingeſchraͤnkt. 
Wenn uͤbrigens in dieſer Schrift außer dem Baue der Werke noch 
einige Bemerkungen uͤber die Wahl der Bauſtellen, die Wirkungen und 
Folgen der Anlagen beigebracht ſind, ſo gehoͤren ſolche eigentlich nicht in 
den Plan derſelben, nach welchem nur die Abſicht iſt, die Konſtrukzion der 
Faſchinenwerke zu beſchreiben, weil die weitere Ausfuͤhrung uͤber die Art 
wie Ströme nach Grundfagen zu reguliren find, eine beſondere Abhand— 
lung erfordert, worin der Bau der Packwerke als bekannt vorausgeſetzt 
wird. Auch giebt es ſchon fo mancherlei Anweiſungen, Ströme zu ver⸗ 
beſſern, ohne daß man aus denſelben lernt, wie eigentlich der Bau gefuͤhrt 
werden muß — daher dieſe zufaͤlligen Bemerkungen nur in ſo fern bei⸗ 
gefuͤgt ſind, als ſie mit zur beſſern Beurtheilung bei der Fuͤhrung des 
Baues dienen koͤnnen. 1 en 

Alle vorkommende Abmeſſungen beziehen ſich auf rheinlaͤndiſches 
Maß, welches mit dem bei uns eingeführten zwoͤlftheiligen Maße über⸗ 
ein koͤmmt. Berlin im Januar 1799. 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Dice zweite Ausgabe iſt gegen die erſte bis auf einige unbedeutende 
Abaͤnderungen unverändert geblieben, und nur im zwölften Kapitel find. 
einige Zuſaͤtze entſtanden. Berlin im Januar 1818. — 


E. 


* 
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E, darf nur kurz erwaͤhnt werden, daß es von dem groͤßten Vortheile iſt, wenn man 
ſich bei dem Baue an Stroͤmen, ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen koſtbaren Pfahl⸗ und 
Steinwerke, der Faſchinenbaue bedient, welche bei dem Stoße des Waſſers und Eiſes 
weniger Beſchaͤdigung ausgeſetzt ſind und außer der anſehnlichen Koſtenerſparung bei 
ihrem Aufbaue noch die Vortheile mit ſich fuͤhren, daß ſie laͤnger dauern und eine Be⸗ 
nutzung des Weidenſtrauchs gewaͤhren. 

Dieſe Vortheile werden beſonders einleuchtend, wenn man erwaͤgt, daß zu dem Ma⸗ 
teriale bei dem Baue ſelbſt, nichts als Strauch, Erde und kleine Pfaͤhle, und zu den 
Geraͤthſchaften nur Karren, Bretter, Handrammen, Schippen, Schlaͤgel, Beile u. d. gl. 
noͤthig ſind. Hierdurch wird man nicht allein in den Stand geſetzt, dem reißendſten 
Strome Trotz zu bieten, ſondern auch denſelben nach Gefallen ſo zu benutzen, wie es die 
Umftände erfordern. Wenn indeſſen bei dem Faſchinenbau nur leichte Mittel angewendet 
werden, ſo erfordert dennoch der Bau ſelbſt viele Aufmerkſamkeit und eigene Kunſtgriffe. Wer 
die Beſchaffenheit dieſer Baue aus Erfahrung kennt, wird geſtehen, daß die innere Kon⸗ 
ſtrukzion derſelben und die Fertigkeit und einzelnen Handgriffe, welche der Buhnen⸗ 
Kribb⸗ oder Dammmeiſter ſelbſt anwendet, ſo einfach ſie auch ſcheinen wenn man ſie an⸗ 
ſieht, dennoch ſchwer zu beſchreiben ſind, und ſich ſelbſt durch Zeichnungen nicht hinlaͤnglich 
verſinnlichen laſſen; ein Modell davon wuͤrde aber noch unſchicklicher ausfallen, weil ſich 
im Kleinen, ſtatt der Faſchinen, nicht leicht etwas anders anwenden laͤßt, und der Haupt⸗ 
umſtand, die Arbeit ſelbſt und das ſtroͤmende Waſſer fehlt. 

Es kann durch die muͤhſamſte Technologie ſelten ein Handwerker gebildet werden, 
und es iſt daher hier auch nicht die Abſicht, einen zulaͤnglichen Unterricht fuͤr den Buh⸗ 
A 


ee 

2 SS eng. 
nenmeiſter zu liefern, ſondern nur einen hierin noch nicht erfahrnen Baumeiſter oder 
Aufſeher in den Stand zu ſetzen, eine dergleichen Arbeit richtig zu beurtheilen und den 
Buhnenmeiſter bei ſeinen Verrichtungen in ſolcher Aufſicht zu halten und ſo zu leiten, 
daß er nicht, wie es zuweilen geſchiehet, zweckwidrig handelt, und doch noch in dem 
Wahne ſteht, daß er unentbehrlich iſt, und von der Arbeit mehr, als der Aufſeher vere 
ſtehe. Dies iſt leider bei Manchen der Fall, welche die Aufſicht uͤber dergleichen Baue 
erhalten, weil es ihnen an Gelegenheit fehlte, dergleichen Baue, an ſolchen Orten, wo ſie 
tüchtig ausgeführt werden, mit anzuſehen. Indeſſen iſt doch die Bauſtelle der vorzuͤg⸗ 
lichſte Ort, um ſich in dieſer noch nicht hinlaͤnglich bekannten Bauart 1) praktiſch zu 
bilden; da aber theils die Koſten, theils auch ſelbſt die Gelegenheiten fehlen, weil ſelten 
wichtige Sperrbuhnen und große Anlagen der Art im Zuſammenhang ausgefuͤhrt werden, 
ſo muß allerdings eine Beſchreibung die Stelle des Ortsunterrichts erſetzen, wenn ſie 
auch in manchen Stücken nicht ganz vollſtaͤndig und ſo deutlich ſeyn kann, als die eigene 
Anſicht der Geſchaͤfte eines geſchickten Buhnenmeiſters ſolche darſtellet. Man wird dabei 
ſuchen, durch Zeichnungen, fo weit es angeht, diefe Arbeit aufzuklaͤren, und ſo durch Bee. 
ſchreibung und Zeichnung zuſammengenommen, einen angehenden Baukuͤnſtler und Aufſeher 
von dem Weſentlichen der Arbeiten, von ihrem Zuſammenhange und den Folgen zu un⸗ 
terrichten, und ihn zugleich mit den Kunſtausdruͤcken der Buhnenmeiſter ſo bekannt zu 
machen, daß er wenigſtens ihre Kunft- und Handwerksſprache mit ihnen reden, ſich da⸗ 
durch bald ihr Zutrauen erwerben und ohne ſich geradezu als Lehrling bloß zu ſtellen, 
deſto geſchwinder und zuverläßiger von ihren wichtigſten Geſchaͤften die vorzüͤglichſten 
Kenntniſſe erlanget. : 

Wenn hierdurch eine Vertraulichkeit mit diefer Bauart und ihren Beſchwerden ent: 
ſteht, fo wird es einleuchten, daß dieſelbe, ſollte fie auch urſpruͤnglich von den Bibern 2) 
entlehnt ſeyn, doch in ihrer Erfindung ſo ſinnreich, und eben wegen des einfachen An⸗ 
ſehens in der Ausführung mit mehrern Schwierigkeiten und ſelbſt öfters mit großen Un⸗ 
fallen und Gefahren verknüpft iſt, als die Ausführung irgend eines Landbaues, bei welchem 


— 


2) Hr. Prof. Büſch ſagt in ſeiner im Jahre 1796 herausgegebenen Ueberſicht des geſammten 
Waſſerbaues 1. Bd., S. 294. „Es giebt auch in unfern Gegenden nur wenig Leute, die 
ſich auf den Bau derſelben (der Packwerke) verſtehen. — Der ſeelige Beckmann geſtand 
mir, daß er in ſeiner vieljaͤhrigen Praxis nicht ſo weit gekommen wate, daß er ein ſolches 
Werk ſelbſt ausführen koͤnne, und nur Einen Landmann im Herzogthum Bremen kenne, mit deffen 
Beiſtand er ein ſolches Packwerk gut auszuführen ſich getraue.“ 


. 
2) Die kuͤnſtlichen Waſſerbaue der Biber ſind bekannt, und man kann daruͤber Buffon, allgemeine 
Hiſtorie der Natur, III. Bd., ater Th., S. 37 u. f. nachleſen. 


* 
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Einleitung. * 3 


immer ein feſter Grund 了 wird oder leicht verſchafft werden kann, und wo mit 
keinem ſolchen Elemente, als hier mit dem Waſſer, gekaͤmpft werden darf. 7 

Wenn alſo der Baumeiſter, welcher Palaͤſte und Prachtgebaͤude aufgeführt hat, 
mit Recht geruͤhmt wird, fo verdient gewiß ein Mann, welcher ſolche Waſſerbaue ausführt, 
in der That noch mehr Ermunterung und Unterſtuͤtzung; denn jene Werke fallen in die 
Augen und die Nationalachtung fehlt dann ſelten; allein ein Waſſerbaumeiſter ift einem 
wohlthaͤtigen Menſchenfreunde gleich, der nur im Stillen Gutes ausuͤbt, weil ſeine Werke 
nicht durch aͤußeres Anſehen in die Augen fallen, ſondern im Waſſer verborgen bleiben, 
und man nur ſelten, aus dem vorhergehenden oͤfters unbekannten Zuſtand, von ihren 
nuͤtzlchen Wirkungen und Folgen, von der Mühe und beſchwerlichen Arbeit ihres Urhebers, 
von ſeinen Sorgen und Lebensgefahren, beim Eisgange, anwachſenden Waſſer, 
Sturm und Unwetter urtheilen, noch ihm ſolche als Verdienſt anrechnen kann. Es iſt 
daher zweckmaͤßig, daß dergleichen Manner auch an mehreren Belohnungen und Vorzügen 
Antheil erhalten, und zur Mittheilung ihrer mühſamen erworbenen Erfahrungen ermun⸗ 
tert werden, wodurch in einem Lande, deſſen inneres Verkehr, deſſen Handel, Kultur und 
Wohlſtand von fo vielen wichtigen ſchiffbaren Strömen und Kanälen abhängig iſt, ein 
weſentlicher Nutzen geſtiftet wird. 


e . 


Von der Eintheilung der Faſchinenwerke. 


inne 


Nach den verſchiedenen Zwecken, welche man durch einen Strombau erreichen will, iſt 
auch die Eintheilung der Faſchinenwerke verſchieden, ob gleich die Fuͤhrung des Baues in 
vielen Faͤllen uͤbereinſtimmend iſt. 

Die an Fluͤſſen und Stroͤmen vorkommenden Faſchinenbaue werden eingetheilt in: 

Packwerke, (Kribbwerke, Buſchſtaken,) worunter man alle diejenigen Strombaue 
verſteht, bei deren Aufführung Faſchinen oder Reisbuͤndel über einander ges 
packt werden. 

Unter den Packwerken ſind begriffen: 

a. Deckwerke, (Bleßwerke, Uferdeckungen, Ufereinfaſſungen, Landfeſten, Grund⸗ 
betten, Grubenwerke, Flußbetten,) welches ſolche Faſchinenwerke ſind, die 
durchgaͤngig an das Stromufer anſchließen und zur Beſchützung eines ab: 
bruͤchigen oder Schartufers, laͤngſt demſelben in den Strom erbauet werden. 

b. Strombuhnen, (Flügel, Kribben, Abweiſer, Schlechten, Schlachten, Schlen⸗ 
gen ), Hacken, Weichen, Sporn, Zungen, ) unterſcheiden ſich von den Deckwerken 
dadurch, daß ſie von dem Ufer ab in den Strom hinein erbauet ſind, und 
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5) unter Schlengen verſteht man auch Pfabthdupter, welches ſolche Strombaue fi ſind, die 
aus großen eingerammten Pfaͤhlen mit dazwiſchen gepackten Faſchinen beſtehen. Hoͤfter 
werden aus eingerammten Pfaͤhlen und ſtarken Bohlen erbauet. 


Eintheilung der Faſchinenwerke. i 5 


eigentlich einen Faſchinendamm bilden, der nur an einem Ende mit dem Lande 
zuſammenhaͤngt. ‘ 
Die Strombuhnen ſelbſt werden noch eingetheilt in: 

4. Schutzbuhnen, (Abweiſebuhnen,) wenn fie nur beſtimmt find, ein 
Ufer gegen fernern Abbruch zu ſchuͤtzen, den Strom aus unregelmaͤßi⸗ 
gen und nachtheiligen Buchten oder Kruͤmmungen abzuweiſen, ) um 
an den abbruͤchigen Ufern Verlandung zu bewirken. 

6. Treibbuhnen, (Prellbuhnen,) wenn es vorzuͤglich darauf ankommt, 
gegenüber liegende Ufer, Inſeln oder Sandfelder wegzutreiben. 

. Schoͤpfbuhnen, welche beſtimmt find, den Strom ocz; um 
ihn in einen Stromarm oder Kanal zu leiten, und : 

3. Rauſchbuhnen, oder eigentlich Kribben, wovon immer zwei zugleich 
einander gegenuͤber liegend an beiden Stromufern angelegt werden, um 
bei einem ſeichten Fahrwaſſer, die Breite deſſelben zu maden und 
die Tiefe in der Mitte zu vermehren. 

Dieſe vier Arten von Buhnen unterſcheiden ſich in Abſicht der Bauart 
gar nicht von einander, und die Unterſcheidung der Schutz- und Treibbuhnen 
wird um ſo mißlicher, da man oͤfters mehrere Zwecke mit eben derſelben 
Buhne zu erreichen ſucht. 

e. Sperrbuhnen, (Fangbuhnen, Coupirungen, Zukribbungen, Enclavirungskrib⸗ 
ben, Kluftdaͤmme, Verſchlaͤge) ſind Faſchinendaͤmme, die von einem Strom⸗ 
ufer bis zum gegenuͤberliegenden reichen; ſie ſind dazu beſtimmt, einen Strom⸗ 
arm oder Durchbruch zu ſperren oder abzuſchneiden. . 

d. Ueberfalle und Schlickpackwerke, welche mit den Sperrbuhnen ganz 
uͤbereinkommen, ausgenommen, daß fie wegen des überftürzenden Waſſers ge⸗ 
woͤhnlich niedriger als die Sperrbuhnen erbauet werden. Sie vertreten die 
Stelle der Wehre. ? 


e. Buhnenkoͤpfe, (Triangelköͤpfe) ſind angefangene Buhnen, die mit ihrer 
laͤngſten Seite an das Ufer ſchließen und, von oben angeſehen, ein Dreieck 
bilden. Sie gehoͤren eigentlich unter die Deckwerke. od 

2, 


Außer den Packwerken kommen noch bei dem Faſchinenbaue vor: 
Vernaͤtherungen, diefe werden eingetheilt in: 
a Spreutlagen, (Spreulagen,) welche als Decken auf den Packwerken an⸗ 


) Im letzten Falle werden fie auch Sa ckbuhnen genannt. 


6 ER Erſtes Kapitel. 


gebracht werden, um die Begrünung des Werks zu befördern, und ſolches 
ſo lange, bis das Weidenreis ausgewachſen iſt, gegen Beſchaͤdigung von oben 
zu ſichern. ; 
b. Rauchwehren, die ſowohl zur Deckung leicht abbruͤchiger Ufer, als auch 
bei ſolchen Buhnen, beſonders bei Sperrbuhnen und Ueberfaͤllen, wo ein 
ſtarker Anfall des Stroms und Eiſes zu befuͤrchten iſt, als Decken ange⸗ 
bracht werden. Im erſten Falle heißen ſie auch Uferbekleidungen. 
Ferner wird zum Faſchinenbau die Anlegung der Pflanzungen, die Kultur 
der Weiden und Pappeln, die Verfertigung der Schlickzaͤune und die Um zäu⸗ 
nung der Packwerke und Pflanzungen gerechnet. * 
Der Bau mit Sinkſtuͤcken gehört zwar zum Faſchinenbaue, weil ſolche aber mehr 
beim See⸗ wie bei dem Flußbaue vorkommen, ſo ſind ſie hier nicht mit aufgefuͤhrt 
worden. 


8 Wei ts rere. 


Von den Materialien und Werkzeugen, welche zum Faſchinenbau 
erfordert werden. 


88 


Das erſte nothwendige Materiale zum Bau der Packwerke ſind Faſchinen oder 
Reisbuͤndel, (Wellen, Braaken,) welche aus ziemlich geraden Baumzweigen, die am 
Stamm nicht viel über einen Zoll ſtark, und fo lang wie die Faſchine ſelbſt find, ver⸗ 
fertiget werden. Das beſte Strauchholz ſind Weiden und Pappeln; nicht ſo gut Nadel⸗ 
hoͤlzer, Ellern und Birken: wenn aber Mangel hieran iſt, fo werden auch Faſchinen von 
anderm gaubholz, aus Buͤchen, Eichen, ja ſelbſt von Dornenſtrauch gemacht. Friſch ge⸗ 
hauenes Reis hat Vorzüge vor aͤlterem, welches ſchon ausgetrocknet iſt. 

Die Verfertigung der Faſchinen geſchiehet folgendergeftalt: Wenn das Reis 
gehauen iſt, ſo werden die Stammenden deſſelben zuſammengenommen, ſo daß der zu⸗ 


Von den Materialien und Werkzeugen. | „ 


ſammengepreßte Reisbuͤndel an den Stammenden eine Dicke von einem Fuß erhält. 
Hierauf wird einen Fuß von dieſem Ende der erſte Band umgelegt, und darauf 3 bis 4 
Fuß davon der zweite, fo daß die fertige Faſchine etwa g bis 10 Fuß lang, am 
Stammende einen Fuß und in der Mitte etwa 8 Zoll dick iſt. Laͤngere Faſchinen Fön- 
nen zwar nichts ſchaden: find fie aber zu lang, ſo laſſen fie ſich nicht leicht von einem 
Menſchen regieren. Kurze Faſchinen geben hingegen einen ſchlechten Verband, und muͤſſen 
daher nur in der Mitte des Packwerks verarbeitet werden. Zum Verarbeiten ſind die 
friſchbelaubten Faſchinen die beſten, weil ſie ſich im Waſſer leichter ſenken, und daher nicht 
ſo viel Erde zur Beſchwerung beduͤrfen. ä 

Die erſte Figur zeigt die Abbildung einer fertigen Faſchine. q Taf. I, 

Beim Binden der Fafchinen iſt es nicht noͤthig, daß man ſich dazu beſonders ver⸗ 
ſertigter Wuͤrgen mit Ketten bedient, weil ein fertiger Arbeiter auch ohne dieſe die 
Faſchinen ſeſt binden kann, und das Wuͤrgen nur die Arbeit noch mehr vertheuern wuͤrde. 
Eben ſo ſind zum Hauen des Faſchinenreiſes nur Beile noͤthig; der Faſchinenmeſſer 
bedient man ſich nur dann, wenn in einer jungen Weiden- oder Pappelpflanzung Holz 
gehauen werden ſoll, und man beſorgt iſt, daß mit dem Beile die noch ſtehen bleibende 
Stammenden beſchaͤdiget werden und nicht wieder auswachſen moͤchten. 


EN 


Bindweiden, (Wehden, Wieten,) werden zum Binden der Faſchinen und Wuͤrſte 
gebraucht. Man bedient ſich dazu gute Reiſer von Weiden und Pappeln, die nicht 
bruͤchig ſind und ſich leicht drehen laſſen. Auch kann man dazu Birken⸗ oder andere 
Reiſer gebrauchen. 

Die Bindweiden werden bundweiſe geliefert; jedes Bund enthaͤlt ein auch zwei 
Schock Reiſer, wovon aber öfters nur zwei Drittheit zu gebrauchen find. 

Das Verfertigen der Baͤnder aus den Bindweiden geſchieht folgendergeſtalt: 
Wenn das Reis noch zu viel Saſt hat, ſo wird ſolches am Feuer geroͤſtet und hierauf 
an der Sonne ausgebreitet; iſt das Reis aber ſchon welk, ſo iſt dieſe Vorſicht nicht 
noͤthig. Der Arbeiter nimmt nun eine Bindweide, tritt mit dem linken Fuß auf das 
Stammiende derſelben, oder klemmt ſolches in die Spalte eines feſt eingeſchlagenen Pfahls. 
Die Ruthe wird alsdann von unten nach oben immer nach einerlei Seite mit der rechten 
Hand umgedrehet, und mit der linken Hand nachgefahren; wenn dieſes bis zur Spitze 
geſchehen iſt, ſo wird die Schleife gemacht, indem dieſe Spitze durch die Oeffnung der 
umgebogenen Ruthe geſteckt wird. Die zweite Figur ſtellt eine ſolche Schleife dar. taf. i 
Hierbei ift aber vorausgeſetzt, daß ſich die Bindweide wenigſtens in einige Zweige ſpaltet, 
damit die Spitze, wenn ſolche vorher wieder umgedrehet worden iſt, mehrmal dazwiſchen 
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geſteckt werden kann. Bei dem Binden der Faſchinen müſſen die Bander ſchon vorrä- 
thig ſeyn, und es kommt vorzuͤglich darauf an, daß mittelſt dieſer Baͤnder die Faſchinen 
recht feſt gebunden werden. Die Art, wie man die Baͤnder um die Faſchinen legt, iſt 
folgende: Wenn der Band unter dem Reisbuͤndel an feiner Stelle liegt, fo wird das 
Stammende durch die Schleife des Bandes geſteckt, und indem der Arbeiter das linke 
Knie gegen die Faſchine ſetzt, zieht er den Band ſcharf an, dreht hierauf einen 
Knoten, wie beim Binden der Garben, und ſteckt das Ende unter dem Bande durch in 
die Faſchine. 

Soll die Faſchine nicht auseinander gehen, ſo muß der Knoten, oder wie es ge⸗ 
nannt wird, daß Schloß tuͤchtig gemacht werden. Es kommt dabei vorzuͤglich darauf 
an, daß das Ende des Bandes, wenn es ſtark angezogen iſt, gut umgedreht und alsdann 
ein wenig nachgelaſſen und umgeſchlagen wird; ſo erhaͤlt das Schloß die in der dritten 
Figur abgebildete Form. 

Ob eine Faſchine gut gebunden iſt, kann man dadurch pruͤfen, wenn man ſolche bei 
dem Bande anfaßt, von der Erde aufhebt und hin und her ſchwingt. 

Bei angekauften Faſchinen findet zuweilen der Betrug ſtatt, das zuſammengerafftes 
Reis, welches nicht die Laͤnge der Faſchine hat, mit eingebunden iſt. Dieſes aber laͤßt 
ſich leicht aus der Beſichtigung des Stammendes beurtheilen. 


ee 


ar 


Wuͤrſte, (Waaſchen, Waaſen, Wippen, Wiepen, Bandfaſchinen, Ankerfaſchinen) 
ſind lange duͤnne Faſchinen, welche aus ſchlankem Reiſe, gewoͤhnlich von Weiden oder 
Pappeln, und wenn dieſe nicht zu haben find, von Birken oder Ellern, fünf Ruthen 
lang, 4 bis 5 Zoll dick gebunden werden, und auf jede 8 Zoll einen Band erhalten. 
Da man ſich der Würfte zur Verbindung und Zuſammenhaltung der Faſchinen bedient, 
ſo duͤrfen ſie nicht zu dick ſeyn, weil ſie quer uͤber die Faſchinen kommen und große 
Zwiſchenräume geben würden; find fie aber zu dünne, fo konnten fie leicht durch die ein⸗ 
geſchlagenen Pfaͤhle zerſprengt werden. 

Die Würfte laſſen ſich wegen ihrer Länge nicht fo, wie die vorhin beſchriebenen Fa⸗ 
ſchinen, an der Erde binden, ſondern es muß dazu eine 3 Wurſtbank von 4 
Fuß langen Pfählen verfertigt werden. 

Die Verfertigung der Wurſtbank geſchiehet, indem man ne eine Lange von 5, oder 
wenn die Wuͤrſte länger werden follen, von mehrern Ruthen auf einem moͤglichſt ebenen 
Boden, alle zwei Fuß, vier Fuß lange Pfaͤhle, lothrecht, beinahe einen Fuß tief in die 
Erde eingeſchlagen werden. Wenn dieſe Pfaͤhle gerade ſtehen und alle einerlei Hoͤhe 


Eintheilung der Faſchinenwerke. 9 


haben, fo werden von jedem Pfahl a b (Fig. 4.) 1½ Fuß von a bis o abgeſetzt und 
die Stelle bei e bemerkt. Hierauf wird eine zweite Reihe Pfaͤhle d e ſchraͤg eingeſchla⸗ 
gen, ſo, daß ſolche neben den Merkmalen bei e zu ſtehen kommen, und wenn fie nach der 


Taf. I. 


Linie gerichtet find, ſo wird jedes Kreuz bei e mit rn rg ei 


die Wurſtbank iſt fertig. 
Wenn nun zuvor dasjenige Reis ausgewaͤhlt worden, elie ſich am wien. in 
den Wuͤrſten ſchickt, oder beſonders lange Faſchinen mit ſchlankem Reife dazu geliefert 
ſind, ſo wird ſolches auf der Wurſtbank vertheilt und dafuͤr geſorgt, daß nicht zu viel 
Stammenden nebeneinander liegen; auch muͤſſen alle Stammenden des Reiſes in die 
Mitte der Wurſt ſo verſteckt werden, daß ſolche außerhalb nicht zu ſehen ſind. Hierauf 
tritt der Arbeiter vor die Wurſtbank, bindet mit Bandweiden zwiſchen jedem Pfahlkreuz 
die Wurſt dreimal, ſo daß ſaͤmmtliche Bänder in Entfernungen von 8 Zoll von einander 
ſtehen, die Wurſt ſelbſt aber 4 bis 5 Zoll dick wird, nachdem das Reis gut oder ſchlecht 
iſt Beim Anziehen des Bandes ſetzt der Arbeiter das linke Knie gegen die Wurſt, um 
ſolche deſto feſter zuſammenziehen zu koͤnnen. Die Schloͤſſer werden hier an den Baͤn⸗ 
dern eben ſo, wie bei den Faſchinen, verfertiget; nur muß dahin geſehen werden, daß 
ſaͤmmtliche Schloͤſſer auf einer Seite liegen, damit die fertige Wurſt bei dem Gebrauch fo 
aufgenagelt werden kann, daß . unten liegen und alſo am wenigſten beſchaͤ⸗ 
diget werden. 

Die Wuͤrſte verfehlen ihren ganzen Zweck, wenn ſie nicht hinlaͤnglich Feſtigkeit ha⸗ 
ben. Sie koͤnnen dadurch gepruͤft werden, daß man ſie nach der Laͤnge auseinander zu 


ziehen ſtrebt, oder ſie in der Mitte anfaßt und ſehr see ie oben zieht. ae fie 
hierdurch nicht auseinander, ſo find ſie gut. ; 


— 8. 6. 

Die Pf ahle, 75 (Spicpfahle) zur Befeſtigung der ann und Würfte, find 4 
Fuß lang und 1½ bis 2 Zoll ſtark, weil ſtaͤrkere Pfaͤhle die Wurſt zerſprengen. Sie 
koͤnnen aus ſolchem Holze, welches fuͤr die Faſchinen zu ſtark ſeyn wuͤrde, beſonders aber 
aus rindſchaͤligem kiehnenem Holze verfertigt werden. Auch iſt jedes andere Holz, welches 
— ſpalten laͤßt, hierzu brauchbar. 5 

Zu den Spreutlagen und Rauchwehren bedient man ſich kuͤrzerer Pfahle von 2 bis 
5 Fuß Lange. Man nimmt dieſelben gern von 1¼ Zoll ſtarken weidenen Zweigen, im 


Fruͤhjahr oder Herbſte, damit ſolche auf dem Werke ausſchlagen und einwurzeln. Auch 


pflegt man ſich, wenn die Spreutlage oder Rauchwehre ſehr dem Eisgange ausgeſetzt iſt, 
der Anker⸗ oder Hakenpfaͤhle zu bedienen. Dieſe koͤnnen nur aus Aeſten gehauen 


werden, indem man den oberſten Zweig bei dem Abhauen etwa 5 bis 4 Zoll lang ſtehen 


laßt. Die fünfte Figur zeigt einen ſolchen Ankerpfahl. 
B ? 


Taf. I. 


Taf. I 
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Die Erde, hen zum Bau der Packwerke erfordert wird, ua wenn eine “Mahl 
ſtatt findet, nach den Umftänden gewählt werden; im Wen kann man ſich aber er. 
ner jeden Erdart bedienen. Wande 

Wenn die Faſchinen gruͤn und ſtark belaubt find, fo iſt grober Sand das beste 
Materiale zur Beſchwerung der Faſchinenlagen. Hingegen, wenn die Faſchinen trocken 
ſind, ſo iſt fette Kleyerde und Raſen am dienlichſten; waͤre aber nichts als Sand vor⸗ 
handen, ſo muß man wenigſtens die erſte Faſchinenlage mit fettem oder lehmigtem Bo⸗ 
den zu belaſten ſuchen, damit der uͤbrige Sand nicht ſo leicht duuchfſüle u den Boden 
erhoͤhet. 

Die letzte Erbſchicht eines jeden Packwerks muß aus fettem Boden seen, damit 
die Weidenreiſer gut auswachſen. 

Torf oder Moorerde, welche nicht — als Waſſer iſt, taugt nicht — Be 
ſchwerung der Packwerke. 

Wie viel Materialien und unter welchen Bedingung ſolche zu einem jeden Bau 
erfordert werden, wird in der Folge auseinandergeſetzt. Auffallend wird es aber immer 
bleiben, daß zu den kuͤhnſten Waſſerbauen an Fluͤſſen und Strömen nur Faſchinen, 
Wuͤrſte, Erde und kleine Pfaͤhle erfordert werden. 


§. 8. 
SE Geräthſchaften oder Utenſilien, welche der Faſchnenbau erfordert, 
ſind folgende: 
Aexte, um das große Holz zu den Pfaͤhlen zu bearbeiten. 
Beile, zum Faſchinenhauen, Pfaͤhle anzuſpitzen und zum Abhauen der Wuͤrſte. 
Faſchinenmeſſer, zu dem §. 5. angeführten Gebrauche. Dieſe Meſſer nity: 
ſen aber keine nach vorn gebogene Spige Haben: fondern wie Digur 6 = 
formt ſeyn. 
Spaden mit einem eiſernen Schuh, zum Graben und Verbreiten der Erde. 
Schlaͤgel zum Einſchlagen der Faſchinenpfahle; der Kopf wird aus hartem, 
aͤſtigem, ruͤſternem Holze, 6 bis 8 Zoll dick und 12 bis 15 Sole ang; er 
Stiel aber 2 Fuß lang gemacht. Figur“. 
Schub⸗ oder Kumpkarren mit unbeſchlagenen Raͤdern, zum Roneport 3 
Erde, von etwa 2 Kubikfuß Inhalt. 
Lauf- oder Karrdielen, um das Karren zu erleichtern und die Beſchädigung 
der Wuͤrſte auf dem Packwerke zu verhüten, von ½ bis 1½ Zoll Starke, 
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Ruͤſtböcke, um Karrdielen daruͤber zu legen, wenn über einen breiten Graben 
oder von einem hohen Ufer herunter gekarrt werden ſoll. 

Handrammen, die Faſchinenlagen, wenn ſolche mit Erde bekarrt ſind, herunter 
zu rammen; fie werden von Ruͤſtern⸗ oder Eihenholz, 5 Fuß lang, viereckigt, 
oben 8 bis 10 Zoll und unten 12 bis 14 Zoll ſtark gemacht und mit Hand⸗ 
griffen verſehen. Figur 8. 

Pflanzleinen, von 5, 10 bis 20 Ruthen lang, zur Abſtechung der Pflanz⸗ 
linien. 

Faſchinenleeren oder eiſerne Ringe von einem Fuß im Lichten weit, mit 
einem Gewinde, um darnach die Staͤrke der Faſchinen am Stammende zu un⸗ 
terſuchen. Es wuͤrde aber zu beſchwerlich ſeyn, dieſes Inſtrument bei jeder 
Faſchine zu gebrauchen; es dient daher nur, wenn Faſchinen zu ſchwach ſchei⸗ 
nen, um darnach zu entſcheiden, ob ſie von hinlaͤnglicher Staͤrke oder band⸗ 
mäßig angefertiget find. Fig. g. 

Maßſtaͤbe und lange Stangen, auch ein Sag und Senkſtange zum Aus⸗ 

meſſen und Auspeilen. 

Bootshaken, um weggeſchwommene — EN auch wenn etwas 
verſenkt iſt oder auf dem Grunde liegt, ſolches bepguszusicben, 

Wagen und Kahne zum Transport der Materialien. Außer dieſen aber noch 
auf jeder Bauſtelle ein kleiner Kahn, damit wenn etwas wegſchwimmt oder 
ein Arbeiter in's Wafer. faut, ſoglech ein Fahrzeug vorhanden iſt. 
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Wenn hier von Pockwerken die Rede iſt, ſo werden darunter e dem — 
die Deckwerke, Strom- und Sperrbuhnen verſtanden. Um die Eigenheiten dieſer nur in 
ihren Zwecken verſchiedenen Anlagen zu uͤberſehen und in Bezug auf ihre Bauart zu be⸗ 
ſtimmen, würde man ſich unter einem Packwerke einen Körper vorſtellen können, wel- 
Geb if bie Art entſteht, daß vom Uſer ab auf der Oberfläche des Waſſers, dergeſtalt 
Fafchinen durch Wuͤrſte und Pfaͤhle zuſammen in verſchiedenen Schichten oder Lagen 
verbunden und mit Erde beſchwert werden, damit durch dieſen Verband dem Waſſer ſchon 
waͤhrend des Baues Widerſtand geleiſtet, und durch die eigene Schwere dieſer Schichten 
das Senken dergeſtalt befoͤrdert werde, daß ſie ſich nach und nach auf den Grund ſetzen, 
um bei der Vollendung, wenn die erſten Schichten den Grund erreicht haben, und Die 
oberſte in hinlaͤnglicher Höhe Über dem Waſſer feſt ruhet, ein zuſammenhaͤngendes Werk 
gebildet wird, welches dem Strome eine andere Richtung giebt, oder das Ufer gegen 
Beſchaͤdigung ſichert. 

Aus dieſer Meberfiht laſſen ſich die Erforderniſſe der Packwerke ableiten, deren Ab: 
meſſungen hier naͤher unterſucht werden — 


; wt 10. 

Die obere Breite oder Krone (Kappe, Kamm,) einer Buhne richtet ſich nach der 
Staͤrke, mit welcher der Strom anfaͤllt, beſonders aber darnach, in wie fern ein Strom 
heftige Eisgaͤnge hat, und das Werk mehr oder weniger in den Strom hineingebauet iſt. 
Bei Fluͤſſen, die keine zu große Geſchwindigkeit haben, giebt man den Buhnen 9 bis 12 
Fuß Kronenbreite, in groͤßern und ſchnellern aber 18 Fuß „nachdem mehr oder weniger 
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Gefahr fuͤr das Werk wegen feiner Laͤnge zu befürchten iſt. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit 
den Deckwerken, nur daß ſie nicht immer einerlei Breite erhalten können, weil die Lage 
der Ufer an manchen Steuen eine größere oder geringere Breite noͤthig macht. Sperr⸗ 
buhnen und Ueberfaͤlle, vorzuͤglich wenn ſie den Alufalt des Steck und e ſchr aa 
geſetzt find, erhalten bis zu 5 Ruthen Breit: 

Die untere Breite eines Packwerks haͤngt von der — und! Ab⸗ 
dachung oder Boͤſchung (Doſſirung) ab. Bekanntlich widerſtehet ein jeder Bau dem 

umſturzen bei uͤbrigens gleichen umſtaͤnden deſto mehr, je großer ſeine Abdachung oder 
Anlage iſt; man müßte alſo den Packwerken an gefaͤhrlichen Stellen mehr Abdachung, 
als an minder gefaͤhrlichen, geben. Dieſe Regel laͤßt ſich aber ſchwer in Ausübung brin⸗ 
gen, weil die groͤßte Abdachung, welche man einem Packwerk ohne Nachtheil ſeiner uͤbrigen 
Feſtigkeit geben kann, einfuͤßig ift, das heißt, wo auf jeden Fuß Hoͤhe ein Fuß Anlage 
kommt. Bezeichnet die zehnte Figur den vertikalen Querſchnitt einer Buhne, for iſt A B ef. I. 
die Krone, OD die Unterbreite, AD oder BO die Abdachung oder Boͤſchung, 
AE die Hohe und DE die Anlage der Boͤſchung A D. Wenn nun die Höhe A E 
mit der Anlage E gleich groß iſt, fo ſagt man, daß A D eine einfuͤßige Böſchung ſey z 
iff D E doppelt fo groß wie A E, ſo iſt die Boͤſchung zweifüßig u. ſ. w. 

Daß es nicht rathſam iſt, eine groͤßere als einfußige Boͤſchung einem Packwerke zu 
geben, laͤßt ſich leicht daraus beurtheilen, weil man mit Faſchinen bauet, welche im Durch⸗ 
ſchnitt einen Fuß dick find, weshalb ſolche bei einer anderthalbfuͤßigen Boͤſchung ſchon 1½ 
Fuß weit, frei ohne Beſchwerung liegen wuͤrden, wodurch leicht der uͤble Erfolg beim 
Senken der Lagen des Werks entſtehen koͤnnte, daß der mittlere Koͤrper des Packwerks 
unter der Krone ſich auf den Grund ſenkt, die beiden untern Enden an der Boͤſchung 

= bei D und Figur 10) aus Mangel der Beſthwerung! ſchwimmen und nach oben zu 

ERS ſtehen wuͤrden. Auch läßt ſich einſehen, daß der Eisgang leichter eine 1½ bis 2 Fuß 

frei liegende Faſchine beſchaͤdiget, als ee. e nur einen Fuß frei liegt. Es wird daher 

auch bei der folgenden Anweiſung zum Bau der Packwerke i 3 5 werden, 

a unter allen Umſtaͤnden die Boͤſchung einfußig ſer. 10 10 

Die Beſtimmung der Unterbreite einer jeden Strom⸗ oder epabuhne macht nunmehr 

keine Schwierigkeiten, ſobald nur die Kronenbreite und Hoͤhe derſelben bekannt iſt, weil 

man nur zur Kronenbreite die doppelte Tiefe addiren darf, um die Unterbreite zu finden. 

Es ſey z. B. die Breite der Krone 1 Fuß, die Hoͤhe des Werks * ye == ei 
n * 1. 5 2. —— = > Sup. NEE an] zn SB 

HR . Sins 11. 4 - Sis Ga Shes 

Die bb sinha den Potkwerken aller Art zu gaben it „ kann ein keinem Falle 

ong ſeyn. Bevor ſich aber hieruͤber etwas beſtimmen laßt, iſt es noͤthig anzuführen, 


Be 


8 t Drittes Kapitell. 


daß man ſich nur alsdenn von einem Packwerk Dauer zu verſprechen hat, wenn ſeine 
Krone ausgewachſen iſt. Denn nicht nur die duͤnnen Ruthen des Strauchs, ſondern 
auch die Wurzeln deſſelben, welche ſich in dem Packwerke verflechten, geben ihm eine 
ſolche Feſtigkeit, daß es dem ſtaͤrkſten Stromanfall und dem Eisgange Widerſtand leiſten 
kann. Wird nemlich, wie es die folgende Anweiſung fordert, der Strauch auf den Wer⸗ 
ken alle drei bis vier Jahre zur gehoͤrigen Zeit abgehauen, ſo koͤnnen nie ſtarke Staͤmme 
auf dem Werke entſtehen, und der ſchlimmſte Eisgang kann zwar uͤber das Werk wegge⸗ 
hen, die Ruthen umbiegen, auch allenfalls die aͤußerſten Reiſer abſchaͤlen, aber wenn kein 
ſtarkes Holz auf dem Werke vorhanden iſt, ſo laͤßt ſich nicht abſehen, wie ein der⸗ 
gleichen Werk zerſtöͤrt werden ſollte, vorausgeſetzt, daß es aus Mangel an Boͤſchung 
nicht umgewaͤlzt oder wegen zu ſteiler Lage in den Strom, denſelben nicht genug abweiſt 
und dadurch vom Lande abgeloͤſt wird. Wenn hingegen die Krone nicht beſtraucht 
iſt, ſo wird durch die Sonnenhitze das Faſchinenreis ſo muͤrbe, und die Baͤnder der 
Faſchinen und Wuͤrſte ſpringen ſo leicht auf, daß nicht nur ſchon von dem darauf fol⸗ 
genden großen Waſſer ein anſehnlicher Theil der Krone eines Werks weggefuͤhrt wird, 
ſondern, wenn der Eisgang noch dazu kommt, ſo iſt nichts wahrſcheinlicher, 
als die Zerſtoͤrung der en alben, da dann der ane der Wagen leicht 
3 E tac 
is en alſo das Auswachsen ber Bee te fame des Waſſerbau⸗ 
5 verdient, ſo entſtehet die Frage: wie die Höhe eines Werks einzurichten ſey, um 
wre des Fortkommens der Weidenreiſer zu verſichern? Es iſt offenbar, wenn das Werk 
zu hoch über den Waſſerſpiegel liegt, daß nicht nur die bald trocknen bald naſſen Faſchi⸗ 
nen verweſen, ſondern daß auch auf der Krone, wenn wirklich fette Erde darauf gebracht 
iſt, die daſelbſt zum Auswachſen beſtimmten Weidenreiſer aus Mangel an Feuchtigkeit ver⸗ 
trocknen muͤſſen. Umgekehrt wuͤrde ebenfalls Nachtheil daraus entſtehen, wenn die Krone 
ſo tief in's Waſſer gelegt wird, daß fie nie zu Tage kaͤme, weil alsdann die Weidenreiſer 
eben ſo wenig auswachſen. Es iſt daher am ſicherſten, den durch viele Erfahrungen be⸗ 
waͤhrten Satz anzunehmen: die Krone eines Packwerks, vorausgeſetzt, daß der Waſſer⸗ 
ſtand im Sommer nicht zu ſehr veraͤnderlich iſt, einen Fuß hoch uͤber das kleine Som⸗ 
merwaſſer, welches im Durchſchnitt bei einem Strom jaͤhrlich einzutreten pflegt, anzulegen. 
Hierdurch wird man geſichert, daß der Weidenſtrauch unter allen Umſtänden Nahrung 
hat und nicht leicht vertrocknet. Auch kann ſelbſt ein großes Sommerwaſſer, welches ge⸗ 
woͤhnlich nicht ſehr lange anhält, einer ſolchen Pflanzung nicht leicht ſchaden, denn ent⸗ 
weder reichen die Reiſer mit ihren Spitzen uͤber daſſelbe, ſo iſt es ohne Nachtheil; gehen 
en wirklich einige kurze Reifer aus, fo ſproſſen aus den Wurzeln wieder neue hervor. 
Waͤre hingegen der Fall, daß der Sommerwaſſerſtand eines Stromes großen Ab⸗ 
woegfilungen anfermorfen, iſt, ſo müßte man ſtatt eines Fußes eine verhaͤltnißmaͤßge groͤ⸗ 


‘ 
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ßere Höhe uͤber das kleine Waſſer annehmen. In zweifelhaften Killen wird man aber 
immer weniger ehe zu befürchten: haben, wenn man lieber dieſe Hoͤhe u klein als 
zu groß annimmt. nr 220 11501 nn Sache nz tad. rn 139 

In der hier folgenden Anweiſung würde dee werden, daß bi er des 
Sommerwaſſers keinen zu großen Abwechſelungen unterworfen iſt. 

Eine auffallende Erfahrung, die ich bei mehrern zu hoch angelegten Werken ange⸗ 
ſtellt habe, beſtand darin, daß auf denſelben, aller angewandten Sorgfalt ungeachtet, kein 
Weidenreis auf der Krone zum Auswachſen zu bringen war; dahingegen fand ich, wo die 
Faſchinen mit dem mittlern Waſſerſpiegel im Sommer gleich hoch lagen, daß daſelbſt 
gruͤne Weidenreiſer ſtanden. Es ſcheint alſo die Natur ſelbſt die Fingerzeige zu geben, 
kein Werk zu hoch anzulegen, wenn es auf das Auswachſen deſſelben ankoͤmm. um 

Sobald alfo an einem Fluß im Durchſchnitt die Höhe des kleinen Sommerwaſſers 
beſtimmt iſt, welche ſich aus den Waſſerſtandstafeln erſehen laßt, die an den Strömen, 
wo eine gute Waſſerpolizei ſtatt findet, geführt werden, ſo kann man leicht an einer jeden 
Stelle deſſelben die erforderliche Hoͤhe eines an Beweis e wenn zu 
dieſer Hoͤhe ein Fuß hinzugeſetzt wird. N u 

Bei Buhnen hat dieſe Hohe noch den; Bortheit ro, wits fal bee Eisgeng ge 
wöhnlich beim Mittelwaſſerſtande einfindet, die Buhnen nicht ſo viel vom Treibeiſe leiden, 
indem die ſchlanken elaſtiſchen Ruthen der Krone, dem Eiſe keinen merklichen Widerſtand 
entgegenſetzen, und gewoͤhnlich veranlaſſen, daß Den langft der Streichlinie ruhig ee 
ſchiebt, ohne das Werk zu beſchaͤdigen. 

Die hier beſtimmte Hoͤhe der Packwerke ſetzt voraus, daß ſich ſolche nicht mehr zu⸗ 
ſammendruͤcken; weil aber jedes Packwerk fic) nach einiger Zeit auf jede 12 Fuß Höhe 
noch ungefaͤhr um einen Fuß zuſammenpreßt, ſo wird erfordert, daß bei dem Baue 
anfaͤnglich verhaͤltnißmaͤßig eine groͤßere Hoͤhe angenommen wird. 


f §. 12. r 

Im Betreff aller Arten von Packwerken iſt noch auseinander zu ſetzen, welches bef- 
fer fen: die Faſchinen mit den Spitzen oder mit den Stammenden nach außen zu kehren. 
Bringt man die Spitzen innerhalb, ſo ſieht man leicht ein, daß es wenig Schwierigkeiten 
haben wird, eine Faſchine bei dem Stammende aus dem Packwerk zu ziehen, weil ſie 
nach innen immer dünner wird. Wenn alſo Eisſchollen an einem ſolchen Packwerke an⸗ 
gefroren ſind und bei dem Wachſen des Stromes abgehen, ſo koͤnnen leicht Faſchinen 
ausgezogen werden, wodurch das Werk aufgelockert wird und ſich ſeiner Zerſtoͤrung nahet. 
Auch iſt es bekannt, daß je groper der Widerſtand iſt, welchen ein Körper dem anſtoßen⸗ 
den Eife entgegenſetzt, deſto heftiger wirkt daſſelbe auf ihn, und deſto größer iſt die Er⸗ 
ſchuͤtterung. Da nun dieſe Nachtheile bei weitem nicht fo ſehr ſtatt finden, wenn man 


& 
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bei einem Bau die Spitzen der Faſchinen nach außen kehrt, auch Überhaupt nach innen 
zu, eine beſſere Befeſtigung der Faſchinen in dieſem Falle erhalten wird, ſo bleibt es am 
gerathenſten bei allen Packwerksbauen, die Spitzen der: es nach eee und die 
Stanimänden ieee — anne i nd u 


Ai eee mr binden t re fe 
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tik Die — in s Packwerke am ‘iter: — — iſt der 
sicher „ſobald das große Fruͤhjahrwaſſer abgegangen iſt. Denn man erhaͤlt alsdann 
noch ſo viel Zeit, daß ſich das Werk foyer kann, um es im Herbſte auszugleichen 
tind mit einer einer Spreutlage oder Rauchwehre zu verſehen, damit ſeine Krone vor dem An⸗ 
fall des Eiſes geſchützt wird. Auch laſſen ſich Spreutlagen nicht wohl im Sommer an⸗ 
: legen, weil alsdann zu befürchten ſtehet, daß die Weiden nicht auswachſen. 
Nach dieſen vorläufigen Bemerkungen iſt nun aus dem feſtgeſetzten allgemeinen Begriffe 
von den Packwerken und deren verſchiedenen allgemeinen Erforderniſſen, ihre Bauart zu entwik⸗ 
keln. Da aber letztere nach den Zwecken bei Deckwerken, Strom⸗ und Sperrbuhnen ei⸗ 
nigermaßen von einander verſchieden iſt, fo wird es beſſer ſeyn, ſolche einzeln zu beſchrei⸗ 
ben, und mit den Strombühnen, als den vollſtaͤndigſten Werken, aus welchen ſich die 
Ausnahmen bei den übrigen er u e den abn z BT Gals 
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Bon Dem Bate der Strombuhnen. 


$. 14. 


Die mancherlei Zwecke, welche man durch den Bau einer Strombuhne zu erreichen fucht, 
können darin beftehen: einen Strom abzuweiſen, zu vertiefen, einzufchränfen, Sandfelder, 
Inſeln oder gegenuͤberliegende Ufer wegzutreiben, dem Strome eine andere Richtung 
zu geben, das Ufer gegen ferneren Abbruch zu ſchuͤtzen oder vor einem abbruͤchigen Ufer 
Verlandung zu bewirken. Nachdem die vorkommenden Umſtände verſchieden find, darnach 
ſucht man auch dieſen oder jenen Zweck oder mehrere zuſammengenommen zu erreichen, 
und hieraus entſteht auch die §. 1. angeführte Eintheilung in Abweiſe⸗Treib⸗ IN 
oder Rauſchbuhnen. 

Wenn Ah in der elften Figur eine fertige Buhne iſt, fo gelten in Abſicht ihrer 
Abmeſſungen die §. 10. angeführten Benennungen. Denjenigen Theil A, welcher an das 
Ufer ftößt, nennt man die Wurzel, und den vordern Theil B, welcher am weiteſten in 
den Strom tritt, den Kopf der Buhne. Diejenige lange Seite der Buhne, welche laͤngs 
der Krone den Stoß des Waſſers auffaͤngt, heißt die Streichlinie. 

Man verſteht auch unter einer Defenſivbuhne, wenn ſie nur zum Schutz des⸗ 
jenigen Ufers dient, woran ſie angelegt iſt, ohne auf das gegenuͤberliegende Ufer zu 
wirken; und unter einer Offen ſivbuhne, wenn fie vorzüglich beſtimmt ift, das gegen⸗ 
uͤberliegende Ufer anzugreifen. Es vereinigen ſich aber groͤßtentheils bei Erbauung einer 


Buhne ſo viel Zwecke, daß man ſelten von einer h in Gebrauch machen 


kann. 

Die Anlegmg einer Buhne erfordert ſehr viele Aufmerkſamkeit und die genaueste 
Kenntniß eines Stroms mit allen ſeinen Eigenheiten beim kleinen, mittel und großen 
Waſſer und beſonders bei dem Eisgange. Das kleine Waſſer hat auf die Stromveraͤn⸗ 


C 


Taf. I, 


Taf. I. 
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derungen deshalb weniger Einfluß, weil ſeine Dauer und Geſchwindigkeit geringer als 
beim Mittelwaſſer iſt. Die Dauer des großen Waſſers iſt zwar ebenfalls gewoͤhnlich nur 
kurz, aber ſeine groͤßere Geſchwindigkeit und die bedeutende Menge Schlick und Sand, 
welche daſſelbe mit ſich fuͤhrt, machen es beſonders wichtig. Noch mehr Vorſicht und 
Aufmerkſamkeit iſt bei den Buhnenanlagen noͤthig, wenn ganze Stromgegenden verbeſſert 
werden ſollen, weil man alsdann mit den Geſetzen bekannt ſeyn muß, nach welchen der 
Strom ſeine Laufbahn bildet, und die er befolgt, wenn er ohne Einwirkung der Kunſt 
in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande gelaſſen wird. Weil ferner Buhnen Werke ſind, welche 
in den Strom hineingebauet werden und die Strombahn verengen, ſo muß fuͤr dieſe 
Stromgegend die Normalbreite, das iſt diejenige Breite genau ausgemittelt und aus 
Erfahrung feſt geſetzt werden, mit welcher der Strom bei einer mittleren Waſſerhoͤhe, 
hinlaͤnglich ohne uͤber die Ufer zu treten abfließen kann, gehörige Tiefe zur Schifffarth 
hat, bei der Erdart, welche am Strome herrſchend iſt, das Bett nicht auswuͤhlt, die Ufer 
nicht leicht abbruͤchig macht und die Strombahn rein erhält. Dieſe Normalbreite für 
eine Stromgegend laͤßt ſich dadurch leicht ausmitteln, wenn man mehrere Gegenden auf⸗ 
ſucht, wo der Strom die angegebenen Eigenſchaften hat und daſelbſt die Breite und Tiefe 
der Profile ausmißt. Hierdurch erhaͤlt man einen Mittelwerth ſowol fuͤr die Normal⸗ 
breite als auch fuͤr die Normaltiefe. 

Als eine Grundregel bei Buhnenanlagen laßt ſich annehmen: daß, ſobald eine Buhne 
die Normalbreite eines Stromes uͤberſchreitet, ſie auf Vertiefung des Grundbettes oder 
auf den Abbruch des gegenuͤberliegenden Ufers, nachdem das Grundbett oder Ufer aus 
einem feſteren Material beſtehet, oder wenn die Feſtigkeit beider gleich iſt, auch beide Wir⸗ 
kungen in dem Grade hervorbringt, wie die Normalbreite uͤberſchritten wird. Bei breiten 
Strömen entſtehen indeſſen nur ſelten Wirkungen auf das gegenüberliegende Ufer, und 
die Einbaue wirken groͤßtentheils auf Vertiefung und auch wol, dem Zweck entgegen, auf 
den Abbruch des dieſſeitigen Ufers. 


5 KS 15. 

Gewoͤhnlich macht man ſich von der Wirkung einer Strombuhne auf das gegenuͤber⸗ 
liegende Ufer unrichtige Vorſtellungen. Man glaubt, daß, wenn die Verlängerung der 
Buhne A B (Figur 11) das gegenüberliegende Ufer in C trifft, alsdenn auch der Ab⸗ 
bruch bei C erfolgen muͤſſe. Dieſes gruͤndet ſich auf die falſche Vorſtellung, daß das 
in der Richtung A B abfließende Waſſer fortfahre, ſich in dieſer Richtung zu bewegen 
und endlich bei C wirke, wo es Widerſtand finde. Dieſes koͤnnte der Fall ſeyn, wenn 
das fo abfließende Waſſer keine Hinderniſſe bei der Fortſetzung feiner Bewegung nach A B 
fände; aber vorzuͤglich das von oberhalb fortwährend durch D B zufließende Waſſer, lenkt 
den Strahl von ſeiner Bahn ab, und macht ihn in Bezug auf den Punkt C unwirkſam. 
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Wenn daher eine Buhne am gegenuͤberliegenden Ufer Abbruch verurſacht, fo iſt der 
Grund in einer ganz andern Urſache zu ſuchen. Gewoͤhnlich findet man in der Strom⸗ 
bahn da Abbruch, wo ſich der Strom ſchneller bewegt, und es laͤßt ſich die Vertiefung 
des Grundbettes oder der Abbruch der Ufer alsdenn nur durch die vermehrte Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers erklaͤren; den von Eisgaͤngen und von Windſchlag verurſachten Ab⸗ 
bruch ausgenommen. Nun aber entſtehet durch einen jeden Einbau eine Verengung des 
Profils und daher eine groͤßere Geſchwindigkeit des Waſſers, und gewoͤhnlich iſt dieſe Ge⸗ 
ſchwindigkeit in dem Profil, welches durch den Kopf des Einbaues geht, hier in BD am 
groͤßten. Dieſe vergroͤßerte Geſchwindigkeit des Waſſers verurſacht in dem Maaße einen 
groͤßern Abbruch des Ufers gleich unterhalb D, nachdem der Buhnenkopf B weiter in 
den Strom tritt, und das gegenuͤberliegende Ufer weniger Feſtigkeit als das Grundbette taf. x. 
beſitzt. 

Wie weit eigentlich eine Buhne i in den Strom gehen muͤſſe, um am gegenüberlie⸗ 
genden Ufer Abbruch zu verurſachen, iſt ſchwer zu beſtimmen; denn ſehr oft uͤberſchreiten 
die Einbaue die Normalbreite des Stroms und bewirken nur Vertiefung des Grundbettes, 
welches beſonders bei breiten Stroͤmen der Fall iſt; dagegen bei ſchmalen Stroͤmen, wenn 
der Einbau einen ſtarken Stromſtrich auffaͤngt, auch zuweilen der Fall eintritt, daß die 
Normalbreite nur wenig uͤberſchritten iſt, und dennoch Abbruch entſtehet. 

Wenn gleich in Abſicht der Wirkung einer Buhne auf das gegemüberliegende Ufer 
ihre Lage gegen den Stromſtrich nur wenig in Betrachtung kommt, und das 
meiſte davon abhaͤngt, wie weit ſie den Strom verengt und dadurch die Geſchwindigkeit 
vermehrt, fo iſt es doch in vielen Fallen, in Abſicht des dieſſeitigen Ufers nicht gleichguͤl⸗ 
tig, welche Lage eine Buhne gegen den Stromſtrich hat. 

Eine Buhne kann unter verſchiedenen Winkeln vom Ufer gegen die Richtung des 
Stromſtrichs abgehen. Man nennt ſie eine rechtwinklichte oder ſenkrechte 
Buhne, wenn der Winkel, welchen ſie mit der Richtung des Stromſtrichs bildet, ein 
rechter, und eine ſchiefliegende, wenn dieſer Winkel ein ſpitzer oder ſtumpfer iſt. 
Die ſpitzwinklicht oder ſtromabwaͤrts gerichteten Buhnen, pflegt man auch deklinante 
und die ſtumpfwinklicht oder ſtremaufwaͤrts gerichteten, inklinante Buhnen zu nen⸗ 
nen. Eine Buhne liegt um ſo ſteiler gegen den Stromſtrich, je mehr ſie * 
aufwaͤrts gerichtet iſt. 1 

Unterſucht man mehrere Buhnen an verſchiedenen Fluͤſſen, ſo bietet ſich leicht die 
Erfahrung dar: daß, wenn ein beträchtlich ſchneller Stromſtrich aufgefangen wird und die 
Buhne gegen denſelben eine zu ſteile Lage hat, auch uͤberdem, wenn das gegenſeitige Ufer 
hoch iſt, alsdenn oft, beſonders bei Strömen von geringer Breite, oberhalb bei der Wur⸗ 
zel der Buhne am Ufer ein Abbruch bemerkt wird. Am haͤufigſten wird er aber ge 
funden, wenn es der Bühne auf derjenigen Seite, welche gegen den Strom gekehrt i 
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oder auf der Streichſeite, und dem Ufer ſelbſt an Boͤſchung fehlt. Es iſt daher bei Ein⸗ 
bauen unter den angefuͤhrten 2 angurathen , ne Keine zu ſteile Lage gegen 
den Stromſtrich zu geben. 


§. 16. 


anne den Wirkungen oberhalb einer Buhne entſtehen aus Pi Sane gegen den 
Stromſtrich, und in Bezug auf die durch den Einbau geſchehene Verengung des Bettes, 
unterhalb Wirkungen, welche von vieler Bedeutung ſind. Denn in ſo fern eine Buhne 
groͤßtentheils beſtimmt iſt, das Ufer vor fernerm Abbruch zu ſichern oder den Strom eine 
zuſchraͤnken, ſo iſt es doch offenbar ſehr weſentlich, wenn, ſo weit die Buhne in den 
Strom reicht, hinter derſelben ſtatt der vormaligen Waſſertiefe, Verlandung entſtehet, und 
alsdann die neuen Ufer das bewirken, was vorher durch kuͤnſtliche Faſchinenbaue erreicht 
werden mußte. Hierdurch faͤllt die Unterhaltung der Buhnen weg, das uͤberſtuͤrzende 
Waſſer und der Eisgang koͤnnen die Buhne nicht mehr ſo beſchaͤdigen, als wenn ſich un⸗ 
terhalb derſelben noch eine Waſſertiefe befindet, und durch Bepflanzung der Verlandung 
von der Buhne ab, laͤßt ſich jedem nachtheiligen Einriß in der Buhne oder dem Ufer 
vorbeugen. 

Wenn alſo Verlandung unterhalb einer Buhne aus mehrern Urſachen in ſo fern 
mit bezweckt werden muß, als der Strom ſolches wegen ſeines Schlicks und Sandes ver⸗ 
ſtattet, ſo kommt es vorzüglich darauf an, aus Erfahrung die Umſtaͤnde anzugeben, unter 
welchen Buhnen Verlandung bewirkt haben oder dieſen Zweck verfehlten. Meine vielfaͤl⸗ 
tigen Beobachtungen uͤber die Wirkung ſo vieler Buhnen in verſchiedenen Fluͤſſen und 
Strömen unter fo mancherlei Lagen, Strombreiten, Ufern und Geſchwindigkeiten, laſſen 
ſich wenigſtens im Allgemeinen, ſo weit es hierher gehoͤrt, in Folgendem zuſammenziehen. 

Wenn eine Buhne nicht ſehr weit in den Strom eingreift oder wenn der Strom 
ſehr breit und das gegenuͤberliegende Ufer uͤberdem niedrig iſt, ſo iſt ihre Lage gegen den 
Stromſtrich ziemlich gleichguͤltig, und man kann ſelbſt bei rechtwinklichten Buhnen in der 
Regel Verlandung unterhalb derſelben erwarten, wenn nur die Buhne nicht zu hoch, das 
heißt, nicht viel uͤber das kleine Waſſer angelegt iſt, und an ihrem Kopfe eine einfuͤßige 
Boͤſchung hat. Hinter ſehr hoch erbauten Buhnen findet man ſelten eine Verlandung, 
und eben fo wenig, wenn der Kopf nicht gehoͤrige Boͤſchung hat, welches bei ſehr vielen 
Buhnen verſehen wird und daher die groͤßte Aufmerkſamkeit des Waſſerbaumeiſters er⸗ 
fordert: Gewöhnlich findet man hinter einem ſteil ohne Boͤſchung erbauten Kopf eine 
beträchtliche Waſſertiefe, wodurch hinter der Buhne nicht nur ein ſtarkes Wirbeln des 
Waſſers oder ein Widerſtrom entſtehet, ſondern noch uͤberdem das Ufer gleich unterhalb 
der Buhne, ſtatt gedeckt zu werden, abbruͤchig wird. Wenn es nun eine bekannte Er⸗ 
fahrung iſt, daß fig" der Sand und Schlick eines Stroms nur an denjenigen Stellen 
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niederlegt, wo ſich ſtillſtehendes Waſſer befindet, fo laͤßt ſich einſehen, wie wenig unter 
dieſen Umſtaͤnden Verlandung zu erwarten iſt. Eben ſo nachtheilig wirken die Buhnen, 
wenn ihre Krone nicht gut ausgewachſen iſt, weil Alsdann, beſonders bei ſtromabwaͤrts 
gerichteten Buhnen, durch das üͤͤberſtuͤrzende große Waſſer unterhalb derſelben Uferabbruch 
entſteht. | 

Iſt ferner ein Strom wenig breit und ſchnell fließend, und tritt der Einbau weit 
in denſelben, fo daß von dem Einbaue ſchon ein betraͤchtlicher Theil des ſaͤmmtlichen 
Stromwaſſers aufgefangen wird, ſo wird man bei einer ſteilen Lage der Buhne und ho⸗ 
hen gegenüberliegenden Ufern ſelten Verlandung hinter derſelben, ſondern vielmehr eine 
vergrößerte Tiefe am Kopfe antreffen, und nur wenn die Buhne eine gewiſſe Neigung 
gegen den Stromſtrich hat, findet man unterhalb ein Sandfeld angelegt. Dagegen wenn 
die Bühne einen noch merklich kleinern Winkel mit dem Stromſtrich bildet, oder noch viel 
ſchiefer gegen denſelben angelegt iſt, ſo findet ſich auch ſelten Verlandung. Es ſcheint alſo, 
als wenn es fir verſchiedene Ströme, bei einer gewiſſen Lange des Einbaues, Strom⸗ 
breite und mittleren Geſchwindigkeit, nur eine beſtimmte Neigung giebt, unter welcher 
Buhnen angelegt werden muͤſſen, von der man ſich nicht zu ſehr entfernen darf, wenn 
man nicht den Endzweck der Verlandung verfehlen will. Wenn nun hier nicht der Ort 
iſt, dieſen Gegenſtand noch weiter zu verfolgen und naͤher auseinander zu ſetzen, und ſich 
um ſo weniger beſtimmte Regeln angeben laſſen, nach welchen man mit mathematiſcher 
Gewißheit fo fort, wenn nur die Abmeſſungen des Stroms, feine Geſchwindigkejten und 
die Laͤnge des Einbaues gegeben ſind, daraus ſogleich den Neigungswinkel der Buhne an⸗ 
geben kann, da es zu einleuchtend iſt, welche mannichfaltigen Urſachen auf die Wirkung 
einer Buhne Einfluß haben, ſo geht hieraus wenigſtens ſo viel hervor, wie genau man 
einen Strom kennen muß, wenn man an demſelben Werke anlegen will, die ein vorgeſetz⸗ 
tes Ziel erreichen ſollen. Auch beziehen ſich die hier gegebenen Regeln lediglich auf Er⸗ 
fahrungen in Bezug auf die Natur derjenigen Fluͤſſe und Stroͤme, bei welchen ich ſelbſt 
Beobachtungen anzuſtellen Gelegenheit hatte, und es kann ſehr leicht ſeyn, daß andere 
Stroͤme zu noch vielfaͤltigeren Wahrnehmungen Veranlaſſung geben. 

Die Zeit, welche erfordert wird, hinter einer richtig angelegten Buhne Wertes 
zu erhalten, haͤngt davon ab, wie viel Schlick oder Sand ein Strom mit ſich fuͤhrt, 
und es iſt leicht einzuſehen, daß es ſehr ungewiß iſt, hieruͤber etwas mit Sicherheit du 
beſtimmen. 

Noch ergiebt ſich aus dem Vorhergehenden, daß es nicht glachgältig iſt, wie weit 
eine Buhne in einem Jahre in einen Strom gelegt wird, weil, wenn ſie mit einem male 
zu weit vom Ufer abgeht, alsdann zu befuͤrchten ſtehet, daß die Verlandung das Ufer 
hinter der Buhne nicht erreichen werde, nachtheilige Eisſtopfungen entſtehen und zwiſchen 
der Verlandung und dem Ufer , noch eine Waſſertiefe verbleiben kann. Es werden daher 
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die Buhnen im erſten Jahre nicht zu weit in den Strom hineingebaut, und wenn ſie an⸗ 
fangen Verlandung zu bewirken und nicht andere Urſachen eine fruͤhere Verlaͤngerung 


erfordern, ſo wird nur dann die n E eine 83 ser Weite ver⸗ 
laͤngert. 5 i 
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Will man mittelſt der Buhnen nicht allein diejenige Stelle eines abbruͤchigen Ufers 
decken, wo ſich der Schaden befindet und wo allenfalls Deckwerke hinreichen wuͤrden, ſon⸗ 
dern ſolche Vorkehrungen treffen, daß die Urſache des Uebels gehoben wird, ſo kann der 
Bau an der ſchadhaften Stelle nur wenig helfen; zur gründlichen Abwendung des Nach⸗ 
theils wird erfordert, daß man oberhalb in der Strombahn die Urſachen aufſucht, und 
wenn ſie gefunden ſind, die bekannten Eigenheiten des Stroms bei denjenigen Vorkehrun⸗ 
gen anwendet, durch welche man einen vorgeſetzten Endzweck zu erreichen und die Richtung 
des Stroms, ehe er noch den Ufern ſchaden kann, ſo zu leiten ſucht, daß ſie nicht zum 
Nachtheile der Ufer gereichen kann. Hiebei iſt als Regel anzunehmen, daß man an einem 
vorſpringenden Ufer keine Buhnen anlegen ſollte, weil ſie gewoͤhnlich auf die gegenuͤber⸗ 
liegenden Stromufer nachtheilig wirken. 

Sehr oft würde man durch Bepflanzung der Sandfelder oder durch Schlickzaͤune 
eben den Endzweck erreichen, welchen man durch koſtbare Buhnenbaue zu erlangen ſucht, 
und ſehr oft kommt es nur darauf an, eine oberhalb gelegene Sandbank zu verlaͤngern, 
um die Schartufer gegen fernern Abbruch zu ſichern. Es liegt außer dem Plan dieſer 
Schrift, die Gruͤnde noch weiter auseinander zu ſetzen, welche den Baumeiſter zur Wahl 
dieſer oder jener Bauart beſtimmen, noch die Art und Weiſe anzugeben, wie nach hydrau⸗ 
liſchen Grundſaͤtzen und Erfahrungen ihre Wirkungen im Zuſammenhang beurtheilt werden 
konnen. Dieſe nähere Auseinanderſetzung würde zu weit von dem vorgeſetzten Ziele, dem 
Baue ſelbſt, abfuͤhren. Gegenwaͤrtig wird die Lage der Buhne und die Bauſtelle als 
zweckmaͤßig ausgemittelt vorausgeſetzt, und nur die Ausführung eines ſolchen Baues be⸗ 
ſchrieben. Ps | 了 


818. 


Iſt alſo die Bauſtelle, wo eine Buhne angelegt werden ſoll, feſtgeſetzt, fo muß vor 
allen Dingen das Grundbett genau unterſucht werden, ob nicht etwa Holz, Steine oder 
andere feſte Koͤrper und Unebenheiten vorhanden ſind, die kein gleichfoͤrmiges Senken des 
Werks verſtatten oder deſſen Verbindung mit dem Grunde verhindern, in welchem Falle 
und wenn der beabſichtete Zweck doch bei einer geringen Veraͤnderung erreicht werden 
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kann, eine andere Stelle für. die läge ‘Der sila ausgewaͤhlt ase das Hinderniß hin⸗ 
weggeraͤumt werden muß. 

Man koͤnnte zwar dergleichen Hinderniſſe für unerheblich halten, ihnen durch einen 
kuͤnſtlichen Bau begegnen und fie in das Werk mit einſchließen; allein da dieſes immer 
ein mißliches Unternehmen bleibt, und ein ſolches Hinderniß oͤfters mit geringen Koſten 
hinweggeraͤumt werden kann, ſo iſt das letztere weit ſicherer, als daß man ſich der 
Gefahr ausſetzt, das Werk unnuͤtzer Weiſe zu verbreiten, um dieſen Koͤrper einzu⸗ 
ſchließen, wobei man doch in die Verlegenheit kommen kann, einen n Verband zu 
erhalten. 


§. 19. 


Ferner iſt dafur zu ſorgen, daß vor dem Anfange des Baues alle veranſchlagte 
Materialien und noch einige theils auf der Bauſtelle ſelbſt, theils in nicht zu 
entfernten Depots vorraͤthig find; denn fo wenig es rathſam iſt, bei einem großen Baue 
ſogleich alle Materialien anzufahren, weil die letzten ſo weit von der Bauſtelle entfernt 
ſeyn wuͤrden, daß ſie eines neuen Transportes beduͤrften, eben ſo wenig darf es daran 
fehlen, da es dem Baumeiſter unumſtoͤßliche Regel ſeyn muß, nicht eher mit einem der⸗ 
gleichen Bau anzufangen, noch ihn weiter zu fuͤhren, als wenn er ſo viele Materialien 
hat, daß er ſein Werk auf den Grund bringen kann; denn laͤßt er es einige Zeit, beſon⸗ 
ders bei wachſendem Waſſer, ſchwebend liegen, ſo entſteht die Gefahr, daß der Strom 
unter dem Werke Vertiefungen verurſacht, das ganze Werk umſchlaͤgt oder vom Ufer 
weggenommen wird. Dadurch waͤre das angefangene Werk eine vollig vergebliche Arbeit 
und die Koſten weggeworfen, weshalb dieſe Verfahrungsart um ſo tadelnswuͤrdiger iſt, da 
ſie nur deshalb geſchiehet, um an einem ſolchem Orte doch etwas zu bauen, ſtatt daß es 
in aller Ruͤckſicht weit beſſer ſeyn wuͤrde, die Arbeit, Muͤhe und Koſten ſo lange zu ſpa⸗ 
ren bis man etwas gehörig vollenden kann. Dieſes unzweckmaͤßige Verfahren laͤßt ſich 
am ſchicklichſten mit einem Fachwerksgebäude vergleichen, welches man Jahre lang der 
Bedachung der Witterung preis giebt. 

Unfehlbar liegt darin der Grund, daß von mancher Buhne angegeben wird, ber 
Strom habe fie weggenommen, ganz oder groͤßtentheils zerſtoͤrt, da doch, wenn ſolche 
ordentlich und mit Boͤſchung auf den Grund gebracht wird, ſie ye von unten her zerſtoͤrt, 
fondern nur an der oberſten Lage beſchadigt werden kann . 

Wenn gleich hier verlangt wird, daß ein großer Theil der Materialien immer vor⸗ 
raͤthig fiyn Toll, fo muͤſſen doch nicht zu viel Würfte vorraͤthig gebunden werden, weil 
von alten Wurſten die Bänder leicht ſproͤde ſind und die easy: ar mehr die ie 
derliche Seftigkeit zur Befeſtigung der Faſchinen hat. 
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Die Fafehinen ib Pfähle muͤſſen ſo nahe wie möglich. bei der Bauſtelle angefahren 
Weben auch ſetzt man die Faſchinen ſo auf, damit die Stammenden auf die Erde kom⸗ 
men, weil auf dieſe Art der Arbeiter am leichteſten die Faſchinen wegholen kann. Es 
muß aber bei dem Aufſtellen der Faſchinen darauf geſehen werden, daß der Haufen fo 
geſetzt wird, damit gegen die Waſſerſeite hin die Faſchinen hinweggenommen werden koͤn⸗ 
nen, weil alsdann der Arbeiter, wenn er die . holen will, erſt um den 
n nn u i} un, 
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§. 20. 


um die Anweiſung, wie bei dem Baue der Buhnen verfahren wird, an einem ganz 

beſtimmten Beiſpiele zu zeigen, wird angenommen, daß an einem hohen etwas ſteilen Ufer 

Taf. U. die Richtung der Buhne durch die beiden Pfähle A B Fig. 10. gegeben fey. Es 
wird ferner vorausgeſetzt, daß die Waſſertiefe, in welcher die Buhne erbauet werden ſoll, 
36 Fuß, die Kronenbreite ve Fuß, und die Laͤnge der ganzen Buhne, auf der Krone 
gemeſſen, 8 Ruthen oder 96 Fuß betrage. Die Laͤnge iſt zur Erſparung der Zeichnun⸗ 
gen nicht großer angenommen worden ; es hat aber auf die Führung des 
Baues keinen Einfluß, wenn ſolche zehnmal und noch groͤßer waͤre, weil alsdann eben ſo 
fortgefahren wird, wie die folgende Anweiſung lehret. Auch iſt es in den meiſten Fallen 
nicht einmal rathſam, beſonders wenn man ſchon die Normalbreite des Stroms üuberſchrei⸗ 
tet, die Buhne gleich anfaͤnglich ſehr lang zu machen, weil außer der mehrern Gefahr 
fuͤr die Buhne, auch der Nachtheil entſtehet, daß man hinter derſelben keine ae 
Verlandung bewirkt, wovon mehrere Buhnen Beiſpiele ſind. 

So viel Gruͤnde aber auch vorhanden ſeyn koͤnnen, eine Buhne nicht zu lang in ei⸗ 
Wan anzulegen, eben ſo erheblich iſt es auch, bei einer angefangenen Buhne mit 
dem Baue nicht eher abzubrechen, als bis die erſten Lagen wirklich den Grund erreicht ha⸗ 
ben; oder, man kann und muß annehmen, daß die Lange der Krone, wenigſtens der Tiefe 
gleich, alſo im gegenwärtigen: Falle 50 Fuß iſt, be man das We ae Bal bang. liegen 
laſſen kan. 
asd ‚Sobald die Richtung der Buhne, oder velnehr ihre Streichlinie gegen den 

durch die beiden Pfähle A B Fig 10. gegeben iſt, ſo wird auf A 5 ſenkrecht, 

* aus R und Bu, die Breite der Krone abgeſetzt und durch zwei Pfaͤhle D und C bemerkt. 

In alle vier Punkte A, B, C, D kommen bei dem Baue lange Stangen, damit ſich 
der Buhnenmelſte während des Baues darnach. richten kann. 5 

Iſt nun, wie hier vorausgeſetzt wird, das Ufer höher, als der Waſſerſpiegel, 

655 die größte. Tiefe von dem Spiegel des niedrigen Sommerwaſſers an bis auf das 

Grundbett des Stroms gemeſſen, wenn dazu noch ein Fuß gerechnet wird, in der Gegend, 
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wo die Buhne angefangen werden foll, 56 Fuß, fo werden auf A B ſenkrecht von E zer. rv. 


bis F dergeftalt 56 Fuß abgeſetzt, daß der Punkt F an das Ufer trifft. Auf die Rich: 
tung der beiden andern Stangen C D wird ebenfalls dieſe Weite ſenkrecht aus C nach G abe 
gemeſſen, und in G auf C G eine ſenkrechte Linie G H erreicht, fo findet man dadurch 
am Ufer einen zweiten Punkt II dergeſtalt, daß F den Anfang und II das Ende der 
erſten Faſchinenlage bemerkt. 

Haͤtte man am Ufer eine andere Tiefe, ſo wuͤrde ſich dieſe Verfahrungsart, um 
die Punkte F und H zu finden, nur or abändern, daß E F apd" CG größer oder 
kleiner werden. 

Wenn die Punkte P und II beſtimmt find, fo wird zwiſchen denſelben ein Ein⸗ 
ſchnitt F H K in das Ufer bis zur Tiefe des Waſſerſpiegels gemacht, welcher oberhalb 
bei l, wo der Strom herkoͤmmt, etwa 1½ bis 2 Ruthen breit in das Ufer hineingehet, 


unterhalb bei II ſchmaͤler zulaͤuft. Bei einem niedrigen Ufer darf man nur die Erde 


ſchreg abſtechen, ſo daß man etwa einen Fuß unter den Waſſerſpiegel kommt, auch iſt es 
nicht noͤthig, daß die Sohle des Einſchnitts horizontal iſt, ſondern man laͤßt ſie gewoͤhn⸗ 
lich mit einer vierfüßigen Doſſirung nach dem Strom zu abflaͤchen. 


§. 21. 


Wenn dieſer Einſchnitt fertig iſt, ſo wird mit dem Faſchinenwerfen der Anfang 
gemacht. Zuerſt tritt der Buhnenmeiſter (Kribbbaſe) an den Anfang des Werks bei F, 
neben ihn einige Arbeiter in einer Linie bis zur Niederlage der Faſchinen, ſo daß ſie ſich 
mit den Händen ablangen koͤnnen, und fo reichen fie dem Buhnenmeiſter fortwährend 
Faſchinen zu. Dieſer nimmt die Faſchine am Stammende mit der einen und in der 
Mitte mit der andern Hand, und wirft die erſte Faſchine dicht am Ufer gegen den 
Strom, ſo daß ſie uͤber die Haͤlfte mit ihrem Stammende auf dem Einſchnitt und mit 
der Spitze auf dem Waſſer liegt. Neben dieſe Faſchine werden hurtig nach 11 zu (Fig. 
11.) mehrere geworfen, und ſobald der Strom anfaͤngt, die letzte etwas zu drehen, fo 
wird gleich eine zweite Reihe Faſchinen in einer etwas ſchiefen Richtung auf die untere 
geworfen, wie ſolches die elfte Figur anweiſet. Bei dieſem Werfen muß der Buhnen⸗ 
meiſter ſchon auf das Ende der erſten Faſchine treten, damit ſolche von dem Strome 
nicht umgedrehet werden, und ſo wie die letzte Faſchine in der zweiten Reihe liegt, wird 
ſogleich ein Stuͤck Wurſt, von etwa 12 Fuß lang quer uͤber die Faſchinen, etwa zwei 
Fuß von den Spitzen ab, geworfen, und mit einigen Faſchinenpfaͤhlen ſowol auf dem 
Einſchnitte bei F, als auf den Faſchinen ſelbſt befeftiget. (Fig. 12.) Zwiſchen die auf 
den Faſchinen hervorragenden Pfaͤhle werden wieder Faſchinen gelegt, aber fo, daß fie 
etwas mehr in den Strom eingreifen, und ſogleich werden andere auf dieſe nach dem 
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taf. u. Lande zu geworfen, um durch deren Belaſtung das Drehen der Außerften Faſchinen durch 

den Strom zu verhindern. Auch werden beinahe ſo weit, als das Stuͤck Wurſt reicht, 
Faſchinen in das ſtille Waſſer gelegt. Von jetzt an duͤrfen keine Faſchinen mehr mit 
dem Stammende auf das Ufer geworfen werden, weil dadurch das Senken der Faſchinen⸗ 
lagen erſchwert wird. Sollte man aber finden, daß ſich das Ufer mit der Faſchinenlage 
hinunterzieht, ſo kann man bei den folgenden Lagen die Faſchinen mehr nach dem Ein⸗ 
ſchnitt in das Ufer ziehen. Auch muͤſſen von nun an und waͤhrend des ganzen Baues 
keine Faſchinen ſich kreuzen, oder quer uͤbereinander liegen, weil hierdurch Hoͤhlungen 
entſtehen. 

Ueber dieſe Faſchinen koͤmmt wieder ein Stuͤck Wurſt von 18 bis 24 Fuß lang, 
aber mehr nach dem Strom zu, als das vorige, und ſowol auf dem Einſchnitte, als 
auch auf den Faſchinen ſelbſt wird ſolches mit einigen Pfaͤhlen befeſtiget. (Fig. 15.) 
Durch das Ende der Wurſt, welches im Waſſer ſchwimmt, kann man, wenn der Strom 
ſehr ſchnell iſt, und das Wegſchwimmen einiger Faſchinen befuͤrchtet wird, zwei Pfähle 
übers Kreuz einſtecken, welches man einen Bock nennt, der aber größtentheils entbehr⸗ 
lich iſt. 

Mit dem Fafchinenwerfen wird auf diefe Art fortgefahren, fo daß, wenn der zuletzt 
geworfene Bock beinahe erreicht iſt, ein laͤngeres Stuͤck Wurſt wieder uͤber die liegenden 
Faſchinen auf die vorige Art befeſtiget wird. Der ſo befeſtigte Anfang der Faſchinenlage 

heißt zuweilen ein Faſchinenkopf oder Ausſchuß, und wenn fuͤr deſſen Sicherheit durch 
das Ueberlegen der Wuͤrſte hinlaͤnglich geſorgt iſt, fo entſteht hinter demſelben ſtillſtehen⸗ 
des Waſſer, auf welchem die Arbeit ohne Hinderniß fortgeſetzt werden kann. 

Sobald der Faſchinenkopf gehörig befeſtiget iſt, fo iſt es nicht mehr noͤthig, die 
Wuͤrſte auf das Ufer zu befeſtigen, ſondern man kann ſolche auf die bereits feſtliegenden 
Faſchinen annageln. (Fig. 14.) 

Wie weit man mit dieſer Faſchinenlage in der Mitte vom Ufer abgehen kann, haͤngt 
theils von der Tiefe, theils von der Geſchwindigkeit ab, mit welcher der Strom an das 
Ufer füllt. Gewoͤhnlich geht man mit der erſten Lage in dem vorliegenden Falle nicht 
über 12 bis 18 Fuß vom Ufer in den Strom, und es iſt bei dem ganzen Ablegen bis 
an das Ende der erſten Lage bei II, nichts mehr zu bemerken, als daß ſaͤmmtliche Faz 
ſchinen mit ihren Stammenden nach der Mitte zu gerichtet werden, und die ganze Lage 
etwa einen ſolchen Bogen bildet, wie die 15te Figur zeigt. Die Spitzen der Faſchinen 
bilden alsdenn die außerſte Bogenlinie, und es iſt zu vermeiden, daß keine Faſchine 
quer uͤber die andere zu liegen kömmt, ſo wie auch nicht mehrere Stammenden der Fa⸗ 
ſchinen in einer Linie liegen duͤrfen, vielmehr muͤſſen ſich ſolche abwechſelnd, bald mehr 
nach hinten, bald mehr nach vorne, neben einander befinden, damit keine Hoͤhlungen in 
den Faſchinenlagen entſtehen. Das Oueruͤberlegen der Faſchinen würde noch den 
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Nachtheil mit ſich führen, daß dieſelben von den uͤbergelegten Wuͤrſten nicht gehalten wer⸗ zar. rr, 
den koͤnnen, und ſich nach der Bewuͤrſtung und Benagelung ausziehen laſſen. 

Wenn der Buhnenmeiſter mit dem Ablegen der Faſchinen bis an das Ende II ge⸗ 
kommen, ſo iſt hierdurch das Vorlegen der erſten Lage oder die Vorlage beendet und 
es wird mit der Ruͤcklage der Anfang gemacht. 

Es werden nemlich am Anfange bei F über die bereits liegenden Faſchinen andere 
dergeſtalt am Rande herumgeworfen, daß fie etwas in den Strom uͤberſtehen. Auf dieſe 
Faſchinen werden nach dem Lande zu immer wieder mehrere gelegt, ſo daß ſich der 
Buhnenmeiſter auf dieſen nach dem Lande zuruͤckzieht, woher auch dieſes Ablegen die 
Rücklage genannt wird. Hierdurch erhält die Faſchinenlage die in der 15ten Figur abge: 
bildete Geſtalt. Bei dieſem Zuruͤcklegen iſt darauf zu ſehen, daß durch die aufgelegten 
Faſchinen die ganze Lage eine Dicke von nicht mehr als etwa drei Fuß erhaͤlt, und die 
Oberflaͤche derſelben ſo eben als moͤglich wird, ſo daß ſolche, wenn mit gruͤnen Faſchinen 
gebauet wird, einer geſchornen Hecke, und bei trocknen einem Beſen aͤhnlich ſiehet, indem 
der kunſtmaͤßige Handgriff eines Buhnenmeiſters eben darin beſtehet, daß er die Faſchinen 
ſo geſchickt wirft, daß ſie in einerlei Richtung neben einander zu liegen kommen, die ent⸗ 
ſtehenden Luͤcken gehörig ausgefüllt und bei der Ruͤcklage alle Stammenden fo bedeckt 
werden, daß nur diejenigen, welche an das Ufer ſtoßen, ſichtbar bleiben. Auch zeigt es 
ſchon einen wenig geuͤbten Buhnenmeiſter an, wenn er die Faſchinen nicht gleich auf ihre 
rechte Stelle wirft, ſondern ſie wieder aufnehmen und anders legen muß. 

Weil von den Faſchinen, welche an das Land ſtoßen, die Baͤnder zum Vorſchein 
kommen, ſo muͤſſen, wenn deswegen die Lage nicht recht eben wird, die Baͤnder aufge⸗ 
hauen und die letzten Faſchinen am Stammende ausgebreitet werden, damit alles eben 
wird und die ganze Lage mit dem Lande zuſammen zu haͤngen ſcheint. 


; §. 22. 

Nunmehr werden fo ſchnell wie möglich über dieſe ganze Lage Wuͤrſte aufgenagelt, 
weil beſonders, wenn die Faſchinen aus einer ſchweren Holzart verfertiget ſind, ein Sen⸗ 
ken derſelben entſtehet, wodurch, wenn ſie nicht zuſammengenagelt ſind, Nachtheil fuͤr die 
Lage zu beſorgen iſt. Es folgt daraus die Regel fuͤr einen Aufſeher von ſelbſt, daß, 
wenn die Faſchinen in der beſchriebenen Art ausgelegt ſind, unter keinem Vorwande, auch 
nicht des Mittagsbrotes oder der Feierſtunden wegen, eee werden darf, ſondern 
erſt bewuͤrſtet werden muß, bevor man von der Arbeit gehen kann. 

Dieſe Regel gilt allgemein ſowol bei den Strombuhnen wie bei den Sperrbuhnen, 
und es muͤſſen daher auch vor Eintritt des Feierabends, ehe man das Werk die Nacht 
über verläßt, die Faſchinenlagen mit Wuͤrſten und Pfählen tuͤchtig an das Ufer befeſtiget, 
aber nicht mit Erde beſchwert werden. 
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Bei dem Bewuͤrſten wird folgendergeſtalt verfahren: Zuerſt wird aus der Mitte 
ein Stuͤck Wurſt a b (Figur 16.) dem Strome entgegen, und ein anderes c d Strom 
abwaͤrts geſtreckt, auch zur beſſern Verbindung noch ein Sti e f am Obertheil der 
Lage frei aufgelegt. Dieſe heißen Kreuzwuͤrſte. Hiernaͤchſt werden zwei Reihen 
Wuͤrſte am aͤußerſten Rande der Lage, gegen das Waſſer zu, dicht neben einander ſo ge⸗ 
ſtreckt, daß die Faſchinenſpitzen etwa zwei Fuß vorſtehen. (Fig. 16) g, h, i. Sie wer⸗ 
den Ran dwuͤrſte genannt, und gleich mit vier Fuß langen Faſchinenpfaͤhlen zwiſchen 
jedem dritten Bande der Wuͤrſte, oder zwei Fuß auseinander, beſteckt. Weil die aͤußern 
Faſchinen ziemlich frei und locker liegen, ſo koͤnnen dieſe Pfaͤhle in die Randwuͤrſte ohne 
Schlegel mit der Hand eingedruͤckt werden, und muͤſſen, damit ſie ſich nicht durchdruͤcken, 
einen Fuß oben uͤberſtehen, da ſie dann bei den folgenden Lagen, wenn ſie nicht 
außerdem eingedruͤckt ſind, noch nachgeſchlagen werden. Parallel mit den Randwuͤrſten 
werden im Bogen herum einfache Wuͤrſte gelegt, bis die letzte in der Mitte nur einige 
Fuß vom Ufer abſtehet. Dieſe Wuͤrſte werden auf gleiche Art, wie die Randwuͤrſte, in 
Entfernungen von zwei Fuß mit Pfaͤhlen beſteckt, welches auch allemal da geſchehen muß, 
wo ſich zwei Wuͤrſte durchkreuzen. Die Pfaͤhle werden hierauf mit dem §. g. beſchriebe⸗ 
nen Schlegel ſo weit eingeſchlagen, daß ſie nur noch 3 bis 4 Zoll uͤber die Wuͤrſte vor⸗ 
ſtehen. Dieſes Einſchlagen der Pfaͤhle heißt die Benagelung, wobei man vorzüglich, 
wenn die Wuͤrſte und Faſchinen trocken ſind, dahin zu ſehen hat, daß kein Pfahl ſich 
durchziehet. ， 


§. 23. - 
Nach dem Benageln und Bewürſten wird die Faſchinenlage mit Erde bekarrt, wozu 
man beſonders, wenn die Faſchinen trocken ſind, wenigſtens bei der erſten Lage, fette 
Kley⸗ oder Lehmerde nimmt, zu den uͤbrigen aber, vorzuͤglich bei friſchbelaubten Faſchinen, 


groben Kieß (gravier) wählt, und fic) nur in allen Fallen vor zu feinem Schwemmſande 


oder Torf hüten muß, weil erſterer durch die Faſchinen läuft, letzterer aber ſelbſt ſchwimmt, 


und leichter als das Waſſer iſt. Die Erde wird entweder zu Waſſer mit Kaͤhnen an⸗ 


gefahren und ſodann auf die Faſchinenlage verbreitet, oder wenn die Erde in der Naͤhe 
vorhanden iſt, ſo bedient man ſich allein der Schubkarren, jedoch muß vorher eine 
Ruͤſtung von Karrdielen gelegt und niemals ohne dieſelbe auf dem Werke gekarrt werden, 
weil dadurch die Wuͤrſte und deren Baͤnder zu ſehr leiden. 

Das Aufkarren der Erde geſchiehet vom Lande nach dem Strome zu, indem man 
von dem Ende, wo der Strom herkommt, anfängt, und fo mit der Beſchwerung nach 
unten bei II und nach vorne zu weiter geht. Wie hoch dieſe Erdſchicht aufgebracht 
werden muß, hängt von mehrern Umftänden ab. In der Regel wird ſolche einen Fuß 
hoch angenommen und bis zur Randwurſt ausgebreitet, es verſteht ſich aber von ſelbſt, 
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daß auf die vor den Randwuͤrſten hervortretenden Faſchinenſpitzen nicht nur gar keine 
Erde gebracht wird, ſondern ſelbige auch zwiſchen den Randwuͤrſten und der zunaͤchſt ge⸗ 
legenen einfachen Wurſt ſo duͤnne verzogen werden muß, daß ſie die Wurſt nur eben be⸗ 
deckt, da es nicht rathſam iſt, das Senken des vordern Endes zu ſehr zu befoͤrdern, weil 
ſolches doch durch die folgenden Lagen hinuntergedruͤckt wird, auch die vordere Erde von 
dem Strom leicht weggeſchwemmt werden koͤnnte, folglich unnuͤtz verloren ginge. Ueber⸗ 
haupt iſt aus gleichen Gruͤnden vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß die Erdlage uͤber dem 
Waſſer bleibt und nur die Faſchinenlage groͤßtentheils eingetaucht wird. Iſt daher das 
ſpecifiſche Gewicht der Erde betraͤchtlich, und das der Faſchinen ebenfalls, ſo muß die 
Erdlage weit duͤnner ſeyn, als wenn leichte Erde auf leichte Faſchinen gebracht wird. 
In Abſicht der erſten Faſchinenſchicht iſt aber noch beſonders zu bemerken, daß ſolche 
weit weniger als die uͤbrigen beſchwert wird. 

Dieſe erſte fertige Lage bildet nunmehr nach der etwas vergroͤßerten Durchſchnitts⸗ 
darſtellung der ı7ten Figur einen aus Faſchinen, Wuͤrſten, Pfaͤhlen und Erde beſtehenden 
Koͤrper, der bald nach der Arbeit hoͤchſtens 4 Fuß Dicke hat. Wenn er aber durch den 
Druck der folgenden Lagen zuſammengepreßt und gerammt iſt, ſo laͤßt ſich derſelbe nur 
drei Fuß dick annehmen. 

Wenn während des Bekarrens die Randwürfte in das Waſſer ſinken, fo ſteckt ſich 
der Buhnenmeiſter zuvor zwiſchen F und b (Figur 16.) mehrere Faſchinenpfaͤhle, etwa einen 
Fuß tief in die Randwuͤrſte, theils um Faſchinen zwiſchen dieſe Pfähle zu legen, theils 
auch um bei dem Sinken der erſten Lage den Rand derſelben noch vor ſich zu haben. 

Iſt das Bekarren beendet, ſo werden die Ruͤſtbretter wieder e hate und 
die Erde gehoͤrig planirt, ſo daß die Oberflaͤche ganz eben wird. 


§. 24. 

Faͤngt die erſte Lage an ſich ſtark zu ſenken, ſo muß deſto geſchwinder mit der 
zweiten Lage der Anfang gemacht werden. Es werden zuerſt von g an (Figur 18.) zar. ır. 
zwiſchen die auf der Randwurſt eingeſteckten Pfaͤhle Faſchinen geworfen, fo daß fie auf 
der erſten Lage nach dem Waſſer zu uͤberliegen, gegen das Stammende aber durch andere 
Faſchinen in eben der Richtung beſchwert werden; hiermit wird fo lange, von g ab, fort⸗ 
gefahren, bis der Strom anfaͤngt auf die frei liegenden Faſchinen zu wirken und ſolche 
weg zu drehen ſtrebt. Alsdann wird uͤber dieſe ein Stuͤck Wurſt gelegt, wovon das eine 
Ende nach dem Lande zu auf den Faſchinen befeſtiget wird, das andere aber im Waſſer 
ſchwimmt, und wenn man ſchon gegen das Vorderende der Lage gekommen iſt, ſo wird 
ſolches noͤthigenfalls mit einem Bock verſehen. Auf dieſer Wurſt wird das Ablegen 
ſtromwaͤrts fortgeſetzt, bis ſich der Strom wieder der uͤberſtehenden Faſchinen bemaͤch⸗ 
tiget, wo dann wieder ein neues Stuck Wurſt aufgelegt wird. (Figur 18.) Auf dieſe 
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Art verfaͤhrt man weiter und ſucht immer durch mehreres Ueberlegen der Faſchinen den 
Strom zu gewinnen, wobei alles darauf ankommt, daß an dem Ende der Lage, wo der 
Strom herkommt, die Faſchinen tuͤchtig befeſtiget werden. f 

Wie viel man mit jeder neuen Lage uͤber die unterliegende ſtromwaͤrts vorſpringt, 
hängt von der Tiefe und von der Geſchwindigkeit des Stroms ab, weil eine größere 
Tiefe und Geſchwindigkeit ein behutſameres Vorruͤcken erfordert. Denn wollte man bei 
einem ſeichten Bette mit jeder folgenden Lage nur wenig uͤber die vorhergehende bauen, 
fo würde dadurch das Senken ſehr ungleichfoͤrmig werden, weshalb man bei einer ge⸗ 
ringen Tiefe die Lagen nicht nur weit uͤber bauet, ſondern auch den erſten keine zu 
große Dicke geben darf. Bei einem tiefen Bette muß aber deshalb nicht zu weit uͤber 
gebauet werden, weil es ſonſt nicht möglich iſt, die zu weit in den ſchnellen Strom tre⸗ 
tenden Faſchinenlagen feſtzuhalten, bevor ſie nicht den Grund erreicht haben. Im gegen⸗ 
waͤrtigen Falle, wo eine Tiefe von 56 Fuß und eine Geſchwindigkeit des Stroms von 
5 bis 4 Fuß vorausgeſetzt wird, kann man annehmen, daß jede neue Lage uͤber die un⸗ 
mittelbar darunter liegende etwa 6 Fuß vorſpringt. Dieſes gilt aber nur an demjenigen 
Rande der Lage, welcher beinahe mit dem Ufer parallel laͤuft; denn auf beiden Seiten 
gegen das Ufer zu muͤſſen andere Geſetze befolgt und die Lagen von beiden Seiten ein⸗ 
gezogen werden. 

Um die Vorſchrift, wie weit jede Lage ſtromwaͤrts uͤbertreten und dagegen auf bei⸗ 
den Seiten eingezogen werden muß, deutlicher zu geben, fo fey Figur 19 eine bereits 
mehr in den Strom getretene Lage, wo ol bn p die fo eben gelegte Ruͤcklage und 
grst die unmittelbar darunter befindliche mit Erde beſchwerte Lage bezeichnet. Damit 
nun der Buhnenmeiſter wiſſen kann, wie weit er auf der Seite bei 1, wo die Faſchinen 
zum Theil auf dem Waſſer liegen, uͤberwerfen muß, fo wird die Verlängerung der beiden 
Pfaͤhle BA genommen, und auf B II ſenkrecht die Linie k 1 fo lang gemacht, daß 
ſolche der groͤßten Stromtiefe unter der Faſchinenlage gleich iſt. Eben ſo lang wird die 
Linie mn genommen, welche auf D K ſenkrecht ſtehet. Dieſe Weite k J, mn. heißt 
die Aus ladung. sin 

Die Beſtimmung der Punkte 1 unden fest voraus, daß mittelſt einer Senkſtange 
oder eines Senkbleies, vor Anfertigung der neuen Lage, die Stromtiefe gemeſſen werde, 
und ſo oft ſich dieſe Tiefe ändert, fo muß auch darnach die Ausladung veraͤndert werden. 

Durch die beiden Entfernungen k 1 und mn iſt nun die Ausladung des Werks 
auf beiden Seiten beſtimmt; wie weit aber jedesmal ſtromwaͤrts ausgelegt werden muß, 
haͤngt von den vorhin angegebenen Beſtimmungen ab. Iſt dieſe Weite, wie hier, auf 6 
Fuß feſtgeſetzt, fo wird darunter verſtanden, daß ab 6 Fuß betrage. 

Wenn nun vom Anfange bei 1 am Rande herum bis gegen das Ende bei en auf 
die erforderliche Weite ſo ausgelegt iſt, daß immer die oberſten Faſchinen etwas mehr 
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über die untern nach dem Waſſer zu uͤberſtehen, fo iſt die Vorlage fertig und es wird 
mit der Rücklage der Anfang gemacht, wobei wieder dahin zu ſehen iſt, daß die ganze 
Faſchinenlage durchgängig eine Dicke von hoͤchſtens 5 Fuß erhalte, und daß keine Faſchine 
hinter den Punkten | und n nach dem Lande zu, über die Faſchinen der erſten Lage 
greife, damit die Seitenboͤſchung nicht verloren geht. 

Iſt daher qirsnt die unmittelbar darunter befindliche mit Sand bekarrte Fa⸗ 
ſchinenlage, fo muß die Ruͤcklage nicht in der Breite k 1 zuruͤcktreten, ſondern es wird 
erfordert, daß an den Seiten q und tn allmaͤhlig nach oben zu die Faſchinen immer 
etwas zuruͤckgezogen werden, ſo daß die ganze Einziehung der Lage uͤber die untere etwa 
5 bis 4 Fuß betraͤgt und die ganze Faſchinenſchicht, auf beiden Seiten, eine einfüßige 
Doſſirung erhaͤlt. Mit der Ruͤcklage zieht man ſich uͤber die erſte Lage nach dem Ein⸗ 


ſchnitt ſo weit zuruͤck, als es das Senken der erſten Faſchinenlage erlaubt, dergeſtalt daß 


die zweite Lage, ſowol nach vorne zu, als auch gegen den Einſchnitt hin, uͤber die erſte 
Lage erweitert iſt. 


Wenn auf der zweiten Seite die Rücklage fertig iſt, fo wird ſolche, wie vorher 
§. 22., bewürftet und mit Erde bekarret. 
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Auf gleiche Art verfährt man bei der dritten und vierten Lage, ſo daß man 


allemal mit dem Legen der Faſchinen zur Vorlage da anfaͤngt, wo das Werk noch etwas 
über dem Waſſer hervorragt, mit der Ruͤcklage aber bis an das Ufer zuruͤckgehet. 
Waͤhrend dieſer Arbeit geben entweder die Wuͤrſte der unterſten an dem Ufer angena⸗ 
gelten Lagen nach, und ziehen durch das Senken und den Druck der oberſten Lagen das 
Ufer und die Wuͤrſte mit hinunter, wodurch das Ufer eine flachere Doſſirung erhält, in 
welchem Falle die Faſchinen und Würfte der oberſten Lage mehr landwaͤrts gezogen wer⸗ 
den muͤſſen. Wenn aber die oberſte Lage wegen der auf dem ufer befeſtigten Wuͤrſte 
nicht ſinken koͤnnen, wovon man durch das Berſten der Erde des Einſchnitts uͤberzeugt 
wird, fo muͤſſen die Bindweiden der am Ufer auf dem Einſchnitt angenagelten Wüͤrſte 
vorſichtig aufgehauen werden, nur muß die jedesmalige oberſte Lage durch ihre auf dem 
Ufer befindliche Wuͤrſte tuͤchtig befeſtigt bleiben. 


Sind gleich die Wuͤrſte der untern Lagen losgehauen, ſo darf man das Wegſchwim⸗ 
men derſelben nicht befürchten, weil die in jeder Faſchinenſchicht durchgehenden Faſchi⸗ 


nenpfaͤhle einen Zuſammenhang der Lagen unter einander und mit dem e Gaude Signs 
bringen. 


Wenn vier bis ſechs Lagen alle von gleicher Dicke gemacht find, ui die brei; und 5 
zwanzigſte Figur nach einem etwas kleinern Maaßſtabe im Durchſchnitt zeigt, fo iſt es * 


vortheilhaft, um zu verhindern, daß die Lagen, wenn fie auf den Grund kommen, nicht 


zu ſteil liegen, nicht mehr mit allen Lagen in gleicher Dicke bis an das Ufer zuruͤck zu 
a fondern nach Verhaͤltniß der Tiefe dergeftalt mit den Lagen abzuwechſeln, daß 
ſich die eine in einer Laͤnge etwa zwei bis drei Ruthen verlaͤuft, welches man eine kurze 
Lage nennt, die andere aber in gleicher Dicke fo lange gegen das Ufer hingefuͤhrt wird, 
bis man ſich uͤberzeugt hat, daß das Werk auf dem Grunde liegt; da “ita fo. weit 
man dieſes verfpiirt, keine Lage mehr darüber gebracht wird. 

Um zu dieſer Ueberzeugung zu gelangen, darf man nur bemerken, ob ſich die erſten 
Lagen mit dem Ufer von demſelben regelmaͤßig abgezogen haben, weil in dieſem Falle 
vorausgefegt werden kann, daß fie eben fo gleichfoͤrmig auf den Grund gegangen find, 
wenn das Werk nemlich waͤhrend des Sinkens eine wagerechte Lage behalten hat, und 
nun keine weitere Spuren vom Sinken mehr bemerkt werden. Iſt ferner, wie es erfor⸗ 
dert wird, die Tiefe vorher gemeſſen und hat man keine Gruͤnde zu vermuthen, daß ſich 
das Grundbett noch waͤhrend der Arbeit vertieft hat, ſo darf man nur die Tiefe mit der 
Anzahl der Faſchinenlagen vergleichen. Es muß daher ein Aufſeher darauf halten, daß 
der Buhnenmeiſter in ſeinem Tagebuche genau bemerke, wie viel Lagen er gemacht habe. 
Sollten ſich aber, ungeachtet nach einer ſolchen Beſtimmung das Werk im Grunde ſeyn 
muͤßte, doch noch immer in der oberſten Erdſchicht und am Ufer Riſſe zeigen, ſo wuͤrde 
das freilich ein Beweis ſeyn, entweder daß die Lagen nicht hinlaͤnglich ſtark angenommen 
worden, oder daß der Strom ſich waͤhrend der Arbeit noch vertiefte, oder daß ſich das 
Werk in dem untern weichen Grunde eingedruͤckt habe. In dieſem Falle muß nothwendig 
der Bau durch Handrammen ſo lange zum weitern Sinken gebracht und noch mehrere 
Lagen uͤbergelegt werden, bis ſich keine Riſſe mehr zeigen, wobei man dann nur verhuͤten 
muß, dieſe Lagen nicht noch mit dem Ufer zu verbinden. 
cat. iu. Die zwanzigſte Figur zeigt die fünfte Lage, (welches eine kurze iſt) nach der 

Bewuͤrſtungvon oben anzuſehen. Sie ijt nur etwa bis auf die Hälfte der darunter befindli⸗ 
caf. v. chen vierten Lage gegen das Ufer zu zuruͤckgezogen. In der vier und zwanzigſten Figur 

ſieht man dieſe Lage im Durchſchnitt. b 

In Abſicht des Rammens iſt zu bemerken, daß wenn ſich beim Sinken der La⸗ 
gen Unebenheiten zeigen, hierbei die Handramme zu Huͤlfe genommen werden muß, um 
ein gleichfoͤrmiges Sinken zu bewirken; auch muß insbeſondere da, wo man glaubt, daß 
das Werk ſchon auf dem Grunde liegt, noch tüchtig gerammt werden, damit in keinem 
Falle Hoͤhlungen entſtehen. 

Schon §. 22 iſt erinnert worden, daß wenn man bei dem Baue einer FR wee 
gen Eintritt des Feierabends oder der Nacht mit der Arbeit aufhören muß, daß ſolches 
nur alsdann geſchehen darf, wenn die zuletzt verſertigte Faſchinenlage tuͤchtig bewuͤrſtet 
und benagelt iſt. Waͤhrend der Nacht pflegt ſich aber das Werk gewohnlich etwas zu 
ſenken und die oberſte Lage etwas unter den Waſſerſpiegel zu kommen. Damit nun der 
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Buhnenmeiſter ſogleich wiſſen kann, wie weit er am andern Tage die folgenden Faſchinen⸗ 
ſchichten auslegen muß, ſo hat ſich derſelbe den Abend vorher zu bemerken, wie weit der 
Rand der letzten Lage von dem Ufer oder von irgend einem feſten Punkte abſtehet, weil 
es nicht ſo ſicher iſt, dieſe Entfernung durch eine Viſitirſtange aufzuſuchen, auch die in 
die Randwurſt eingeſteckten Pfähle zu tief unter dem Waſſerſpiegel ſeyn konnten. 


§. 26. 

Es iſt zwar nicht leicht jedesmal genau anzugeben, wie die Lagen nach und nach 
ſinken, weil dieſes vom Gewichte der aufgebrachten Erde, vom Gewichte der Faſchinen, 
vom Grundbette und von vielen andern Urſachen beim Baue ſelbſt abhaͤngt. Ueberdem 
verbindet ſich auch jede oberſte Lage, mittelſt ihrer durchgehenden Pfaͤhle und mit Huͤlfe 
der Ramme und der beſtaͤndigen Bewegung auf dem Werke, ſo ſehr mit der darunter 
befindlichen, daß ſaͤmmtliche Schichten als ein zuſammenhaͤngendes Ganze angeſehen werden 
können, von welchem es ſchwer iff, die Lage der einzelnen Theile anzugeben. Damit 
ſolches aber einigermaßen uͤberſehen werden kann, ſo ſind in den Figuren 25 bis 30 
mehrere Durchſchnitte gezeichnet, um daraus ungefähr abzuſehen, wie die Lagen nach und 
nach auf den Grund gehen. Es iſt hierbei nicht “möglich geweſen, das Abbrechen des 
ufers waͤhrend des Baues bei dem Sinken der Lagen genau anzugeben, weil dieſes von 
der verſchiedenen Feſtigkeit der Ufer abhaͤngt, auch das Sinken der Lagen und die Geſtalt 
des ganzen Werkes nach dem Laͤngendurchſchnitte noch mancherlei Abwechſelungen unter⸗ 
worfen iſt. Eben fo läßt ſich auch nicht genau beſtimmen, wie die einzelnen Lagen waͤh⸗ 
rend des Baues liegen, weil bei friſchbelaubten Faſchinen die Lagen eher auf den Grund 
kommen als bei ſehr trockenen. 

x 9. 27. 

Wenn man mit dem Auslegen ſo weit gekommen iſt, daß das aͤußerſte Ende der 
Lage nicht nur die angenommene Laͤnge der Buhne hat, ſondern auch, um die Waſſertiefe 
an der Spitze etwa anderthalb mal genommen noch laͤnger iſt, alſo in dem hier ange⸗ 
nommenen Beiſpiele, wenn A C Figur 21 und 27 nicht nur 96 Fuß, ſondern noch 
36 und 18 Fuß, alſo uͤberhaupt 150 Fuß lang iſt, ſo wird nicht weiter vorgearbeitet. 
Es koͤmmt alsdenn darauf an, dem Werke an der Spitze die erforderliche Boͤſchung zu 
geben, weil gerade hier der ſtaͤrkſte Anfall des Stromes und Eiſes ſtatt findet, und die 
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Werks geben wuͤrde. Statt alſo, wie vorher geſchehen iſt, mit jeder folgenden Lage vor⸗ 
warts weiter in den Strom zu gehen, fo werden jetzt alle Lagen verhaͤltnißmaͤßig nach 
der Tiefe und der erforderlichen Boͤſchung zurückgelegt oder eingezogen, und die Lage 
ſelbſt muß ſich ſo weit nach dem Ufer zu erſtrecken, bis man auf den Theil der Buhne 
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kommt, welcher fehon auf dem Grunde feft liegt. Fährt man auf diefe Art fort, wie 
es die Figuren 28 und 29 nachweiſen, ſo entſtehet endlich die bis auf die Ausgleichung 
und Spreutlage fertige Buhne, deren etwaigen Durchſchnitt Figur 50 vorſtellt. Denkt 
man ſich das Waſſer hinweg, ſo wuͤrde ſolche, von oben anzuſehen, etwa die Geſtalt, wie 
Figur 51, haben, wobei zu bemerken iſt, daß die einzelnen Lagen, um ſie deſto mehr 
bemerklich zu machen, etwas ſtark ausgedeutet ſind, obgleich bei einem fertigen Werke die 
ganze Flaͤche der Boͤſchung glatt und ohne Abſatz ſeyn muß. 

Noch iſt hier anzufuͤhren noͤthig, daß in Abſicht der Erdbeſchwerung bei denje⸗ 
nigen Lagen, welche nicht mehr weit von der Spitze der Buhne ab liegen, anders, als 
§. 23 angeführt worden, verfahren wird. Statt nemlich die Erde nach den Randwuͤrſten 
hin verlaufen zu laſſen, fo iſt es vielmehr erforderlich, daß bei allen Lagen, welche gegen 
die Spitze oder den Kopf der Buhne kommen, vorzuͤglich auf eine tuͤchtige Erdbeſchwe⸗ 
rung ihres Vorderendes gehalten wird, weil dadurch um ſo mehr an der Buhnenſpitze 


eine tuͤchtige Verbindung der obern Lage mit der untern und dem Grunde entſtehet. 


8 a 

Die ſo weit fertige Buhne wird auf ihrer Krone uͤberall ausgeglichen, auf die ge⸗ 
woͤhnliche Art bis in das Ufer hinein, ſo weit ſolches der Einſchnitt erlaubt, bewuͤrſtet, 
und demnaͤchſt mit einer Lage guter Erde bedeckt, ſo daß ſie einige Fuß uͤber das kleine 
Waſſer hervorragt. Iſt nun der Bau im Anfange des Sommers unternommen worden, 
fo läßt man die Buhne auf dieſe Art bis gegen den Herbſt liegen, damit ſich dieſelbe 
noch ſetzen kann, welches dann auch gewoͤhnlich in dieſer Zeit geſchiehet und einige Uneben⸗ 
heiten auf ihrer Oberfläche veranlaßt. Iſt die erforderliche Zeit zum Setzen des ganzen 
Werks verfloſſen, ſo werden im Fruͤhjahre oder Herbſte alle Unebenheiten mit Faſchinen 
ausgeglichen und die Spreutlage darauf gelegt, wie ſolches in der Folge auseinander ge⸗ 
ſetzt wird. 


$ 29. iS gates 

Die hier gegebene Befchreibung von dem Baue einer Buhne iſt zwar nur auf den 
beſondern Fall eingeſchrankt, daß ihre Linge, auf der Krone gemeſſen, nur 8 Ruthen 
betrage, das Ufer ziemlich ſteil fey und die übrige Waſſertiefe nicht über 56 Fuß groß 
werde. Aus der Art, wie die Arbeit ausgeführt wird, laͤßt ſich aber leicht einſehen, daß 
es nicht die mindeſten Schwierigkeiten hat, die Buhne ſo weit zu verlängern, als es die 
Umſtaͤnde erfordern, und daß, wenn man durch die Anſpannung des Stroms einen ſtaͤr⸗ 
kern Anfall deſſelben zu befuͤrchten hat, alsdann nur die. größte Vorſicht beim Verarbeiten 
und insbeſondere bei Befeſtigung von Faſchinen durch Wuͤrſte erfordert wird; fo wie auch, 
vorzüglich nach dem Lande zu, tuͤchtig gerammt werden muß. Wäre das Ufer noch 
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ſteiler und beinahe ſenkrecht, fo macht dieſes keinen Unterſchied in der Arbeit, wovon daf. rv. 
man ſich durch das Zeichnen der einzelnen Lagen uͤberzeugen kann; ſollte aber das Ufer 
ſehr flach ſeyn, ſo entſtehet daraus weiter nichts, als daß man mit der erſten Lage 
den Grund fruͤher erreicht, und auf dieſelbe nicht ſo viel neue Lagen, wie in dem vorher⸗ 
gehenden Beiſpiele, packen kann. Die Figur 32 zeigt den Durchſchnitt einer ſolchen 
Buhne. N 

Eben ſo macht es gar keine Schwierigkeiten, wenn die Waſſertiefe ſehr abwechſelnd 
iſt, weil es alsdann lediglich darauf ankommt, über einer größern Tiefe die Lage verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig breiter, und bei einer geringern, ſchmaͤler zu machen. Ware in einem beſondern 
Falle die Tiefe unter der Lage, wo gearbeitet wird, 14 Fuß, ſo müßte man die Ausla⸗ 
dung, Figur 19, kl, mn nur 14 Fuß groß annehmen; wäre aber dieſe Tiefe 48 Taf. I. 
Fuß, fo muͤßte ſowol k 1 als mn 48 Fuß lang werden. Die Figur 35 zeigt den Ta, IV. 
— einer ſolchen Buhne, die in abwechſelnden Tiefen erbauet iſt. 


§. So. 

Die Schoͤpfbuhnen (Separationswerke), welche beſtimmt find, den Strom auf⸗ 
zufangen, um ihn in einen Kanal oder Stromarm zu leiten, muͤſſen ihrer Natur nach, 
der Richtung des Stroms entgegen gebauet werden, da die gewöhnlichen Strombuhnen 
quer in denſelben hineingehen. Bei ihrem Baue wird nach denſelben Grundfägen verfah⸗ 
ren, wie vorhin bei den Buhnen gezeigt wurde, indem man von dem Ufer ab dem 
Strom entgegen arbeitet, ſo daß ihre Konſtrukzion ganz dieſelbe iſt, wie bei den uͤbrigen 
Buhnen. Wenn es hierher gehoͤrte, ſo wuͤrde ſich leicht aus vielen Erfahrungen darthun 
laſſen, daß die Erwartung, welche man von den Schoͤpfbuhnen hegt, viel zu groß iſt, 
und daß ſie keinesweges ſolche Waſſermagnete find, wie man fic) vorſtellt, vielmehr iſt 
in den meiſten Faͤllen ihre Wirkung nur ſehr unſi ſcher, und man kann ſie 2 größtentheils 
durch andere Anlagen entbehrlich machen. 

Von ſo geringem Nutzen ſich auch die Schoͤpfbuhnen durch die Erfahrung bewieſen 
haben, wenn es darauf ankommt, einem Durchſtiche oder Stromarme Waſſer zuzuführen, 
fo unentbehrlich find fie dennoch da, wo fi ch ein Strom in mehrere Theile theilet, um 
die vorſpringende Landſpitze oder den Theilungspunkt zu befeſtigen und AD gegen das 
anſtedmende Waſſer und gegen den Eisgang z ſichern. 


+ 


8. * . 

Koch ending eine e Akt Buhnen vor, welche Rauſchbuhnen, Rauſchflügel oder 
auch Kribben genannt werden. Sie ſollen bei kleinen Fluͤſſen dazu dienen, wenn ſolche 
ſich ſehr verbreitet haben und für die Schiffahrt zu ſeicht geworden find, dem Fahr: 

E 2 
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waſſer mehr Tiefe durch die Zuſammenpreſſung des Fluſſes zu verſchaffen. Man legt ſie 
an den ſeichteſten Stellen einander gegenuͤber an, und ſie werden gewoͤhnlich nur ſehr 
leicht von Faſchinen, auch ſelbſt von Brettern und Pfaͤhlen erbauet, in ſo fern ſie nur 
als augenblickliche Huͤlfsmittel dienen, weil eine sg u ee — 
gere Vorkehrungen erfordert. 


A 
v 
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Wen fi 5 bie Buhne hinlängüch 990 hat, ſo wird ſolche bergeſtalt mit Faſchmnen 
ausgeglichen, daß die Oberfläche derſelben, oder die Krone, einen geringen Abhang vom 
Lande ab gegen den Strom zu, oder von der Wurzel gegen den Kopf erhaͤlt. Die 
Krone ſelbſt wird dann einen halben Fuß hoch mit fetter Erde bekarret, und darauf eine 
Decke von Weidenreiſern oder eine Spre utlage gelegt. Da diefe Weidenreiſer vorzuͤg⸗ 
lich zum Auswachſen beſtimmt ſind, ſo legt man die Spreutlagen nicht gern im Sommer, 
weil alsdann zu befuͤrchten ſtehet, daß ſolche vertrocknen. Die beſte Zeit, dazu Aft im 
Frühjahre, wenn die Weiden noch nicht belaubt find, oder im Herbſte, wenn das Laub 
ſchon welk iſt. Von dieſem Strauche, wozu man den beſten ausſucht, der nicht uͤber A 
Zoll ſtark ſeyn muß, werden Faſchinen und Würfte gebunden; auch iſt es gut, daß man 
ſich, ſtatt der gewohnlichen Pfähle von kiehnenem Holze, Pfähle aus weidenen Knüppel n, 
daf. x. die mit einem Haken (Figur 5) verſehen find, verfertigen laßt, weil dieſe, wenn fie friſch 
gehauen ſind, in dem Werke ſelbſt auswachſen und durch ihren Haken die Wuͤrſte feſthal⸗ 
ten. Die Länge dieſer Pfähle zur Spreutlage kann geringer als die Länge der gewöhn- 
lichen Faſchinenpfaͤhle ſeyn; zwei bis drei Fuß ſind hinreichend. Wenn ſolchergeſtalt 
alles vorbereitet iſt, ſo werden die Faſchinen einzeln quer auf das Werk gelegt und die 
Bänder aufgehauen; das Reis wird fo ausgebreitet, daß eine jede Weidenruthe dicht neben 
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die andere kommt und alle unter ſich parallel oder auf der Richtung der Buhne [oh 
ah Die Stammenden der Reiſer werden in die aufgekarrte Erde verſteckt. f 

Auf dieſes ausgebreitete Reis wird am Rande der Krone herum eine doppelte 
Standout gelegt, auch werden parallel mit den Seiten der Buhne, vom Kopf ab nach 
dem Lande zu, in Entfernung von 1½ bis 2 Fuß, Wuͤrſte quer ee die 1 
geſtreckt, und alle 2 Fuß ein Spreutlagenpfahl eingeſchlagen. 50 

Hierbei iſt darauf zu ſehen, daß die Wuͤrſte, ſo weit es angehet, auf den Einschnitt 
des Ufers zuruͤckgelegt werden, ſo wie auch die einzelnen Wuͤrſte mit ihren Enden unter 
der Randwurſt durchgeſteckt, und allemal, wo ſich Wuͤrſte kreuzen, ein Hakenpfahl einge⸗ 
ſchlagen werden muß. Sollten nicht Hakenpfaͤhle genug vorhanden ſeyn, um alle Wuͤrſte 
der Spreutlage anzunageln, ſo muß wenigſtens dafuͤr geſorgt werden, daß derjenige Theil 
der Randwurſt, welcher dem Anfall des Stroms am meiſten ausgeſetzt iſt, dergleichen er⸗ 
Halt; ware aber auch dieſes nicht moglich, ſo muͤſſen zuweilen zwei Pfaͤhle uͤbers Kreuz 
(Figur 34) durch die aͤußerſte Kandwurft geſchlagen werden. Beim Strecken der Wuͤrſte ift z 
zu vermeiden, daß das Zuſammenſtoßen derſelben nicht in einerlei Gegend bei mehrern zu⸗ 
gleich geſchiehet, welches dadurch verhindert werden kann, daß man ſich Wuͤrſte von ver⸗ 
ſchiedener Laͤnge bedient. Auch iſt es gut, der Krone außer einem geringen Abhange 

vom Ufer nach dem Waſſer zu, auf beiden Seiten eine geringe Abdachung zu geben, weil 
alsdann die Wuͤrſte und das Ufer vom uͤberſtuͤrzenden Waſſer und Eiſe nicht ſo leicht be⸗ 
ſchaͤdiget werden. 

Wenn die Benagelung geendet iſt, ſo wird fruchtbare Erde ausgeſucht und dergeſtalt 
auf die Spreutlage gekarrt, daß der Raum zwiſchen den 1 nur i ph peed 
* Obertheil der er aber: vn und in icher bleibe. zun 24 79d s 
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Auf dieſe ri ift die es: und der ganze REN Bau der Buhne geen⸗ 
r, und es iſt leicht einzuſehen, daß, wenn nach einigen Jahren eine Verlaͤngerung der 
Buhne noͤthig ſeyn ſollte, dieſe ohne Hinderniſſe bewerkſtelliget werden kann. Noch pflegt 
man an einem ſehr abbruͤchigen Ufer, laͤngs deſſelben ober- und unterhalb der Buhne, 
um das Abſpuͤlen der Erde durch den geſpannten Strom zu verhindern, eine tuͤchtige 
Rauchwehre anzulegen, deren Anfertigung in der Folge bei Gelegenheit der Sperrbuhnen 
gezeigt werden ſoll. Auch pflegt man zuweilen, wenn die Buhne weit in den Strom 
hinein erbauet iſt, und ein ſtarker Anfall von dem Eiſe und uͤberſtürzenden Baer be⸗ 
fuͤrchtet wird, ſtatt der Spreutlage, eine Rauchwehre auf die Buhne zu legen. 

Damit man fic) aber des Auswachſens der Spreutlage verſichert, fo iſt es nöthig, 
daß alles Vieh, welches beſonders dem jungen Weidenreiſe ſehr gefährlich iſt, mittelſt 
eines tuͤchtigen Zauns abgehalten werde; von einer andern Seite iſt durch die Schiffer, 
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welche auf dergleichen Werke gern Anker werfen, Nachtheil zu befuͤrchten, welches nur 
durch eine gute Polizei verhindert werden kann. Oefters ereignet es ſich auch, daß von 
dem Strome bei großem Waſſer eine Menge Sand auf die Spreutlage geworfen wird; 
dieſer muß ſogleich nach dem Ablauf des Waſſers behutſam herunter geſchippt werden, 
weil ſonſt die unter dem Sande liegenden Weidenreiſer nicht auswachſen. Das Herunter⸗ 
ſchippen des Sandes muß aber nicht mit eiſernen Spaden, ſondern mit hoͤlzernen Schau⸗ 
feln geſchehen, damit die Rinde der Reiſer nicht beſchaͤdiget wird. 


S ch s t es K a p it e . 


Don dem Baue der Spe rer b u hn e n. 


§. 34. 
Wenn die Strombuhnen nur zum Theil in einen Strom gebauet werden, um ihn 
irgendwo abzuweiſen oder ihm eine andere Richtung zu geben, ſo unterſcheiden ſich die 
Sperrbuhnen (Coupirungen) dadurch von den Strombuhnen, daß ſie von einem Ufer bis 
zum andern anſchließen, um einen Strom oder — abzufihelben:? 3 | DER 
hauptſaͤchlich in folgenden Fällen ſtatt: f 
1) Wenn ein Strom durch Zertheilung in RR Arme unregelmäßig iſt, „wenn es 
dieſen Armen bei kleinem Waſſer an der zur Schifffarth erforderlichen Tiefe fehlt, 
oder wenn ihm durch Kanäle eine andere ja oe 8 es Bit er 
nun in einem Bette unzertheilt fließe. * 
oa Wenn auf einem Stromufer Teiche angelegt werben ſollen > ae pastes durch die 
Ausflüſſe des Stroms nach dem einzuteichenden Lande verhindert werden. 
5) Wenn bei großem Waſſer ein Teich durch die Gewalt des Stroms durchbrochen 
iſt, und das einftürzende Waſſer abgeſchnitten werden ſoll. 
Die beiden erſten Arten der Sperrbuhnen werden nach einer geraden Richtung von 
einem Stromufer nach dem andern erbauet, weil ſich nicht leicht ein Grund angeben laͤßt, 
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weshalb man mit Verſchwendung der Materialien eine andere Richtung nehmen follte. 

Es ſcheint zwar als wenn die Feſtigkeit einer ſolchen Sperrbuhne dadurch vermehrt werde, 

wenn man ſolche, Figur 35, nicht wie a b, ſondern bogenförmig wie e d anlegte. Be⸗ daf. v. 
denkt man aber, daß Faſchinen keine Gewoͤlbſteine ſind und daß wenn die gerade Sperr⸗ 

buhne nicht im Stande iſt der Gewalt des Waſſers zu widerſtehen, dieſes bei unveraͤn⸗ 

derter Breite des Werks, eben ſo wenig bei der bogenfoͤrmigen der Fall ſeyn wird; die 
bogenförmige Sperrbuhne aber noch uͤberdem den Nachtheil verurſacht, daß bei großem 
überftürzendem Waſſer, daſſelbe während des Baues aufgefangen und eine Richtung auf 

die Ufer bei o und d erhält, fo wird man nicht leicht für dergleichen Buhnen eine andere 

als gerade Richtung waͤhlen. 

Sollten hingegen Sperrbuhnen dazu dienen, die bei dem Bruche eines Teiche ent, 
ſtandene Oeffnung zu verſchließen, um die einbrechende Fluth zu hemmen und die uͤber⸗ 
ſchwemmten Binnenlaͤnder von dem reißenden Strom und der Verſandung zu befreien, 
ſo werden ſolche gewoͤhnlich bo n angelegt, wovon die e in be Boge 
entwickelt werden ſollen. 0 


$ 35. 


Weil die Fuͤhrung des Baues und die Regeln, welche bei den bogenfoͤrmigen Sperr⸗ 
buhnen beobachtet werden muͤſſen, in manchen Stuͤcken von den geraden Sperrbuhnen ab⸗ 
weichen, fo wird hier der Anfang mit den geraden Sperrbuhnen, welche zum Ab⸗ 
ſchneiden eines Stromarms dienen, gemacht werden. 

Die Abmeſſungen dieſer Sperrbuhnen kommen in Abſicht der Boͤſchung mit 
den der Buhnen uͤberein, weil es nicht anzurathen iſt, eine größere als einfuͤßige Boͤſchung 
zu geben. Die obere oder Kronenbreite muß nach den Umſtaͤnden feſt geſetzt und 
vorzuͤglich darauf Ruͤckſicht genommen werden, daß das Werk nicht nur waͤhrend der Ar⸗ 
beit dem mit Heftigkeit wirkenden zuſammengepreßten Strome widerſtehe, ſondern auch 
nach der Arbeit im Stande iſt, dem Drucke des aufgeſtauten Waſſers und dem uͤberſtuͤr⸗ 
zenden Strome und Eiſe Widerſtand zu leiſten. Iſt ein Strom reißend, tief, oder ſtehet 
eine große Vertiefung zu befuͤrchten 5) und iſt uͤberdem die Sperrbuhne bei großem Waſ⸗ 
fer dem Ueberſtuͤrzen des Stroms und Eiſes ausgeſetzt, fo erhält ſolche bis 5 Ruthen Kro⸗ 
nenbreite. — nimmt man sa pt —.— zu Rohe einer 1 — durchgaͤngig 
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5) Mir ift ſelbſt der Umftand begegnet, daß bei einer Sperrbuhne an der Oder, wo ich den 
Bau fuͤhrte, das Grundbett ſich bis 45 Fuß bei dem Schluß vertiefte, da Pan om An⸗ 
fang der Arbeit bei dieſer Stelle nur 12 bis 15 Fuß Tiefe hatte. * 


Taf. V. 
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fo breit genommen werde, als die groͤßte Tiefe des Stroms betraͤgt, zuweilen nimmt man 
aber zu mehrerer Sicherheit die groͤßte Tiefe anderthalb bis zweimal zur Kronenbreite. 
N Die Hoͤhe richtet ſich zwar im allgemeinen nach den §. 12 angegebenen Regeln, 
28 können aber dennoch Faͤlle vorkommen, die eine Ausnahme fordern, und man hat in 
Abſicht derſelben beſonders darauf zu rechnen, daß waͤhrend der Arbeit eine Aufſtauung 
des Waſſers entſtehet, weil durch das Werk in dem geſperrten Arm der Durchfluß des 
Waſſers verhindert wird, und ſolches nun in einem andern Bette, welches zu deſſen Auf⸗ 
nahme noch nicht geſchickt iſt, ſich fortbewegen muß. Hieraus folgt zwar, daß ſich die 
Hoͤhe des Werks eigentlich erſt gegen das Ende der Arbeit beſtimmen laͤßt, ſobald ſich 
aber der Stau verloren und das Faſchinenwerk hinlaͤnglich geſetzt hat, ſo laͤßt man die 
Krone gewoͤhnlich 2 bis 5 Fuß über das kleine Waſſer hervorragen / damit das Waſſer 
nicht fo leicht uͤberſtürzt. Um die Angriffe von dem uͤberſtuͤrzenden Waſſer gegen die 
ufer zu vermindern, wird die Sperrbuhne in der Mitte niedriger angelegt als auf beiden 
Seiten gegen die Ufer. Das Werk ſelbſt darf aber in keinem Falle hoͤher als die Ufer 
ſeyn, es fey denn, daß man die Ufer mittelſt einer tüchtigen Verlegung erhoͤhe. 


§. 36. 

Die Wahl des Orts, wo eine gerade Sperrbuhne angelegt werden ſoll, iſt zwar 
wenn Stromauéfliffe’ abgeſchnitten werden ſollen, um einen Teich zu ſchuͤtten, in 
ſehr engen Grenzen eingeſchloſſen, weil man am vortheilhafteſten die Sperrbuhnen gleich 
unterhalb des zu ſchuͤttenden Teichs anlegt, Figur 36a b, damit der Erddamm, welcher 
vor das Werk geſchuͤttet werden muß, zugleich fuͤr den Teich genutzt werden kann. So 
weit aber irgend noch eine Wahl ſtatt findet, hat man nach vorheriger Unterſuchung des 
Grundbettes nur da die Sperrbuhne anzulegen, wo ſich der beſte Grund befindet, welcher 
die wenigſte Vertiefung erwarten laͤßt. Vorzüglich muß man aber dieſe Gegend ſorgfaͤl⸗ 
tig unterſucht haben, ob ſich im Grunde nicht Holz oder andere Hinderniſſe befinden, die 
das gleichfoͤrmige Senken der Faſchinenlagen verhindern; auch iſt es nicht genug, daß man 
auf der Oberflache des Grundbettes kein Hinderniß findet, denn zuweilen befinden ſich in 
einer groͤßern Tiefe verſandete Baͤume, die, wenn ſich das Grundbett bei dem Baue ver⸗ 
tieft, zum groͤßten Nachtheil frei werden, weshalb man darnach trachten . das nem 
bis zur moͤglichſten Tiefe mit einem Biſitireiſen zu erforſchen. 

Die Ufer, an welche ſich die Sperrbuhne anſchließt, muͤſſen fo viel wie möglich aus 
einer feſten Erdlage beſtehen °) und nicht zu niedrig ſeyn. Eben ſo muß auch keine 


oe Es find Faͤlle vorgekommen, daß, nach beendigter Sperrbuhne, durch den Druck des davor⸗ 
ſtehenden Waſſers die lockern Ufer auf beiden Seiten 3 worden fino, und der 
Strom neben der Buhne einen Einriß verurſacht hatt. 
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Sperrbuhne zu nahe an dem Hauptſtrome angelegt werden, weil derſelbe die Ecken des 
ufers, wo ſie anſchließt, ſehr leicht durchbricht, wegſpült und die VBuhne ihren Zweck ver⸗ 
fehlen würde, wovon Beiſpiele vorhanden ſind. Eine Entfernung von 15 bis 20 Ru⸗ 
then vom menen anden der Feſtigkeit des N wenigſtens anzu⸗ 
hem we e 8 A: 94 Anme. 25 dete 

Wenn gleich in den ahnen Fällen die Wahl oe Bautille ſehr beſchraͤnkt iſt, fo 
— doch) wenn es lediglich darauf ankommt einen Stromarm abzuſchneiden, 
mehrere Freiheit ſtatt, und es entſtehet dis Frage: ob es rathſam fey re nite n 
oberhalb bei dem Einfluß oder unterhalb bei dem Ausfluß zu foerren 237: mau m on 
Wenn ein Stromarm von dem Hauptſtrom abgeſchnitten wird, fo kann nicht licht 
der Zweck ſeyn, dieſen Arm in ſeiner urſpruͤnglichen Tiefe beizubehalten, es iſt vielmehr 
zur Sicherung der Sperrbuhne vortheilhaft, wenn derſelbe ſich bald verlandet und in nutz⸗ 
bares Land verwandelt wird. Es iſt alſo hier wie bei den Strombuhnen der Zweck, 
Verlandung zu bewirken. Liegt nun die Sperrbuhne oberhalb des Stromarms, ſo wird, 
weil der Strom ſeinen Sand und Schlick meiſtentheils da abſetzt, wo däs Wuſſer keiner 
heftigen Bewegung ausgeſetzt iſt, ſich nur auf eine geringe Weite im Stromarme, ſo weit 
nemlich die Sperrbuhne vom Hauptfluſſe abliegt, der Sand und Schlick vor derſelben 
niederlegen, und nur der geringe Theil des Schlicks, welcher noch durch das uͤberſtuͤrzonde 
Wafer auf die uͤbrige ganze Lange des Arms mitgeführt wird, kann unterhalb der Sperr⸗ 
buhne zur Verlandung des Arms beitragen. Waͤre hingegen die Sperrbuhne unterhalb 
bei dem Ausfluß angelegt, ſo kann der Strom ſeinen Sand bis vor die Buhne, das 
heißt, in den ganzen Stromarm fuͤhren und vertheilen, und man iſt der gaͤnzlichen Bet? 
landung weit gewiſſer, als wenn dieſes Werk am Einfluß liegt. Auch ſind die hinter der 
Sperrbuhne durch das uͤberſtuͤrzende Waſſer entſtehenden Austiefungen nicht ſo gefährlich, 
weil der vor der Buhne angelegte Schlick und Sand bald been PER kann, wodurch 
die Gewalt des Stroms ſehr gebrochen wird. u ebe Of en 
Es laßt ſich daher in der Regel annehmen, daß Se unterhalb und — 
oberhalb coupirt werden muͤſſen. 

Ausnahmen hiervon ſind, wenn wegen einer neuen Teichſchuͤttung, Nebenflüſſe des 
Hauptſtroms abgeſchnitten werden ſollen, ob es gleich beſſer waͤre, daß eine geraume Zeit 
vorher unterhalb geſperrt würde; damit“ der Nebenfluß Zeit behalt ſich zu verlanden, wel⸗ 
ches für die eingeteichte Niederung alsdann von vielem Vortheile iſtt Oder wenn ein 
Stromarm ein ſo ſtarkes Gefälle hat und zwiſchen ſo niedrigen Ufern liegt, daß die un⸗ 
terhalb angelegte Sperrbuhne das Oberwaſſer fo hoch aufſtauen würde, daß ſolches 
uͤber die Ufer des Arms tritt und neue Einriſſe verurſacht. In dieſem Falle begnügt 
man ſich die See mehr nach der Mitte des Arms, auch noch weiter oberhalb 
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sat Soll ein n der eine — — 
enthaͤlt, daß wegen der vielen Zertheilung des zur Schifffahrt noͤthigen Waſſers, das 
Abſchneiden dieſer Stromarme zum Beſten der Schifffarth nöthig iſt, damit nur ein un⸗ 
getheilter Hauptlauf verbleibt, ſo iſt es vortheilhaft, zuerſt die oberſten Stromarme ab⸗ 
zuſchneiden und das Waſſer von oben nach unten in einer geſchloſſenen Bahn fort zu fuͤh⸗ 
ren, indem ſich alsdann der Strom nicht ſo leicht in einen Seitenarm wirft, auch die 
Sperrungsarbeit ſelbſt weniger ſchwierig iſt. Selbſt in dem Falle, wenn die Sperrung 
der Stromarme wegen einer vorzunehmenden Teichſchuͤttung bewirkt wird, gilt eben dieſe 
Regel, weil die Einteichung von oben herunter geſchiehet. Sollen aber Durchſtiche ange⸗ 
fertiget werden, ſo muͤſſen ſolche vor Anlegung der Sperrbuhnen ſchon beendet ſeyn, nur 
bale bei den Ane die Arbeit umgekehrt, von unten oben a we 
; GT n ed ids et wh 3 8 ue 2 
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sag Nah — Auswahl des Orts iſt die Zeit, in Wehe eine — — 
wird, ebenfalls nicht gleichgültig. Die erſte und vorzuͤglichſte Regel iſt, daß man einen 
Zeitraum waͤhle, in welchem der Strom niedriges Waſſer hat, und wo man kein An⸗ 
ſchwellen des Stroms befuͤrchten darf. Vieler Regen iſt ebenfalls bei dieſer Arbeit nach⸗ 
theilig und da es ferner bei dem Sperrungs baue auf ſchnelle Beendigung der Arbeit und 
mit darauf ankommt, daß das Faſchinenwerk fo viel wie moͤglich dicht wird, fo find bei 
demſelben vorzuͤglich gut belaubte Faſchinen noͤthig, daher kann hierbei von den übrigen 
Packwerken darin eine Ausnahme gemacht werden, daß die Arbeit, wenn zu keiner andern 
Zeit belaubte Faſchinen zu haben find, gegen den Herbſt geführt wird, wo das Holz noch 
Laub hat. Ferner erfordert die Sperrungsarbeit, daß gegen das Ende, wenn man bald 
zum Schluß kommt, Tag und Nacht gearbeitet werde, weshalb man den Anfang der 
Arbeit fo wählen muß, daß die Beendigung zur Zeit des Vollmondes einfaͤllt, weil man 
alsdann bei Ungluͤcksfaͤllen, die in der Nacht vorfallen konnten, alles beſſer uͤberſehen 
kann. enen ee eee 
Eben fo ſorgfaͤltig hat man zu e daß die Arbeit nicht waͤhrend der Aerndte 
vorgenommen werde, weil alsdann die Arbeiter ſelten und theuer ſind, und man wol in die 
Verlegenheit kommen koͤnnte, daß die Leute am Ende der“ Arbeit fehlen, welches nahe 
bei dem Schluß der Sperrbuhne die übelsten Folgen verurſachen würde. Es iſt daher 
auch kathſam, wenn ſich an einem Strome mehrere Bauſtellen befinden die Sperrbuhne 
vor Beendigung dieſer Arbeiten anzufangen, damit, wenn Leute abgehen oder trank wer⸗ 
den, der Abgang von den andern Bauſtellen erſetzt werden kann, weil es für den Bau 
und den Baumeiſter nachtheilig und zu gefaͤhrlich iſt, Mangel an Arbeitern Wige des 
Sperrungsbaues zu haben. ops sett 
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Gine Ehe oun nun spe ee ‚angelegt werden ſo in in allen 
Fallen die Bauart derjenigen gleich, welche bereits bei den Strombuhnen angegeben iſt, und 
ſie wird nur dadurch verſchieden, daß eine Strombuhne nur von einem Ufer des Stroms 
ab angelegt wird, dagegen eine Sperrbuhne die ganze Breite eines Stroms einnimmt 
und an beide Ufer anſchließen muß. Es iſt einleuchtend, daß wenn man bei dem Sper⸗ 
rungsbau nur mit einer Buhne von dem Ufer abgehen wollte, um mit derſelben an dem 
andern anzuſchließen, dadurch das gegenüberliegende Ufer weggetrieben wird, und es folgt 
von ſelbſt, daß der Sperrungs bau die Anlegung zweier einander gegenüͤberliegenden 
Buhnen oder Fluͤgel erfordert, welche alsdann ſo weit verlaͤngert werden, bis fie mit 
ihren Vorderenden an einander ſtoßen und dergeſtalt verbunden werden koͤnnen, daß ſie 
zuſammenhaͤngend quer durch das Strombett gehen, und kein Waſſer nach dem abgeſchnit⸗ 
tenen Grundbette durch laſſen. Durch das Abſchneiden des Waſſers entſtehet alsdenn noch 
ein beſonderer Umſtand, der bei den Strombuhnen nicht ſtatt findet; dieſe haben nemlich 
ober: und unterhalb einen beinahe gleich hohen Waſſerſtand, bei Sperrungsbuhnen aber 
wird durch den Aufſtau das Oberwaſſer immer merklich hoͤher als das Unterwaſſer. Die⸗ 
ſer hoͤhere Stand des Oberwaſſers iſt beſonders beim Zuſammenſtoßen beider Fluͤgel und 
gleich nach dem Schluß der Sperrbuhne merklich, weil das abgeſchnittene Waſſer nunmehr 
von dem Hauptſtrom aufgenommen werden muß, wodurch deſſen Höhe ſo lange vermehrt 
wird, bis ſich das Grundbett des Hauptſtroms vertieft oder erweitert hat. Um nun das 
Durchdringen des Waſſers durch das Faſchinenwerk moͤglichſt zu verhindern, ſo wird vor der 
Sperrbuhne, auf die Seite, wo der Strom herkommt, ein in der Krone 6 Fuß breiter Erd⸗ 
damm mit einer anderthalbfuͤßigen Doſſirung geſchuͤttet, welcher durch das Oberwaſſer fo 
ſehr gegen das Faſchinenwerk angepreßt wird, er nach belles Sane ue leicht ein 
en des —.— zu zo 2 Sue eee ee 115 11 
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Damit aber die Arbeit bei einer Ce Rue in ben dem Maaße wie bei bu Ster- 
buhnen nach einem beſtimmten Beiſpiele erläutert wird, und um noch mehr auf die Ab⸗ 
weichungen aufmerkſam zu machen, welche zwiſchen dieſem Baue und dem einer Strom⸗ 
buhne vorkommen, ſo wird angenommen, daß von einem Strome ein Seitenarm abge⸗ 
ſchnitten werden ſoll. Die ganze Breite dieſes Seitenarms an demjenigen Orte, wo 
geſperrt werden ſoll, betrage 20 Ruthen oder 240 Fuß, die Wiefe nahe am rechten Ufer 
bei A 14 Fuß und nahe am linken Ufer bei B 28 Fuß, 2 das ante Proſil habe 
ungefaͤhr eine ſolche Geſtalt wie Figur 87. mies eas, v. 
Re nun in Abſicht der Wahl des Orts und der Zeit fo * wie möglich auf die 
§. 36 und 37 gegebenen Erinnerungen meee genommen und vor allen Dingen dafür 
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geſorgt, daß ſich kein Holz im Grunde befinde, ſo machen die Materialien einen 
Hauptgegenſtandn der Sorgfalt des Waſſerbaumeiſters- aus. Es darf ſchlechterdings eher 
keine Faſchine in den Strom geworfen werden, bis man nicht überzeugt iſt, daß alle 
benöthigten Materialien, nicht nur die veranschlagten, ſondern auch bel / einem durch Zufall 
eintretenden Unglücks falle noch ein anſehnlicher Vorrath zu erhalten ift Denn es laͤßt 
ſich bei dem Sperrungsbau kein ſchlimmerer Umſtand denken, als daß nahe beim Schluß 
der Arbeit wonder gluͤckliche! Erfolg vorzuͤglich vom ſchnellen Betrieb abhaͤngt, die Mates 
rialien aufgehen und keine weiter Zu erlangen ſind. In ſolchem Falle wuͤrde eine fuͤrch⸗ 
terliche Vertiefung den Einſturz dern beiden Flügel nach ſich ziehen, und es waͤre unmoͤglich, 
den Strom an dieſer Stelle zu ſperren en eine pate Sperrbuhne “> einem 
Orte erbauet werden muͤßte. 0 e crv da a rer 1 
Es iſt zwar eben ſo wenig als lide mee nötig; daß — 
Faſchinen und Pfähle vorraͤthig auf der Bauſtelle liegen, weil hieraus die §. 19 ange⸗ 
führten Unbequemlichkeiten entſtehen ,es muͤſſen aber die noch fehlenden Faſchinen und 
Pfähle nicht zu weit entfernt und zu jeder Beit zu erhalten ſeyn. Kann man friſch⸗ 
belgubte Faſchinen erhalten, welches der Fall iſt, wenn es nicht darauf ankommt, ob der 
behauene Stamm wieder ausſchlaͤgt, ſo ſind dieſe fallen: ubrigen vorzuziehen, oder man 
kann zur Schonung der Staͤmme im fruͤhen . bauen, wo noch a. gies ei 
von den Zweigen abgefallen iſ t. n en end. 
1 „Die worräthigen. Faſchinen und Pfaͤhle — fo er wie möglich bei bed Bae 
ſtallen angefahren, und die Faſchinen wie bei dem Strombuhnenbau aufgeſtellt. 
Erde wird bei Sperrbuhnen verhaͤltnißmaͤßig weit mehr als bei Strombuhnen er⸗ 
fordert, und es iſt nicht genug, daß ſolche mit Schubkarren angefahren wird, ſondern es 
werden auch zu ihrer Herbeiſchaffung Kahne erfordert. Zu dieſem Ende muß auf beiden 
Ufern ausgemittelt werden, woher die Schubkarrer die nöthige Erde nehmen, und man 
muß auch oberhalb der Sperrbuhne eine Stelle auszumitteln ſuchen, wo die Kaͤhne 
die Erde erhalten, damit der beladene Kahn zur Sperrbuhne Strom ab, der unbeladene 
aber Strom an ſchifft. wb mann? gro | 
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ebe der Ort fefgefegt: iſt, wo die Sperrbuhne egen en l, und in 
Abſche der Materialien und Arbeiter kein Mangel zu befürchten iſt, fo wird auf beiden 
ufern die Kronenbreite der Sperrbühne, welche hier 56 Fuß groß angenommen wird, 
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durch die Pfähle & B und C D Figur 38 bemerkt, in deren Verlängerung man auf 


beiden Seiten noch Stangen ſetzt, damit ſich der Buhnenmeiſter bei dem Baue der Fluͤ⸗ 
gel an jedem Ufer, eben ſo nach dieſen Stangen richten kann, wie bei dem . der 
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Wenn die Kronenbteite K C und B D Figur 38 an beiden Ufern abgeſteckt iſt, fo 


wird der Einſchnitt gemacht. Geht das Bette wie hier bei A Figur 57 mit einer 


geringen Abdachung vom Ufer ab, ſo daß ſich annehmen laͤßt, die erſte Faſchinenlage 
werde bei ihrem Anfange an dem Ufer liegen bleiben, ſo erhält der Einſchnitt keine groͤ⸗ 
ßere Laͤnge als die Breite der Krone. Wenn ſich aber an dem Ufer eine betraͤchtliche 
Tiefe befindet, ſo verlaͤngert man den Einſchnitt auf jeder Seite um ſo viel als dieſe 
Tieſe betraͤgt, wie ſolches auf eine aͤhnliche Art bei den Strombuhnen gelehrt worden, 
weil die Lange des Einſchnitts die Breite der erſten Faſchinenlage beſtimmt. Iſt die Lange 
des Einſchnitts abgemeſſen, wozu hier das linke Ufer bei A Figur 37 gewaͤhlt iſt, ſo 
wird zwiſchen beiden Pfaͤhlen A, C Figur 39 das Ufer auf eine Ruthe breit ſchreg 
abgeſtochen, auf der Seite aber, wo der Strom herkommt, bei A, geht man einige Ru⸗ 
then weiter in das Ufer, um daſelbſt die Kreuzwuͤrſte mehr in das Land hinein zu ziehen. 
Die Breite des Einſchnitts richtet ſich eigentlich nach der Hoͤhe der Ufer, und die Sohle 
deſſelben wird mit einer vierfuͤßigen Boͤſchung gegen das Waſſer zu fo abgeflacht, daß fie 
ſich unter dem Waſſerſpiegel verlaͤuft. Die — Erde kann man demnaͤchſt zur 
1 der Faſchinenlagen benutzen. 

Soll die Arbeit regelmaͤßig gefuͤhrt — fo erfordert ein jose Bau, wenn er 
en von Bedeutung iſt, zwei Buhnenmeiſter, wovon der eine bei dem Flügel 
am rechten Ufer, der andere aber am linken arbeitet. f 

Auf beiden Seiten wird alsdenn die Arbeit zugleich — mb die * daſchi⸗ 
mentee gelegt, wobei in Abſicht der Ausladung eben das beobachtet werden muß, was 
ſchon bei dem Strombuhnenbau erinnert worden, nur das hier immer die Ausladung, 
wegen der Vertiefung, gern zu groß angenommen wird, weshalb auch, wenn die Fluͤgel 
anfangen den Strom zuſammen zu preſſen und eine merkliche Vertiefung erfolgt, allemal 
darauf Ruͤckſiht genommen werden muß. Beſonders iſt dahin zu ſehen, daß die Ausla⸗ 
dung auf derjenigen Seite, wo der Strom herkommt, immer größer angenommen wird, 
als es die Tiefe erfordert, weil der Strom das Werk doch ſo zuſammenpreßt, daß demun⸗ 
geachtet die Sperrbuhne gerade wird. Bei dem Faſchinenwerfen iſt weiter nichts 
zu beobachten, als daß man, um die Buhnenmeiſter nicht zu ſehr zu ermuͤden, dafuͤr 
ſorgt, daß ſie noch durch einen Buhnenknecht oder einen andern geſchickten Arbeiter unter⸗ 
ſtuͤtzt werden. Der Buhnenmeifter wirft alsdann auch nur die Faſchinen zu den Vorla⸗ 
gen und macht nur den Anfang der Ruͤcklagen, der Buhnenknecht aber vollendet die Ruͤck⸗ 
lagen. In Abfiht der Bewuͤrſtung iſt es rathſam, bei einem etwas ſchnellen 
Strome die Würſte nicht 2, ſondern nur 1½ Fuß von einander zu legen, auch uͤberhaupt 
in Abſicht der Wuͤrſte nicht zu ſparſam zu ſeyn, weil ſolche ſehr viel zum Zuſammenhal⸗ 
ten der Faſchinenlagen waͤhrend der Arbeit beitragen. Wenn der Fluͤgel ſchon in den 
Strom eingreift, fo iff es nicht genug einige Kreuzwuͤrſte, wie $ 22, zu ſtrecken, man 
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läßt alsdenn vielmehr, da wo der Strom herkommt, vom Einſchnitt ab, mehrere Folder 
taf. v. Wuͤrſte gegen den Rand der Lage legen, wie ſolches in der Figur Go bemerkt iſt. Fae 
ſchinenpfaͤhle werden wie bei dem Strombuhnenbau laͤngs den Wuͤrſten in Entfernun⸗ 
gen von zwei Fuß eingeſchlagen, weil aber hier ve rie liegen, fe RER 
pha ii Pfähle erfordert. oft. Shs i 


"Das Betarven bee ER mit. Erde bleibt wie 1 bel den — wenn ne 
ein u Flügel ſo weit vorgebauet iſt, daß die erſte Lage den Grund erreicht hat, ſo machen 
die Kaͤhne ebenfalls den Anfang mit Erdefahren, ohne daß die Schubkarren deshalb außer 
Thaͤtigkeit geſetzt werden. Man kann alsdann die zur Beſchwerung des Werks beſtimmte 
Erde, wenn ſolche nicht gleich gebraucht wird, durch die Kähne auf demjenigen Theile des 
Werks abladen laſſen, en ſchon N dem ee > liegt. 


Es ift been lacht. enzuſchen, daß * die Senkung des Werks der Strom and 
lich verengt wird, und daher zeigen ſich alsdann in den Ecken bei E, wo derſelbe her⸗ 
kommt, Wirbel, welche das Ufer daſelbſt aushoͤhlen. Dem Abbruch des Ufers kommt man 
zwar dadurch zuvor, daß man Faſchinen dagegen nagelt, weil aber durch die Preſſung des 
Oberwaſſers gegen das Faſchinenwerk ein Auflockern deſſelben oder das Durchdringen 
des Waſſers zu befürchten ift, fo muͤſſen ſogleich die Kaͤhne, welche Erde fahren, ſolche 
ſo weit daſſelbe im Grunde feſt liegt, vor dem Werke ins Oberwaſſer ſchuͤtten, damit 
ſchon während der Arbeit der §. 39 erwaͤhnte Erddamm entſtehet. Dieſes Vorſchuͤtten 
der Erde hat noch den Vortheil, daß ſich dadurch die zwiſchen den Faſchinenlagen noch 
befindlichen kleinen Oeffnungen leichter verſtopfen und dem Werke die erforderliche Dich⸗ 
tigkeit geben. Sobald die Kahne zum Erde fahren angeſtellt werden koͤnnen, fo muß im⸗ 
mer, wenn ein Kahn abgeladen hat, ſchon wieder ein anderer vorhanden ſeyn, der ihm 
folgt; auch wenn der Flügel noch weiter vorruͤckt, noͤthigen Falls zwei Kaͤhne zugleich 
bei jedem Flügel abladen. Hierbei muß man ſich aber huͤten, daß die Erde nicht zu nahe 
nach dem Kopf des Werks oder da abgeworfen wird, wo die Faſchinenlagen noch nicht 
das Grundbett erreicht haben, und wenn es gleich nicht zu leugnen iſt, daß dennoch 
manche Schachtruthe Erde von dem Strom weggefuͤhrt wird, ſo muß man doch jede 
schädliche Sparſamkeit in Abſicht der Erde vermeiden, damit vow der Tüchtigkeit des 
Baues nichts aufgeopfert werde. Vorzüglich hat man darauf zu halten, daß bei dem 

zur, v. Anfang oder der Wurzel des Flügels in dem Winkel bei E, Figur 40 ein tuͤchtiger Erd⸗ 
— liegt, weil derſelbe viel zur dichten Verbindung des Werks mit dem Ufer beiträgt. 

Unter allen Packwerken erfordern die Sperrbuhnen in Abſicht ihrer Dichtigkeit die 
meiſte Sorgfalt, es muͤſſen daher auch die Handrammen in N ie 
erhalten werden, weil hierbei nie zuviel geſchehen kann. : 
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baten bebe Buhnemtifter ihren Flügeln in sicher Beit 1 mit 5 Arbeit ange⸗ 
fg und gleichfoͤrmig fortgearbeitet, ſo entftehet hieraus die natürliche Folge, daß der⸗ 
jenige Flügel, welcher weniger Tiefe hat, ſich auch mehr der Mitte des Stroms, als der 
andere naͤhrt. Hieran iſt aber im Anfange nichts gelegen, denn es kommt darauf an, 
daß man das Vorruͤcken der Fluͤgel ſo zu lenken ſucht, damit der Schluß der Sperr⸗ 
buhne oder die Zuſammentreffung beider Fluͤgel dahin komme, wo man die groͤßte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat, daß der Grund am feſteſten iſt, oder wo ſich die größte Tiefe befindet. 
Waͤre die groͤßte Tiefe an einem Ufer befindlich, ſo muß dennoch der Schluß in einiger 
Entfernung davon geſchehen, weil ſonſt waͤhrend der Arbeit dieſes Ufer zu ſehr leiden 
wuͤrde. Wenn indeſſen waͤhrend des Baues ſich der Strom vorzuͤglich auf einen Fligel 
wirft, ſo wird bei dieſem aus allen Kraͤften mit Ruͤckſicht auf die waͤhrend der Arbeit 
entſtehende großere Tiefe vorgearbeitet, am gegenuͤberliegenden Flügel aber die Arbeit etwas 
langſamer geführt. In jedem Fall muß die ganze Arbeit ſo ſehr wie moͤglich beſchleu⸗ 
niget werden, ohne daß jedoch gepfuſcht wird, indem jeder unnütze Verzug nachtheilige 
Vertiefungen zur Folge hat. Nur hat man ſich zu huͤten, daß im Anfang en raſch 
vorgeht wird, damit der Bau immer ſicher auf dem Grunde liege. 

Iſt endlich die Arbeit an beiden Fluͤgeln ſo weit gekommen, daß ſich die Hacchnen⸗ 
n von beiden Seiten beinahe erreichen, Figur 41, und 42 oder in dem Strom eine car. v. 
große Preſſung gegen beide Fluͤgel entſtehet, ſo iſt nunmehr an der ſchnellen Beendigung 
der Arbeit alles gelegen, um dem Strome nicht viel Zeit zum Vertiefen des Grundes zu 
laſſen, weshalb nun Tag und Nacht ununterbrochen fortgearbeitet werden muß; zu dem 
Ende kommt es ſehr zu Statten, wenn dieſe Periode gerade zur Zeit des Vollmondes 
eintritt, damit deſſen Erleuchtung des Nachts den an beiden Seiten der Fluͤgel angebrach⸗ 
ten Feuern zu Huͤlfe kommt. Dieſe Feuer ſowol als der Gebrauch der Fackeln ſind aber 
fur die Arbeit und Arbeitsleute oft ſehr gefͤhrlich, weshalb es beſſer iſt, wenn fie ent 
behrt werden können. Alle Arbeiter muͤſſen alsdann Tag und Nacht in Bewegung ſeyn, 
und man ſorgt nur dafür, daß eine gehörige Vertheilung in Abſicht der noͤthigen Ruhe 
unter ihnen beobachtet werde, weil durch Uebermuͤdung derſelben ebenfalls nachtheilige Folgen 
entſtehen. Aber nicht nur waͤhrend des Schluſſes, ſondern gleich vom Anfang der Arbeit 
an, iſt es nothwendig, daß die Buhnenmeiſter ſowol als die Arbeiter, des Nachts nahe 
bei dem Werke ihr Lager haben, damit, wenn die des Nachts ausgeſtellten Wachen irgend 
etwas Bedenkliches wahrnehmen, ſie ſogleich einen Buhnenmeiſter wecken und herbei rufen 
koͤnnen, welcher, wenn ſich irgend eine Gefahr deigen or: nS we age * 
zu Huͤlfe nehmen kann. Gn fae on 
Wenn alſo beide eben an ahnen, Spigen unterhalb bei F Siow 42 nahe uf 

men kommen, fo werden die folgenden Lagen oberhalb bei G immer etwas mehr über: 
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gelegt, ſo daß ſie zuletzt die Geſtalt wie Figur 45 erhalten, wobei man in allen Faͤllen 
ſich nur davor hüten muß, daß die gegeuſeitigen Lagen nicht übereinander greifen (ober die 
Wuͤrſte von einem Fluͤgel nach dem andern uͤbergelegt werden, weil hierdurch das Senken 
der Fluͤgel verhindert wird. Um dieſe Zeit iſt es vorzüglich nöthig, daß vom Lande 
ab bei U und I tüchtig gerammt wird, damit die unterſten Lagen in die Tiefe getrieben 
werden, und der weitern Aushoͤhlung des Grundes zuvor kommen, weshalb ebenfalls um dieſe 
Zeit das Ausladen der Erde vor den Fluͤgeln ununterbrochen geſchehen muß. Iſt ubrigens 
regelmaͤßig gearbeitet und hat ſich kein Unglücksfall durch Zerſtörung eines Theils der 
Flügel oder dadurch ereignet, daß ſich große Holzſtaͤmme im Grunde finden, ſo werden 
immer noch mehrere Lagen von unveraͤnderter Laͤnge auf beiden Seiten abgelegt; das 
Werk kommt nach und nach zum Schluß, und man kann zuletzt von einem Fluͤgel zu 
dem andern gehen. Hat ſich alsdann im Unterwaſſer der daſelbſt geweſene Strudel oder 
Waſſerwirbel immer mehr vermindert und von der Sperrbuhne weiter abgezogen, 
und bemerkt man endlich gar keine Spuren des hervorſprudelnden Waſſers, ſo kann man 
ſich überzeugt halten, daß das Werk auf dem Grunde liegt; iſt dieſes aber nicht der Fall, 
ſo werden da, wo die Flügel zuſammen ſtoßen, noch mehrere Faſchinen aufgebracht, ohne 
daß ſolche au beiden Fluͤgeln gemeinſchaftlich liegen, und es muß unaufhoͤrlich vom Ufer 
ab nach dem Schluß zu, aus allen Kräften gerammt werden. Hierdurch verzieht ſich 
endlich der Wirbel im Unterwaſſer, und wenn denn das Werk auf den Grund gebracht 
iſt, und man keine Kennzeichen von durchſtroͤmendem Waſſer ſiehet, ſo iſt doch noch ein 
anſehnliches Senken und Zuſammenpreſſen des Werks in derjenigen Gegend zu erwarten, 
wo der Schluß geſchehen iſt. Es werden daher die Faſchinen nunmehr dergeſtalt auf 
beide zuſammengetretene Fluͤgel gelegt, damit ſie ſenkrecht auf der Richtung des Werks, 
mit ihren Spitzen aber gegen die Boͤſchung und mit den Stammenden nach der Mitte 
zu liegen. Die Wuͤrſte werden quer uͤber die Faſchinen mit den beiden Kanten der Krone 
parallel gelegt und aufgenagelt, auch jede von dieſen in der Mitte 5 Fuß hohen Lagen, 
welche ſich auf beiden Stiten des Schluſſes verlaufen, tuͤchtig mit Erde beſchwert und mit 
der Handramme herunter getrieben. Mit dieſer Arbeit wird ſo lange fortgefahren und 
noͤthigen Falls, wenn das Werk noch ſinken ſollte, ſolche uͤber das ganze Werk fortge⸗ 
ſetzt, bis man findet, daß ſich die Sperrbuhne nicht weiter zuſammenpreßt. Wahrend die⸗ 
fer Arbeit muͤſſen die Kähne noch immer Erde fahren. und vor dem Schluß der Sperr⸗ 
buhne ausladen, wozu n — niumt, — ſchon . in Wee ge⸗ 
halten Wird. Une eee sas 

Hat ſich alsdenn das gänze Werk geſett, jo wird der Erddamm we der 
Sperrbuhne in Ordnung gebracht und wenn es ſeyn kann, ſeine oberſte Lage mit ſehr 
grobem Kieß beſchüͤttet, worunter kleine Kieſel bis zur Größe‘ eines Huͤhnereies ſeyn 
koͤnnen. Die Krone der Sperrbuhne wird hierauf ausgeglichen und mit Wuͤrſten überlegt; 
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(Figur 44), welche aber noch eine anſehnliche Strecke auf beiden Seiten in das Ufer ver⸗ daf v. 
laͤngert und mit Pfaͤhlen tuͤchtig angenagelt werden. Die Krone erhaͤlt im Querſchnitt 
eine etwas bogenfoͤrmige Geſtalt, wie das Profil Figur 45 ungefaͤhr anzeigt. 


& 45. 


Auf die vorhin beſchriebene Art bleibt die Sperrbuhne bis zum ſpaͤten Herbſte lie⸗ 
gen, da man dann vor Eintritt des großen Waſſers die Krone mit einer Rauchwehre 
verſehen muß, ſo wie man auch die beiden Ufer unterhalb der Buhne bei A und B 
Figur 44 gegen das uͤberſtuͤrzende Waſſer mit einer Rauchwehre beſchuͤtzt. Waͤre hinge⸗ 
gen die Sperrbuhne angelegt, um nicht nur einen Stromarm abzuſchneiden, ſondern auch 
vor dieſelbe einen Teich zu ſchuͤtten, damit eine ganze Gegend eingeteicht werden kann, ſo 
bedarf es auf der Buhne weiter keiner Rauchwehre, weil ſie nicht zum Ueberſtuͤrzen des 
Waſſers beſtimmt iſt; dagegen wird nach beendigtem Schluß ſogleich mit der Aufkarrung 
des Teichs der Anfang gemacht, wobei die Sperrbuhne als innere Bank (Banqueite) 
dienen kann, aber durchaus nicht dazu dienen muß, um den Teich darauf zu ſchuͤtten. i 


§. 44. | 

Aus der vorhergehenden Beſchreibung wird man ſich von dem beſchwerlichen und ge 
faͤhrlichen Baue einer Sperrbuhne uͤberzeugt haben, und wenn man glauben ſollte, daß 
ſich dieſe Arbeit mittelſt langer Pfaͤhle leichter bewerkſtelligen laßt, ſo iſt zu erwägen, ob 
wol bei einer Vertiefung bis zu 40 und 50 Fuß unter ſolchen Umſtaͤnden noch Pfaͤhle 
eingerammt werden koͤnnen; weshalb der weit ſichere Faſchinenbau immer vorzuziehen ſeyn 
wird. Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß hierbei die Ungluͤcksfaͤlle ſehr mannichfaltig 
ſeyn koͤnnen, und daß Fehler, die waͤhrend der Arbeit begangen werden, leicht den Unter⸗ 
gang des ganzen Werks nach ſich ziehen, weshalb in ſolchen Fällen ein jeder örtliche 
Vortheil zu Huͤlfe genommen werden muß. Auch wird hier, ſo wie es ſchon bei den 
Strombuhnen geſchehen iſt, bemerkt, daß die Zeichnungen, welche von dem Durchſchnitte 
einer Sperrbuhne gegeben ſind, immer nur ein ſehr unvollſtaͤndiges Bild darſtellen, weil 
bei dem Sinken der Faſchinenlagen das fruͤhere Nachſchießen der Erde des Einſchnitts 
und andere Umſtaͤnde, die Abbildung noch ſehr verändern können. 

Ein beſonders ſchlimmer Fall beim Sperren iſt der, wenn beide Fluͤgel an der 
Krone ſchon zuſammen geſchloſſen ſind und ſich dennoch der Wirbel im Unterwaſſer nicht 
verlieren will, welches zuweilen davon herruͤhrt, daß ſich bei dem Schluß im Grunde ein 
angeſchwommener Baum mit großen Aeſten und Wurzeln befindet, wodurch es unmöglich 
wird, daß die Faſchinenlagen das Grundbett uͤberall erreichen koͤnnen. Es muͤſſen alsdenn 
die Würfte, welche das Senken des Werks verhindern, losgehauen und durch unaufhoͤr⸗ 
liches Rammen und Erdefahren alles angewandt werden, damit keine Oeffnung im 
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Werke bleibt. Sollte ſich aber aller Arbeit ungeachtet dennoch der Wirbel vergroͤßern, 
ſtatt kleiner zu werden, und wenn alle Muͤhe und Arbeit nicht helfen will, ſo laͤßt ſich 
zuweilen noch folgendes Mittel mit Vortheil anwenden. Man laͤßt quer vor der Sperr⸗ 


buhne in der Gegend „ wo man vermuthet, daß fic) die Oeffnung in der Tiefe befindet, 


sof. v. auf dem Oberwaſſer eine Faſchinenlage K Figur 46 anlegen, welche fic) an die Buhne 


ſelbſt anſchließt; dieſe Lage ſucht man durch Beſchwerung mit mehreren Lagen, die noch 
weiter in den Strom eingreifen, endlich dergeſtalt in die Tiefe zu druͤcken, daß ſie ſich an 
die Sperrbuhne vor die Oeffnung legt, und dadurch das weitere Durchfließen des Waſſers 
verhindert. Es iſt indeſſen dieſes Mittel nur im aͤußerſten Nothfall zu gebrauchen, weil 
dadurch die Sperrbuhne eine unordentliche Geſtalt erhaͤlt. 


§. 45. 

In dem Vorhergehenden iſt lediglich vom Sperren der Stromarme, oder von gerad⸗ 
linigten Sperrbuhnen die Rede geweſen. Es iſt aber ſchon §. 34 angefuͤhrt worden, daß 
diejenigen Sperrbuhnen, welche zur Abſchneidung des Waſſers bei einem durchgebrochenen 
Teiche beſtimmt find, gewöhnlich bogenförmig angefertiget werden, weshalb hier im Zus 
ſammenhange noch das Weſentliche von den Durchbruchsſperrbuhnen auseinander 
geſetzt werden ſoll, wobei alles dasjenige uͤbergangen wird, was bereits von den geraden 
Sperrbuhnen geſagt worden und hier ebenfalls ſeine Anwendung findet. 

Wenn ein Teich vom großen Waſſer durchbrochen ijt, fo entſtehet groͤßtentheils in 
der Gegend, wo der Strom eingebrochen iſt, eine anſehnliche Vertiefung oder ein Kolk 
(Brake), und man ſucht zur Erſparung der Materialien und Baukoſten den kuͤrzeſten Weg 
auf den ſeichteſten Stellen, um die Sperrbuhne von einem Ende des Teichs nach dem 
andern anzulegen, damit man ſo bald wie moͤglich zum Schluß kommt und die noͤthigen 
Anſtalten gut Wiederherſtellung des Teichs machen kann, welcher alsdann die ganze Sperr⸗ 
buhne unnoͤthig macht. Hierbei laͤßt ſich keine Zeit beſtimmen, in der es am vortheil⸗ 
hafteſten iſt, die Arbeit bei der Sperrbuhne zu fuͤhren, und man muß den Nachtheil er⸗ 
waͤgen, welchen das große Waſſer durch die Ueberſchwemmung und Verſandung den 
eingeteichten Laͤndereien verurſacht, da dann gewoͤhnlich nichts uͤbrig bleibt, als ſo ſchnell 
wie moͤglich Hand ans Werk zu legen. i 

Wenn ein Teich durchgebrochen iſt, vor welchem ſich noch Vorland befindet, ſo muß 
vorher beſtimmt werden, ob es vortheilhaft iſt, zur Schließung des durchgebrochenen 
Teichbandes den neuen Teich auf der alten Stelle wieder anzulegen oder mit demſelben 
zuruͤck zu gehen, weil nach dieſer Beſtimmung ſich erſt uͤber die Anlegung der Sperrbuhne 


urtheilen läßt. Hierbei iſt zu merken, daß man fo viel wie möglich vermeiden muß, den 


neuen Teich durch den beim Durchbruch entſtandenen Kolk, beſonders wenn er von be⸗ 
traͤchtlicher Tiefe iſt, wieder aufzuführen, oder auch nur zu nahe hinter demſelben herum 
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zu gehen, weil ſonſt der Teich ſelten die noͤthige Feſtigkeit erhält, und im erſten Falle 
durch das vor und hinter ihm ſtehende Waſſer leicht erweicht und aus einander gedruͤckt 
wird, oder im letzten Falle der neue Teich das ſteile Ufer herunter druͤckt und dieſes 
ſammt dem Teich in den Kolk ſtuͤrzen kann. Es iſt jedesmals noͤthig, daß die Koſten 
berechnet werden, welche die kuͤrzere Schuͤttung des Teichs durch den tiefen Kolk oder der 
groͤßere Umfang, hinter dem Teich herum verurſacht, und die mehrere Sicherheit hinter 
dem Kolk in Bezug auf die geringern Koſten, muͤſſen den Ausſchlag in Abſicht der Wahl 
geben. Aeußerſt ſelten iſt es anzurathen, bei Wiederherſtellung des Teichs außerhalb des 
Kolks im Vorlande herum zu gehen, und den Kolk hinter den Teich ins Binnenland zu 
bringen, weil hierdurch bei jedem großen Waſſer immer Gefahr fuͤr dieſe Teichſtelle zu be⸗ 
fuͤrchten iſt, indem ſich dieſelbe gegen kein feſtes Land anſchließt und groͤßtentheils mit dem 
Wachſen des Stromwaſſers auch das Waſſer im Kolke waͤchſt. 


Befindet ſich der Teichdurchbruch dicht am Ufer eines Stroms und iſt kein Weg 


vorhanden, den neu zu ſchuͤttenden Teich zuruͤck zu legen, fo iſt es wegen der großen 
Stromtiefe vor dem Teiche vortheilhaft, die Sperrbuhne nicht vor, ſondern hinter dem 
Durchbruch oder binnenwaͤrts anzulegen, weil man daſelbſt gewoͤhnlich weniger Tiefe hat, 
und die Erde, welche vor die Sperrbuhne gebracht werden muß, wieder bei dem neuen 
Teich genutzt werden kann. Es kommt bei Beſtimmung dieſer Anlagen aber ſehr auf die 
Ortsumſtände und die genaue Vergleichung aller Vortheile an, um zu beſtimmen, ob man 
die Sperrung vor oder hinter dem Kolk anlegen ſoll, daher man auf der einen Stelle 
ſehr vortheilhaft die eine Anlage waͤhlt, wenn es unter num ene ſehr es 
— .. a2 f wi — 


Bei den Durchbruchsſperrbuhnen, da fie nicht dem überftürzenden Waſſer widerſtehen 
ſollen, ſondern nur dem Druck des Waſſers ſo lange ausgeſetzt ſind, bis der Teich wie⸗ 
der hergeſtellt iſt, hat man nicht noͤthig, eine durchaus gleich große Kronenbreite 
anzunehmen, ſondern man richtet ſich nur nach der Waſſertiefe, wo gebauet wird, ſo 
daß man daſelbſt die Krone etwa doppelt ſo breit macht als die Tiefe. Es iſt hierbei 
ohne alle nachtheilige Folgen, wenn die Krone an einer Stelle breit an der andern 
ſchmal iſt; nur muß man bei dem Schluß einer Sperrbuhne, welcher in der groͤßten 
Tiefe und wenn es angeht, bei einer Sperrung, die im Vorlande gemacht wird, etwa 
zwei Drittel von oben, Figur 47 bei d, oder wenn im Binnenlande geſperrt wird, 
etwa ein Drittel von oben kommt, die Kronenbreite fuͤr beide Fluͤgel hinlaͤnglich 
breit annehmen, weil ſonſt bei entſtehender größerer Vertiefung das Werk umftürzen 
fonnte. 
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Die Hoͤhe der Durchbruchsſperrbuhne richtet ſich nach dem Waſſerſtande zu der Zeit, 
wenn gearbeitet wird, und man darf die Krone nicht höher als einen Fuß über den Waf- 
ſerſpiegel anlegen, weil doch ſogleich nach Vollendung der Sperrbuhne an der Schuͤttung 
des neuen Teichs gearbeitet wird. Sollte das Waſſer waͤhrend dieſer Zeit wachſen, ſo 
darf man die Krone nur noch etwas erhoͤhen, welches aber nicht in der ganzen Breite 
der Krone noͤthig iſt. 

Was die uͤbrige Arbeit bei Durchbruchsſperrbuhnen betrifft ſo if ſolche übrigens 
ganz uͤbereinſtimmend mit den beſchriebenen Arbeiten bei geraden Sperrbuhnen, außer daß 
wenn der neue Teich geſchuͤttet und das Waſſer wieder gefallen iſt, die ganze Sperrbuhne 
eingeriſſen und die Materialien anderwaͤrts benutzt werden konnen. Auch bedarf eine 
dergleichen Sperrung keiner Rauchwehre, weil eine gewoͤhnliche Befeſtigung der oberſten 
Faſchinen mit Wuͤrſten und Pfaͤhlen in Geſtalt einer Spreutlage hinreichend iſt. 


ae Garen este RR 47 rae os a 

Die Erbauung der Faſchinenuberfäͤlle kommt ganz mit der Konſtrukzion der 
geraden Sperrbuhnen uͤberein, außer daß die Arbeit bei weitem nicht ſo beſchwerlich iſt, 
und in Abſicht der Hoͤhe des Werks, alles davon abhaͤngt, bei welchem Waſſerſtande der 
Strom uͤberſtuͤrzen ſoll. 

Eben ſo leicht iſt es, wenn ein langer Stromarm nicht unterhalb, ſondern in der 
Mitte oder oberhalb geſperrt iſt, eine Faſchinenverlegung unterhalb bei dem Ausfluß 
des Stromarms anzulegen, und dadaurch den Sand und Schlick, welcher bei großem 
Waſſer uber die oberhalb gelegene Sperrbuhne ſtuͤrzt, aufzufangen, damit ſich der Arm 
deſto eher verlande und der Sand bepflanzt werden kann. Eine dergleichen Verlegung, 


Schlickpackwerk, wird 12 bis 18 Fuß in per Krone breit und fo niedrig als mög: 
aa. giant. 
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8 48. a 
53 ſind Deen von Faſchinen, Wuͤrſten — Pfaͤhlen, mit welchen ſowol 
Strom⸗ und Sperrbuhnen, als auch abbruͤchige Ufer uͤberzogen werden. 

Es giebt daher zweierlei Rauchwehren: 

a. Packwerksrauchwehren oder verdeckte Spreutlagen und 
b. Uferrauchwehren, i 
von welchen die vorhergehenden zuerft befchrieben werden follen. - 

Die Packwerksrauchwehren follen Buhnen und Ueberfälle gegen die xp 
gungen, welche das Werk vom Strome und Gife zu befuͤrchten hat, in denjenigen Faͤllen 
fhügen, wo eine Spreutlage, deren Wuͤrſte ſaͤmmtlich dem Eisſtoße ausgeſetzt ſind, nicht 
ynidngiete Feſtigkeit gewährt, 

Weil die Rauchwehren, wenn fie dauerhaft ſeyn follen, eben fo. wie die gen 
anzwöchſen muͤſſen, ſo iſt die beſte Zeit zu dieſer Arbeit der Herbſt, wenn man das 
Weidenholz ohne Nachtheil hauen kann und von dem Ausſchlagen der Reiſer verſichert 
iſt. Zu den Wuͤrſten und Faſchinen wird das beſte und laͤngſte Weidenreis ausge⸗ 
waͤhlt, welches nicht ſtaͤrker als / Zoll dick und wenigſtens 10 Fuß lang ſeyn muß. 
Die Pfähle muͤſſen, wenn es moͤglich iſt, mit or we" ſeyn al werden 4 Fuß 
lang und 1½ Zoll dick genommen. en ; 
= §. 49. 

Die Arbeit ſelbſt wird folgendergeſtalt geführt, und zu deren Erläuterung eine Rauch⸗ 

wehre auf einer Sperrbuhne als Beiſpiel angenommen. Wenn ſich das Werk hinlaͤnglich 
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geſetzt hat, fo wird die Krone gehörig mit Faſchinen, welche durch Wuͤrſte wie gewöhnlich 
befeſtiget werden, (Figur 44) ausgeglichen, fo daß der Querſchnitt ungefähr die Form 
wie Figur 45 hat. Hierauf wird das ganze Werk etwa einen Fuß hoch mit guter Erde 
bekarret, und bei 10 Fuß langen Faſchinen, 8 Fuß von der hinterſten oder Unterkante 
der Krone ab, ein 1 Fuß tiefer Einſchnitt in die aufgekarrte und geebnete Erde gegraben, 
welcher fic) gegen M hin verläuft, Fig. 48. Dieſer Einſchnitt muß nicht nur längs der 
ganzen Sperrbuhne gehen, ſondern ſich auch noch auf einen anſehnlichen april in beide 
Ufer verlaufen, beſonders wenn ſolche niedrig und locker find. 

In den Einſchnitt werden die 10 Fuß langen Faſchinen mit ihrem Stammende ge⸗ 
legt, ſo daß die Faſchinenſpitzen noch 2 Fuß uͤber die Coupirung hervorragen. Auf die 
laufende Ruthe kommen 6 bis 8 Stuͤck Faſchinen, deren Baͤnder alsdann aufgehauen, 
die Reiſer verbreitet und die ganze Lage geebnet wird. Auf dieſe Reiſer werden drei 
Reihen Würfte geſtreckt, fo daß die erſte Reihe einen Fuß vom Stammende ab, die 
zweite drei und die dritte fuͤnf Fuß davon abkoͤmmt, worauf dieſe Wuͤrſte in Entfernun⸗ 
gen von 1½ Fuß mit Pfaͤhlen feſt genagelt werden, deren Koͤpfe etwa 5 bis 4 Zoll 
über die Wuͤrſte hervorſtehen. Wenn die erſte Reiſerſchicht liegt, fo wird in einer Ent⸗ 
fernung von 2½ Fuß nach N zu ein zweiter 1 Fuß tiefer Einſchnitt gemacht und die 
ausgegrabene Erde zwiſchen die Wuͤrſte der erſten Reiſerſchicht ſo verbreitet, daß der zweite 
Einſchnitt ſich gegen die vorliegenden Reiſer verlaͤuft. In dieſen Einſchnitt legt man wie⸗ 
der eine Reihe Faſchinen, eben ſo wie die vorigen, und befeſtigt ſie auf gleiche Art durch 
drei Reihen Wuͤrſte. Jeder folgende Einſchnitt kommt wieder in eine Entfernung von 


2% Fuß von dem vorhergehenden, und auf dieſe Weiſe wird die Arbeit ſo lange fortge⸗ 


Taf. IV. 
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ſetzt, bis man zum letzten Einſchnitt an den Erddamm bei N Figur 48 kommt. In die⸗ 
ſen Erddamm wird dicht an dem Faſchinenwerke der letzte Graben zwei bis drei Fuß tief 
gemacht, und wenn derſelbe mit Faſchinenreiſern "gehörig ausgeſetzt iſt, ſo werden ſolche 
mit doppelten, alſo mit ſechs Reihen Wuͤrſte feſt genagelt, weil dieſe letzte Schicht am 
meiſten der Beſchaͤdigung ausgeſetzt iſt. Die Benagelung dieſer Wuͤrſte ſollte nothwendig 
mit Hakenpfaͤhle geſchehen, wenn dieſe aber nicht zu haben ſind, je muͤſſen gemöhulichs 
Pfaͤhle übers Kreuz Figur 34 eingeſchlagen werden. 

Wenn alles beendet iſt, fo erhält die Padwerkerouchwehre im Querſchnitt die Figur 
48 abgebildete Geſtalt, und es iſt zu merken, daß von der fertigen Rauchwehre, außer 
den ſechs letzten Wuͤrſten, durchaus keine Wurſt oder Erde — ſeyn d and nur 
die Faſchinenſpitzen vorſtehen muͤſſen. z did dee r Can sank 


ö § 50. ; 
uferrauchwehren oder Uferbekleidungen, welche zur Befeſtigung abbrüchiger 
über dem Waſſer hervorragender Ufer dienen, werden gewoͤhnlich angelegt, wenn ein Deck 
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werk oder eine Buhne an einem hohen Ufer erbauet, oder wenn an einem Ufer ſich keine 
Tiefe befindet, aber durch das Anſpuͤlen der Wellen bei ſtarkem Winde, oberhalb dem 
Waſſerſpiegel, ein Abbruch entſtanden iſt. 

Dieſer Bau laͤßt ſich nur im Fruͤhjahre oder Herbſte vornehmen, damit die um dieſe 
Zeit gehauenen Faſchinen auswachſen; man bedarf dazu keiner vierfuͤßigen, ſondern nur zwei 
bis drei Fuß langer Spreutlagenpfaͤhle, welche mit einem Haken verſehen ſeyn muͤſſen. 

Wenn zuvor das ſteile abbruͤchige Ufer nach einer graden Boͤſchung abgeſtochen iſt, 
ſo wird bei kleinem Waſſerſtande am Fuß derſelben ein 1 Fuß tiefer Graben gemacht, 
welcher wenigſtens über einen halben Fuß unter dem Waſſorſpiegel liegen muß. In dieſen 
Graben werden Faſchinen, welche wo moͤglich die Laͤnge der Boͤſchung haben, mit den 


Stammenden eingeſetzt, fo daß fie mit den Spitzen nach oben ſtehen und auf der , 
Boöſchung liegen. Die laufende Ruthe erfordert 6 Stuͤck Faſchinen, deren Bänder aufge⸗ 


hauen und die Reiſer ausgebreitet und geebnet werden. Auf dieſe Reiſer wird einen Fuß 
vom Stammende eine Reihe Wuͤrſte, und hierauf in jeder Entfernung von 2 Fuß wieder 
eine Reihe Wuͤrſte tuͤchtig angenagelt, und wenn ſammtliche Reiſer befeſtigt find, fo wer⸗ 
den die Spitzen derſelben, wenn ſie uͤber das Ufer hervorragen, mit dem Ufer gleich hoch 
abgehauen: iſt das Ufer hoͤher, ſo koͤnnen die Spitzen ihre Laͤnge behalten, wenn aber 
die Rauchwehre nach einigen Jahren gut ausgewachſen iſt, alsdenn werden im Fruͤhjahre 
oder Herbſt die oberſten Zweige zuruͤck gebogen und mit Wuͤrſten an die Boͤſchung des 
Ufers befeſtiget, wodurch man in den Stand geſetzt wird, die unfruchtbarſten Sandberge 
auf. beträchtlichen Höhen uͤber dem Waſſerſpiegel zu bepflanzen und DER die nachth eiligen 
Verſandungen des Stroms zu vermindern. ’ 

Durch die neun und vierzigſte Figur iſt eine Uferrauchwehre im Durchſchnitt abge⸗ 
bildet, bei welcher vorausgeſetzt iſt, daß die Wuͤrſte ohne Ha, seal find. 

1 a i = g 

Gs giebt nod) eine Art von nn die nicht zum re i 1 fi ndy 
welche man Vorſchlaͤge nennt und die in dem Falle angebracht werden, wenn bei gro⸗ 
fem Waſſer vor den Teichen oder hohen Ufern, welche nicht durch Weidenſtrauch beſchuͤtzt 
find, der Wind das Waſſer gegen die Doſſirung der Teiche plaͤtſchert und die Erde der: 
ſelben abſpuͤlt. Dieſem Wellenſchlag wird dadurch begegnet, daß man Faſchinen mit ihren 
Stammenden nach oben, etwas ſchreg nach der Richtung des Stroms, dicht neben einan⸗ 
der auf die Boͤſchung legt und eine jede Faſchine mit einem Buhnenpfahl, welcher beinahe 
einen Fuß hervorragt, annagelt. Eine dergleichen Rauchwehre wird nach Abgang des gro⸗ 
ßen Waſſers wieder abgenommen, die Faſchinen und Pfaͤhle bei andern Bauen verwandt 
und durch zweckmaͤßige Anpflanzungen fuͤr die Beſchuͤtzung der Teiche oder Ufer geſorgt. 
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8. 52. 


Wenn gleich die Deckwerke in vieler Ruͤckſicht den Buhnen und noch mehr den Pflan⸗ 
zungen und Schlickzaͤunen nachſtehen, da ſie keine Verlandung bewirken, zur Veraͤnderung 
der Strombahn nichts beitragen und am wenigſten dann gebraucht werden koͤnnen, wenn 
ſich der Urſprung des Abbruchs oberhalb in dem Strome befindet, und man daſelbſt der 
Erzeugung deſſelben entgegen arbeiten muß; ſo koͤnnen ſie doch nicht ganz bei dem Waſ⸗ 
ſerbaue entbehrt werden. Sie vertreten die Stelle eines kuͤnſtlichen Ufers und decken daſ⸗ 
ſelbe auch nur ſo weit, als ſie angelegt ſind. 
Die vorzuͤglichſten Fälle, in welchen man Deckwerke erbauet, find nachſtehende: 

a. Wenn ein Fluß ein Ufer dergeſtalt ſchart oder abbruͤchig gemacht hat, daß man 
den weiteren Abbruch deſſelben verhuͤten will; beſonders wenn nahe an dem Ufer 
gelegene Teiche ebenfalls in Gefahr kommen von dem Strome abgebrochen zu 

ee werden. Iſt es in diefem Falle nicht moͤglich fo viele Koſten zu verwenden, 
wie die Anlage mehrerer Buhnen zur Verbeſſerung der Stromgegend erfordert, 
um die Urſache des Abbruches aufzuheben, und hat man nicht die Abſicht, durch 
die Anlegung eines Packwerks Verlandung zu bewirken, ſo entſchließt man ſich 

zur Anlegung eines Deckwerks. 5 

b. Wenn eine Buhne fo angelegt iſt, daß der Strom ober- oder unterhalb der⸗ 
ſelben Abbruch am Ufer verurſacht, und man einſtweilen, bis die Buhne Ver⸗ 
landung bewirkt hat, dieſes Ufer decken muß. 
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c. Wenn es aus Gruͤnden nicht erlaubt iſt, die Strombahn durch eine Buhne ein⸗ 

zuſchräͤnken und dennoch das abbrüchige Ufer geſichert ſeyn ſoll. 4e 
Dieſer Fall ereignete ſich öfters bei Kanälen oder Durchſtichen, wo ſich 

der Strom uͤber die feſtgeſetzte Breite durch Abbruch erweitert und wo an dem 

gegenuͤberliegenden Ufer ſich Gebäude befinden, die erhalten werden muͤſſen. 

d. Auch ſind die Ufer ſowol ober- als unterhalb der Bruͤcken, Schleuſen und 
Ueberfaͤlle, oͤfters dem Abbruch ausgeſetzt, in welchen Faͤllen die Ufer mit Deck⸗ 
werken eingefaßt werden. 5 

Will man Deckwerke an Schartufern anlegen, ſo hat man wohl zu unterſuchen, ob 
der Abbruch des Ufers von der Vertiefung und Unterwuͤhlung des Stroms entſtehet, und 
dann muͤſſen, wenn keine leichtere Mittel vorhanden find, oder wenn es nicht angeht 
ſolche Vorkehrungen zu treffen, wodurch die Urſache des Abbruchs gehoben wird, Deck⸗ 
werke angelegt werden; ſehr oft koͤnnte man aber bei Schartufern die Deckwerke ganz ent⸗ 
behren und durch wohlfeilere Mittel den Endzweck erreichen, wenn nemlich der Abbruch 
nicht durch die Vertiefung und Annäherung des Stroms, ſondern durch Win d ſchlag, 
das heißt durch die vom Winde und Sturme bewegte Oberflache des Waſſers entſtanden 
iſt, welches beſonders an denjenigen Ufern ſich haͤufig ereignet, die den aus einerlei Gegend 
wehenden ſtarken Fruͤhjahrs- und Herbſtwinden ausgeſetzt find. Iſt ein Ufer allein vom 
Windſchlag ſchart geworden, ſo findet man vor demſelben keine große Tiefe, ſondern das 
ufer boͤſcht ſich ganz flach, da es dann nicht noͤthig iſt, Deckwerke anzulegen, weil das 
Ufer nur oberhalb und nicht im Grunde ſchart iſt, vielmehr werden in dieſem Falle die 
Ufer mit einer Rauchwehre eingefaßt und der ganze Endzweck iſt erreicht, wenn die Rauch⸗ 
wehre zum Auswachſen gebracht wird. 

In vielen Fallen kann man aber auch die Anlegung der Deckwerke dadurch entbehr⸗ 
lich machen, wenn man durch Anpflanzungen und Schlickzaͤune die oberhalb gelegenen 
Sandfelder, welche ſehr oft vorhanden ſind, bis zu den Schartufern zu verlängern ſucht, 
und nur dann ſind ſie unentbehrlich, wenn bedeutende, ploͤtzliche Gefahren für die Ufer zu 
beſorgen ſind. f f 


: 8. 53. N 

Weil die Deckwerke durchgaͤngig von dem Stromufer nicht abgehen, fo kann man 

ſie als eine Buhne anſehen, welche ſich auf der einen langen Seite dicht an das Ufer 
ſchließt. Größtentheils haben die Ufer von oben angeſehen eine concave oder hohle 
Geſtalt, und wenn der Strom eben dieſelbe Krümmung behalten ſoll, ſo erhaͤlt das 
Deckwerk durchgaͤngig eine gleich große Oberbreite, ausgenommen daß es am Anfang 

ſpitz anlaͤuft. Figur 50. Wenn aber in dem Ufer kleine Buchten oder Hoͤhlungen vor, vr. 
find, fo wird die Außere oder Streichlinie des Deckwerks, dennoch in moͤglichſt gerader 
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raf. VI. Richtung geführt, - Figur 51. Gewoͤhnlich erhält) ein Deckwerk 12, 15 bis 18 Fuß 
Kronenbreite. 

Sonſt pflegte man ſtatt der hier beſchriebenen Deckwerke eine Reihe Triangel⸗ 
koͤpfe hintereinander anzulegen und glaubte dadurch den Strom beſſer abzuweiſen. Fi⸗ 
gur 52. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß dieſe Triangelkoͤpfe oder Saͤgewerke 
an demjenigen Ufer, welches ſie ſchuͤtzen ſollen, Vertiefungen veranlaſſen, welches man ſich 
auch leicht aus den Wirbeln erklaͤren kann, die hinter jedem Kopfe entſtehen. 


§. 54, 

Bevor man zum Bau ſchreitet, wird an ſteilen Ufern an derjenigen Stelle, wo man 
den Anfang mit der Arbeit macht, ein kleiner Einſchnitt in das Ufer gegraben, welcher 
bis auf die Oberflaͤche des Waſſers geht, um hierauf die erſten Wuͤrſte feſt zu nageln. 

Geſetzt man will ein Deckwerk auf 10 Ruthen Laͤnge und 12 Fuß Oberbreite bei 
einer Tiefe von 18 Fuß erbauen, und es ſey der Anfang in A Figur 55 mit einem 
Pfahl bemerkt, fo nehme man die doppelte Kronenbreite und dazu die Hohe des Werks, 
alſo 2. 12 E 18 = 42 Fuß und meſſe ſolche von A nach B ab, woſelbſt man einen 
Pfahl einſteckt; desgleichen wird die ganze Lange nebſt der Tiefe, alſo 10 十 1½ = 11% 
Ruthen, von A aus ſtromabwaͤrts gemeſſen, und durch einen Pfahl das Ende des Werks, 
auf der Krone gemeſſen, bezeichnet. 

Damit man bei dem Baue wiſſen en in welcher ave Richtung die erſte Fa⸗ 
ſchinenlage mit ihrer Streichlinie vom Ufer ab gehet, nimmt man die Verlaͤngerung der 
beiden Pfaͤhle B, A bis D fo daß AD = A B wird; auf A D ſetzt man in D eine 
ſenkrechte Linie D E, ſo daß D E der Tiefe und Kronenbreite, alſo 18 ＋ 12 oder 30 
Fuß gleich iſt, ſo geben die beiden Punkte A und E die Richtung der erſten Lage an. 
Gewöhnlich. verläßt fic) der Buhnenmeiſter auf fein Augenmaaß, und dann unterbleibt das 
Abſtecken der Linie A E. 

Borausgeſetzt, daß Faſchinen, Wuͤrſte und Pfaͤhle in hinlaͤnglicher Menge vorhanden 
und die etwa im Grunde befindlichen Hinderniſſe weggeſchafft ſind, ſo wird nunmehr mit 
dem Baue ſelbſt dadurch der Anfang gemacht, daß zuerſt auf dem Einſchnitt bei A einige 
Faſchinen längs dem Ufer dergeſtalt geworfen werden, daß fie mit ihren Stamm⸗ 
enden zum Theil auf dem Lande feſt, mit dem uͤbrigen Theil aber im Waſſer liegen. 
Auf dieſe Faſchinen werden andere geworfen, fo daß fie weiter in das Waſſer uͤbertre⸗ 
ten, und wenn der Strom anfaͤngt die Faſchinen zu drehen, ſo wird uͤber dieſelben vom 
Lande ab eine 1 bis 18 Fuß lange Wurſt gelegt, welche mit einigen Pfaͤhlen ſowol 
auf dem Einſchnitte als auch auf den Faſchinen befeftigt wird. Auf dieſe Wurſt, fo weit 

ſolche auf dem Waſſer ſchwimmt, werden, fo lange wieder andere Faſchinen geworfen, bis 
der Strom anfaͤngt die duferfte Faſchine zu drehen, da dann eine andere Wurſt, welche 
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am Ende mit einem Bock verſehen ſeyn kann, wieder uͤber den bereits liegende Faſchinen 
und an dem Lande mit Pfaͤhlen befeſtiget wird. Auf dieſe Art wird weiter auf eine 
aͤhnliche Weiſe wie bei den Buhnen verfahren, nur daß hier die aͤußerſten Spitzen der 
Faſchinen in die Verlangerung E A zu liegen kommen, fo wie auch dahin zu ſehen iſt, 
daß nun ſämmtliche Faſchinen nach einerlei Richtung liegen, welche beinahe ſenkrecht auf 
dem Ufer ſtehet. Auch muͤſſen nur die zuerſt geworfenen Faſchinen auf dem Einfchnitte 
liegen, die uͤbrigen aber mit ihrem Stammende nur an das Ufer ſtoßen, ohne auf dem⸗ 
ſelben feſt zu liegen, weil es font ſchwer halten würde, die erſte Faſchinenlage auf den 
Grund zu ſenken. 

Mit dem Ablegen wird a die beſchriebene Art fortgefahren, auch allemal hinter die 
aͤußerſten Faſchinen andere ſo lange geworfen, bis man mit den Stammenden das Ufer 
erreicht. Iſt dieſe Lage ſo weit vorgeruͤckt, daß ſolche beinahe den Pfahl B erreicht hat, 
fo werden die letzten Faſchinen, etwas ſchreg gegen die Übrigen, geworfen und man zieht 
ſich ebenfalls in einer etwas ſchregen Richtung nach dem Ufer hin. Figur 54. Hierdurch raf. vr. 
iſt die Auslegung oder ee. der en Lage beendet, da alsdenn B C DC 
ſeyn muß. l 
Nunmehr wird die Rücklag ge 8 indem vom Rande ab, in gleicher Rich⸗ 
tung mit den unterſten Faſchinen, eine neue Lage auf die Vorlage nach dem Ufer zu 
gelegt wird, ſo daß nunmehr die ganze Dicke beider Faſchinenſchichten drei Fuß betraͤgt. 
Bei dieſem Zuruͤcklegen iſt beſonders dahin zu ſehen, daß die Lage von A bis C Figur 
55 eine einfuͤßige Doſſirung erhaͤlt, welches dadurch geſchiehet, daß die Faſchinen in die⸗ 
fem Verhaͤltniß almählig nach dem Lande zurückgezogen werden. Von C bis D muͤſ⸗ 
ſen aber die Faſchinen . zuruͤckgezogen, ſondern allmaͤhlig immer oe in das Waſ⸗ 
ſer uͤbertreten. 


1255. 
Wenn die ganze Lage Sabie und die gegen das Ufer ftopenten Faſchinen aufge⸗ 
hauen ſind, ſo wird zum Bewuͤrſten geſchritten. Zuerſt werden in einer Richtung von 
etwa 45 Grad gegen das Ufer, Wuͤrſte in 2 Fuß Entfernung von einander bis an die 
Streichlinie geſtreckt, und nachher einen Fuß von den oberſten Faſchinenſpitzen eine dop⸗ 
pelte Randwurſt gelegt. Figur 56. Die Benagelung und Erdbeſchwerung ge⸗ 
ſchieht wie bei den Buhnen, außer daß man hier bei einem ſteilen abbruͤchigen Ufer 
daſſelbe abflaͤchen und die erhaltene Erde ebenfalls zur Beſchwerung der Faſchinenſchichten 
anwenden kann. Hat man durch die Beſchwerung mit Erde, welche im Durchſchnitt einen 
Fuß hoch aufgebracht wird, ein gleichfoͤrmiges Senken der erſten Lage erlangt, fo daß 
ia nur noch die Erde über dem Waſſer bleibt, fo wird mit dem u. zur zweiten 
Lage der Anfang gemacht. 
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es S 035i §. 56. y ; B 

In die Randwurſt bei C müffen vorher einige Faſchinenpfaͤhle geſteckt worden ſeyn, 
theils um zwiſchen denſelben eine ſichere Lage fuͤr die erſten Faſchinen zu erhalten, oder 
wenn die erſte Lage ſtark ſinken ſollte, daß man die ungefähre Gegend hat, wo ſich der 
Rand derſelben befindet. So weit die erſte Lage noch uͤber dem Waſſer befindlich iſt, 
werden am aͤußerſten untern Ende der Lage bei C, Figur 57, in unveränderter Richtung 
Faſchinen zur zweiten Lage ſo geworfen, daß ſie ſich von C nach A zu allmaͤhlig zuruͤck⸗ 
ziehen, um die einfuͤßige Boͤſchung zu erhalten. Strom ab, von C nach G, oder von 
H nach I, greift jede neue Lage über die unterliegende etwa 6 bis 8 Fuß vor; dagegen 
muß bei jedem Vorlegen, die größte Breite FE, der Kronenbreite und Tiefe zuſammen⸗ 
genommen gleich ſeyn, oder wenn, wie hier vorausgeſetzt iſt, die Tiefe durchgaͤngig gleich 
bleibt, ſo muß auch allemal EG = BC ſeyn. 

Langs der Linie C G muͤſſen die Faſchinen ebenfalls fo eingezogen werden, damit 


die einfuͤßige Boͤſchung heraus kommt. 


Die zweite und jede folgende Lage wird auf gleiche Art bewuͤrſtet und mit Erde bez 


karret und eben ſo wird mit der dritten und vierten Lage verfahren, ſo daß man ſich 


immer nach A zu zuruͤckzieht. 


8. 57. sr 

„Die folgenden Lagen koͤnnen, damit das Werk ſtromabwaͤrts keine zu ſteile Lage 
erhaͤlt, wie bei den Buhnen, abwechſelnd einmal kurz, einige Ruthen lang und dann wie⸗ 
der bis gegen A hin zurückgelegt werden. So iſt Figur 58 die fünfte Lage mit 
ihrer Bewuͤrſtung abgebildet. ; 5 

Wenn ſich die erſten und folgenden Lagen merklich ſenken, ſo muß dahin geſehen 
werden, daß fie vom Lande ab keine Hinderniſſe finden in die Tiefe zu gehen. Gewoͤhn⸗ 
lich bricht alsdenn das ſteile Ufer, worauf die Wuͤrſte feſtgenagelt ſind, und geht mit in 
den Grund; ſollte dieſes aber nicht geſchehen, und man einen merklichen Widerſtand vom 
Ufer ab ſpuͤren, ſo muͤſſen die Baͤnder an den Wuͤrſten der unterſten Lagen, ſo weit 
ſolche auf dem Lande liegen, losgehauen werden. f Si 

Setzt ſich das Werk ungleichfoͤrmig, fo wird jedesmal, wenn die Erde aufgebracht 
und vertheilt iſt, die Handramme angewandt, welche auch zugleich außer der Erdbeſchwe⸗ 
rung dazu dient, die Lagen noch mehr zuſammen zu preſſen. are! 

Bei den abwechſelnden kurzen und langen Lagen werden die letztern fo oft nach A 
zu zurückgezogen, bis man dafelbſt kein Sinken mehr verſpuͤrt; alsdann wird bei jeder 
langen Lage nur bis dahin zurückgegangen, wo das Werk ſchon Grund gefaßt hat. Hier⸗ 
bei iſt nur immer zu beobachten, daß die Vorderbreite M N, Figur 59, der daſelbſt be⸗ 
findlichen Tiefe und Kronenbreite gleich iſt. meg pen 97 
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Wenn die Arbeit fo weit vorgeruͤckt iſt, daß die letzte Lage außer der erforderlichen 
Laͤnge des Werks (auf der Krone gemeſſen) noch um die Tiefe des Waſſers laͤnger iſt, 
ſo wird nicht weiter ausgelegt. Mit der folgenden Lage zieht man ſich alsdann auf 
allen Seiten, wo das Waſſer anſpuͤlt, ſo weit zuruͤck, damit eine einfuͤßige Boͤſchung er⸗ 
halten wird. Figur Go. Eben dieſes geſchiehet mit den übrigen Lagen, fo daß endlich cof. vi. 
das ganze Deckwerk, wenn man es ohne Waſſer betrachten koͤnnte, und wenn ſich die 
verſchiedenen Lagen noch bemerken ließen, die Figur 61 abgebildete Geſtalt 1 wobei 
die Lagen, von oben anzuſehen, etwas ſtark ausgedruͤckt ſind. 12 

Ein Laͤngendurchſchnitt, nach der Linie V W Figur 61 wuͤrde ungefähr eine Anſicht 
wie Figur 62 geben. 


A S8. 59. 
Bei der Spreutlage iſt eben das zu beobachten, was $. 52 von den Buhnen e 
worden; von oben anzuſehen erhaͤlt ſolche das Anſehen der Figur 68, nur daß man noch 
an das abgeſtochene Ufer eine Rauchwehre nach Figur 49 legt. 
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§. 60. 


Die Pflanzungen, fo fern fie hierher gehören, beziehen ſich nur auf die Kultur der 
Weiden und Pappeln, und alles, was in dieſer Ruͤckſicht hier davon geſagt wird, nur 
auf unſere Gegenden. 

Aus dem Vorhergehenden iſt es We. daß ohne die nötbigen Faſcmen, 
Wuͤrſte und Pfaͤhle kein Bau geführt werden kann, und wenn die Herbeiſchaffung dieſer 
Materialien nicht nur ſehr oft mit vielen Koften verbunden iſt, auch die Erhaltung tüͤch⸗ 
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tiger Materialien zuweilen unmoͤglich wird, ſo erfordert deshalb die Kultur der Pflanzungen 
die größte Aufmerkſamkeit des Strombaumeiſters, weil er nur hoffen kann, mit tuͤchtigen 
Hülfsmitteln zweckmaͤßige und dauerhafte Baue auszufuͤhren. Schon in dieſer Ruͤckſicht 
erhalten die Pflanzungen eine bedeutende Stelle in der Strombaukunſt; hierzu kommt 
aber noch, daß man oft durch die zweckmaͤßige Bepflanzung der Sandfelder in den Stroͤ⸗ 
men weit mehr ausrichtet und weit ſicherer einen vorgeſetzten Endzweck erreicht, als durch 
die koſtbarſten Packwerke, und daß, wenn ſelbſt angelegte Buhnen nicht durch Bepflanzung 
der dahinter angelegten Sandfelder unterſtuͤtzt werden, ſehr ſelten der vorgeſetzte Endzweck 
erreicht wird. Auch erhaͤlt man bei denjenigen Sandfeldern, welche laͤngs der Teiche im 
Strome mit Weidenftrauch bepflanzt werden, noch den Vortheil, daß fie ſich nach und 
nach durch den darin liegenbleibenden Sand und Schlick erhoͤhen, und die dahinter lie⸗ 
genden Teiche gegen die Angriffe gefaͤhrlicher Eisgaͤnge ſichern. Hieraus ſieht man auch, 
wie durch die Pflanzungen längs eines Teichs die koſtbareren Grundbaue von Faſchinen 
erſpart und vermindert werden koͤnnen, weil, wenn einmal eine Pflanzung auf einem nie⸗ 
drigen Sandfelde vor denſelben angelegt iſt, dieſes ſich nicht nur erhoͤhet, ſondern auch 
Gelegenheit giebt, daß ſich ſtromabwaͤrts noch mehr Sand zu neuen Pflanzungen anlegt, 
durch deſſen ferneren Bepflanzung die uͤbrigen Teiche und abbruͤchigen Ufer gedeckt werden. 
Eben ſo wichtig ſind die Pflanzungen, wenn es auf Verlandung geſperrter Stromarme 
ankommt, weil dieſe vorzuͤglich dazu beitragen, daß ſich immer mehr Schlick anlegt, und 
aus dem unnutzbaren Waſſerlauf brauchbares Land entſtehet. In Abſicht der Materialien 
zu den in der Naͤhe gelegenen Faſchinenbauen, entſtehet eine anſehnliche Erſparung in den 
Transportkoſten, daher es für die Strombaukaſſe hoͤchſt wichtig iſt, daß die ſonſt öde lie⸗ 
genden Sandfelder am Strome zweckmaͤßig bepflanzt und in Haue eingetheilt werden, 
denn ſelbſt wenn nicht aller Strauch zu den Waſſerbauen noͤthig iſt, ſo kann der Ueberfluß 


davon, zum Nutzen der Kaſſe, an Korbmacher, Ficher, Boͤttcher, Siebmacher, zu Flecht⸗ 
zaͤunen ꝛc. verkauft werden. 


In ſehr vielen Fallen chene man auch bei Stromverbefferungeny ſtatt der koſtbaren 
Buhnenwerke, zur Deckung abbruͤchiger Ufer, Pflanzungen mit einem noch zweckmaͤßigeren 
Erfolge anlegen. Denn groͤßtentheils wenn in einer Stromkruͤmmung das Ufer abbruͤchig 
wird, ſo befindet ſich am Anfang oder oberhalb derſelben, an eben dem Ufer, Verlandung. 
Wird nun durch angemeſſene Bepflanzung und allenfalls mit Huͤlfe der Schlickzaͤune eine 
Verlaͤngerung dieſer Verlandung oder Sandbank bewirkt, ſo kann dadurch das Schartufer 
gedeckt werden. Ueberhaupt ſollte man ſich bei Strombauen nie eines andern Mittels als 
der Bepflanzungen bedienen, wenn “Es vorher — . dargethan ift, se aoe Anz 
wendung sag ad ei kann. 


has Pr. 
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Man unterſcheidet bei dem Faſchinenbaue 
I. die Strauch⸗ und 
II. die Baumpflanzungeu. 

Erſterer bedient man ſich vorzuͤglich als Mittel zur Berbefferung der Ströme, und 

ſie geben zugleich die reichhaltigſten Faſchinenlieferungen, letztere kommen meiſtentheils laͤngs 

der Teiche, oder ſchon in etwas hohen Gegenden, wo die Strauchweiden nicht ſo gut 
fortkommen, vor, oder es werden auch deshalb dergleichen Plantagen angelegt, um Pfähle 
zu den Spreutlagen und Rauchwehren daraus zu erziehen. 

Vor den Teichen ſollte man billig fejne Baͤume, ſondern nur Strauchpflanzungen 
anlegen, weil die Baͤume, wenn ſie beim Eisgange mit der Wurzel ausgeriſſen werden, 
Veranlaſſung zur Auswuͤhlung der Ufer geben, und dennoch die Teiche nicht hinlaͤnglich 
ſchuͤtzen. Eben fo wenig muͤſſen Bäume nahe am Ufer eines Fluſſes ſtehen, weil dadurch 
die Ufer leicht abbruͤchig werden und durch die abgebrochenen Am der Strom verun⸗ 
reinigt wird. 


S. 9615 

Da hier nicht die Rede vom Erziehen der Baͤume und Straͤuche aus dem Saamen 
iſt, weil dieſes zu muͤhſam und zu weitlaͤufig wäre, fo gilt in Abſicht aller Weiden ⸗ und 
Pappelpflanzungen die allgemeine Regel, daß ſolche im Herbſte nicht eher vorgenommen 
werden ſollen, bis das Laub welk iſt oder bis ſich die Rinde von den zarten Zweigen 
nicht mehr leicht abloͤſen laͤßt; und daß im Fruͤhjahre, wenn das Laub ſchon ſtark aus⸗ 
bricht, keine Pflanzung mehr angelegt werden muß. Im Durchſchnitt fällt bei uns die 
Pflanzzeit zwiſchen die Mitte des Oktobers bis zur Mitte des Aprils, obgleich fruͤhe 
oder ſpaͤte Sommer und Winter hiervon eine Ausnahme machen. Außer dieſer Zeit iſt 
es weder rathſam Pflanzungen anlegen zu laſſen, nod) Strauch aus ſolchen Plantagen zu 
hauen, an deren Fortdauer etwas gelegen iſt. 

Wenn nun ſehr viel darauf ankommt, daß Pflanzungen zur gehoͤrigen Zeit angelegt 
werden, ſo iſt der angefuͤhrte Zeitraum im Fruͤhjahre und Herbſte doch alsdann fuͤr die 
Bepflanzung niedriger Sandfelder, welche der Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind, ſehr un⸗ 
guͤnſtig, weil um dieſe Zeit groͤßtentheils unſere Stroͤme angeſchwellt ſind und die Sand⸗ 
felder unter dem Waſſer liegen. Dagegen kommen gewoͤhnlich im Auguſt die niedrigſten 
Sandfelder zum Vorſchein, an deren Bepflanzung und Erhaltung öfters ſehr viel gelegen 
ift, und glücklicher Weiſe haben viele Verſuche bewieſen, daß man bei der gehörigen Vor⸗ 
ſicht dergleichen Strauchpflanzungen, wenn dazu Weiden genommen werden, bei uns 
zwiſchen der Mitte des Juli und Auguſts vornehmen kann, und mir ſind nur wenig ſehr 
im Großen ausgeführte Pflanzungen verunglückt. Es laſſen ſich nun die zuerſt erwähnten 
Pflanzungen unter der Benennung Winterpflangung, letztere aber durch den Namen 
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Sommerpflanzung bezeichnen. Ob uͤbrigens die Urſache, daß abgehauene Weiden⸗ 
reiſer zur Zeit der Sommerpflanzung ebenfalls Wurzeln in die Erde ſchlagen, darin zu 
ſuchen iſt, daß mehrere Weidenarten im September zum zweitenmale bluͤhen und daher 
einen neuen Trieb zum Wachſen erhalten, bleibt dahin geſtellt. 


„ Wir §. 62. f 

Ob man ſich zu den Strauch- und Baumanpflanzungen der Weiden oder Pappeln 
bedient, iſt nicht willkuͤhrlich. Kommt es lediglich darauf an, recht viel Faſchinenholz zu 
erhalten, ſo ſcheinen die Pappeln den Vorzug vor den Weiden zu verdienen, es iſt aber 
bei deren Anpflanzung dahin zu ſehen, daß keine Wieſen, Gaͤrten oder Aecker in der 
Naͤhe ſind, weil ſonſt der abfliegende Saamen ſolche verderben wuͤrde. Man koͤnnte zwar 
dieſem Nachtheil dadurch begegnen, daß nur Pappeln von einerlei Geſchlecht, entweder lau⸗ 
ter maͤnnliche oder lauter weibliche angepflanzt wuͤrden, ſelten wird dieſes aber ganz genau 
beobachtet werden, weshalb man ſich zur Schonung der nahegelegenen Grundſtuͤcke, nicht 
dazu entſchließen ſollte. Pappelbaͤume muͤſſen aber nicht dicht an den Fuß der Teiche 
geſetzt werden, weil ihre ſich ſehr ausbreitende Wurzel durch die Teiche gehen und wenn 
fie verfaulen, nachtheilige Löcher geben. Eben ſo iſt bei Anlegung einer Pflanzung zu 
bemerken, ob ſolche fortwaͤhrend als Pflanzung beibehalten werden ſoll, oder ob man durch die 
Befeſtigung des Sandes und durch die unter dem Laube beguͤnſtigte Begrünung und Auf: 
ſchlickung nutzbaren Wieſenboden erhalten will. Im erſten Falle ſteht deshalb der Paps 
pelflanzung nichts im Wege, iſt aber die Abſicht, auf dem hinlaͤnglich erhoͤheten Boden 
einmal wieder die Pflanzung auszuroden, ſo duͤrfen keine Pappeln genommen werden, 
denn nicht nur daß ſolche im Durchſchnitt eine weit tiefere und laͤngere Wurzel als die 
Weiden ſchlagen, ſondern ſie ſind ae wo ſie einmal Wurzel gefaßt haben, ſchwer zu 
vertreiben. 

Nach dieſen Umſtaͤnden 8 es daher beſtimmt werden, ob man ſich der Pappeln 
oder Weiden zur Pflanzung bedienen will, das Pflanzungs⸗Geſchaͤft bleibt uͤbrigens * 
ſelbe, weshalb hier nur von den Weiden gehandelt werden ſoll. 


§. 63. N 

Zu den Strauchpflanzungen bedient man ſich drei⸗ bis vierjähriger Pflanz⸗ 
ſtoͤcke, welche etwa zwei Fuß in und einen Fuß über die Erde kommen. In ſehr trocke⸗ 
nem Sande koͤnnen ſie noch tiefer in die Erde geſteckt werden, im feuchten Boden iſt 
aber ſchon eine Tiefe von 1%½ Fuß hinreichend. Das Holz zu den Pflanzſtöͤcken oder 
Setzlingen wird von Strauchholz und nicht von Kopfweiden gehauen, in Faſchinen 
gebunden und ſo auf die Bauſtelle gefahren. Bei der Winterpflanzung iſt es nicht noͤ⸗ 
thig, daß die Pflanzfaſchinen ins Waſſer gelegt werden, wol aber bei der Sommerpflanzung, 
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welche wo moͤglich bei feuchter Witterung vorgenommen werden muß, und wo man in ei⸗ 
nem Tage nicht mehr Reis hauen darf, als verpflanzt wird. Dieſe Reiſer werden auf 
einem Block mit einem ſehr ſcharfen Handbeil fo verkürzt, daß die Pflanzſtoͤcke die er⸗ 
forderliche Laͤnge erhalten, welche, wenn ſie zwei Fuß tief in die Erde kommen (ot, 
drei Fuß beträgt, und wobei gewöhnlich jede Ruthe drei Pflanzſtoͤcke giebt. 

Werden dieſe Stoͤcke zu dicht neben einander gepflanzt, fo iſt es natürlich, daß fie 
einander die Nahrung entziehen und die ganze Pflanzung ausgehen kann; eben ſo wenig 
ift es gut ſolche zu weitlaͤufig zu ſetzen. Auch giebt es verſchiedene Arten, wie eine der: 
gleichen Pflanzung angelegt werden kann. Das Pflanzen der Setzlinge in Rinnen iſt 
zwar unter andern Umſtaͤnden ſehr im Gebrauch, bei Strompflanzungen wuͤrde aber der 
Boden dadurch im Zuſammenhange zu ſehr aufgelockert und daher vom großen Waſſer 
weggeſpuͤlt werden, weshalb man die Gruben⸗ oder Neſterpflanzung vorzieht. 
In einem gewöhnlichen Sandfelde werden die Gruben oben 1½, unten einen Fuß weit 
und 1½ bis 2 Fuß tief ausgegraben, fo daß ihre Mitten 4 Fuß von einander entfernt 
ſind; es beträgt daher dev 3 Raum zwiſchen zwei Gruben etwa 2½ Fuß. 


N 64, 

Die Anlegung einer Strauchpflanzung erfordert, daß zuvor die Linie abgeſteckt wird, 
nach welcher ein Sandfeld bepflanzt werden ſoll. Die Beſtimmung dieſer Linie haͤngt von 
der Richtung ab, welche man einem Strom geben will, und man hat ſich nur in Acht 
zu nehmen, daß die Normalbreite des Stroms nicht uͤberſchritten wird, weil ſonſt, wenn 
der Strauch groß und tuͤchtig eingewurzelt iſt, leicht am gegentiberliegenden Ufer Abbruch 
entſtehen kann. Auch pflegt man gern zur aͤußerſten Linie der Pflanzung, welche an den 
Strom faͤllt, eine gerade Linie zu waͤhlen, und es wuͤrde unſchicklich ſeyn, wenn man ein 
Sandfeld nach derſelben Figur, wie es uͤber der Oberflaͤche des Waſſers liegt, bepflanzen 
wollte. Auch darf es kaum erwähnt werden, daß ein folded Sandfeld an das Ufer 
ſchließen muß, weil man ſonſt durch die Bepflanzung deſſelben ſich eine Inſel ſchaffen 
wuͤrde, zwiſchen welche ſich der Strom legen und das Ufer abbrechen koͤnnte. Als eine 
nicht gleichguͤltige Vorſicht iſt daher bei den Bepflanzungen der Sandfelder zu empfehlen, 
daß man allemal vom Ufer ab nach dem Strom zu, und nicht umgekehrt pflanzt; denn 
es kann leicht durch ſchnell eintretendes großes Waſſer die Pflanzarbeit unterbrochen wer⸗ 
den, wodurch, wenn zwiſchen der Pflanzung und dem Ufer noch eine Sandſtrecke unbepflanzt 
geblieben, leicht eine Inſel entſtehen kann. 

Auch muͤſſen die Sandfelder, welche bepflanzt werden ſollen, nicht zu hoch uͤber dem 
Waſſerſpiegel liegen, weil ſonſt die friſch geſetzten Weiden leicht im Sommer vertrocknen, 
weshalb man, ſobald ſich ein vortheihaftes Sandfeld zeigt, zur Bepflanzung ſchreiten muß, 
ohne abzuwarten bis ſich daſſelbe zu ſehr erhoͤhet. Ueberhaupt pflegt man bei hoch 
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liegenden Sandfeldern die Winterpflanzung, und bei ſehr W die Severo 

anzuwenden. 
Iſt die aͤußere Linie der Pflanzung durch die e beben Pfaͤhle AB gun 64 gegeben, 
ſo wird daran eine Pflanzleine angeſpannt, jedoch nicht weiter als man in einem Tag zu 
arbeiten denkt. Laͤngs dieſer Linie werden alle 4 Fuß Merkmale in den Sand gemacht, 
um daneben die Loͤcher zu den Neſtern zu graben, die vorher mit dem Spaden in den 
Sand durch Kreiſe, die etwa 1½ Fuß im Durchmeſſer haben, angezeigt werden. Das 
Graben der Loͤcher und Einlegen der Setzlinge geſchieht zugleich; es wird dabei auf einen 
jeden Graͤber ein Knabe zum Stecken der Pflanzſtöcke gerechnet und die Arbeit wird fol⸗ 
gendergeſtalt geführt. Wenn der Arbeiter die Grube a gegraben hat, deren Tiefe er leicht 
nach einem Zeichen an ſeinem Spaden beſtimmt, ſo belegt der Knabe ſchnell die Grube 
mit Setzlingen, welche etwa 4 Zoll von einander abſtehen, der Arbeiter geht als⸗ 
dann an die folgende Grube b und wirft die Erde aus b in die Grube a, welche der 
Knabe feſt tritt, jedoch ohne die Rinde der Setzlinge zu beſchaͤdigen, weil beſonders die 
Weiden dergleichen Verletzungen nicht vertragen. Auf gleiche Art kommt die Erde aus 
der Grube © in bj aus d in o u. ſ. w., auf welche Weiſe die Arbeit ununterbrochen 
fortgefuͤhrt wird. 

Neben dieſer Reihe von Neſtern A B kommt die folgende Reihe C D gleichlaufend 
mit der erſtern, zu welchem Ende die Pflanzleine an die beiden Pfaͤhle C D angelegt 
wird, wobei O D 5½ Fuß von A B entfernt ſeyn muß. Dies gilt von jeder folgenden 
Reihe, fo daß wieder E F von C D 3% Fuß abſtehet. In der zweiten Reihe neben 
der Linie C D kommen die Löcher wieder 4 Fuß aus einander, aber fo, das jedes Loch 
e der zweiten Reihe, zwiſchen die beiden zunaͤchſt liegenden a, b faͤllt, oder daß jede drei 


3 Löcher beinahe ein gleichſeitiges Dreieck bilden. 


In der Figur 65 ſind zwei Gruben im Durchſchnitt abgebildet, wovon die erſte 
bei A mit Setzlingen belegt, die zweite bei B aber mit Erde ausgefuͤllt iſt und ein fer: 
tiges Neſt darſtellt. Beim Einlegen der Setzlinge iff es ziemlich gleichgültig, ob die Wei⸗ 
den gerade oder verkehrt eingeſteckt werden, weil daraus kein Unterſchied in Abſicht des 


Auswachſens entſtehet. 


Sollte eine Strauchpflanzung auf einem ſehr guten Boden angelegt werden, ſo koͤn⸗ 
nen die Neſter naͤher an einander 1 dagegen fordert ein magerer Boden eine ſpar⸗ 
ſamere Bepflanzung. Ese 


bod WEBB: rien §. 65. | | 
Bei den Baünpf iy augen findet nicht leicht die Sommerpflanzung Anwen⸗ 


dung, weshalb ſolche auf die Zeit eingeſchraͤnkt bleibt, welche fuͤr die Winterpflanzung 


beſtimmt worden. Wenn es gleich ziemlich gleichguͤltig Kent, ob man im Herbſte oder 


N 
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Fruͤhjahre die Anpflanzung vornimmt, fo gerathen doch meiſtentheils die Herbſtpflanzen 
beſſer als die im Fruͤhjahre. Ein etwas feuchter ſandiger Boden iſt fuͤr die Weiden und 
Pappeln der beſte, ob ſie gleich auf jedem maͤßig feuchten Mittelboden fort kommen; nur 
der feſte thonige oder eiſenhaltige Grund und ſauer mineraliſches Waſſers iſt ihnen nach⸗ 
theilig, und ſie gehen darin gewoͤhnlich aus. Man hat zwar gegen die nachtheilige Ein⸗ 
wirkung des letztern vorgeſchlagen, daß man unten in das Herz der Setzweide einen 
trockenen eichenen Nagel einſchlagen ſoll. Mir hat es aber nicht immer gelingen wollen, 
hierdurch den Wachsthum der Weiden zu erlangen. ; 

Die Setzſtangen können etwa zwei bis drei Zoll dick ſeyn; ſie werden von ſolchen 
‚gefunden Weiden⸗ oder Pappelbaͤumen gehauen, auf welchen man die Zweige etwa 5 
Jahre ungekroͤpft oder ungekappt hat ſtehen laſſen. Kommen die Setzſtangen wie ge⸗ 
woͤhnlich 2½ Fuß tief in die Erde, fo muͤſſen fie g Fuß lang, ſonſt aber in Verhaͤltniß 
der mehrern Tiefe laͤnger gehauen werden. Das Hauen der Setzſtange muß mit einem 
ſcharfen Beile nach einer ſchregen Richtung geſchehen, wobei, ſo wie bei dem ganzen 

Pflanzungsgeſchaͤfte, die Rinde vor jeder Verletzung geſichert werden muß. 

In einem etwas feuchten Mittelboden, werden die Gruben zu den Setzſtangen in 
Entfernungen von 12 Fuß, 2½ Fuß weit und 5 Fuß tief ausgegraben; hierauf wird 
die Setzſtange in die Mitte hineingehalten und von allen Seiten mit der ausgegrabenen 
Erde ſo weit ausgefuͤllt, daß um den Stamm herum noch eine kleine Vertiefung bleibt. 
Iſt der Boden hingegen trocken, fo muß die Grube verhaͤltnißmaͤßig drei bis vier Fuß 
tief gemacht werden, und wenn man durchaus in einem kalten, feſten, thonigen Boden 
Baͤume fortbringen will, ſo wird erfordert, daß die Grube noch einige Fuß weiter und 
tiefer gemacht werde, daß ſolche einen Winter hindurch offen geſtanden hat, und daß man 
fie nicht mit der ausgeworfenen Erde, ſondern mit ſandigem Mittelboden ausfuͤllt. 

Sobald die Grube beinahe mit lockerer Erde angefüllt iſt, fo wird in die gebliebene 
Vertiefung Flußwaſſer gegoſſen, weshalb man den Stamm etwas hin und her biegen 
kann, damit das Waſſer eine Vertieſung daſelbſt findet; hierauf wird die Erde behutſam 
feſtgetreten und noch etwas darauf geworfen, doch ſo, daß noch eine kleine Vertiefung 
zur Sammlung des Regenwaſſers bleibt. Wenn die Setzweiden in feuchtes Erdreich 
kommen, auch zu einer Zeit gehauen werden, wo durchaus keine Blaͤtter mehr daran ſind, 
ſo kann man ſolche ſogleich nach dem Hauen ohne weitere Vorbereitung verpflanzen. 
Kommen ſie aber in einen trockenen Boden, ſo iſt es rathſam, ſolche ſo weit ſie in die 
Erde kommen, vorher 8 bis 14 Tage in Flußwaſſer einzuweichen. 

Im folgenden Sommer treiben alsdenn, wenn der Baum nicht ausgegangen iſt, von 
oben bis unten auf allen Seiten junge Zweige aus. Damit nun ein ſolcher Stamm eine 
gute Krone erhaͤlt oder damit eine Kopfweide entſtehe, ſo muͤſſen alle Zweige, bis etwa 
8 bis 12 Zoll unter dem Gipfel des Baums, mit einem ſcharfen Meſſer, ohne Verletzung 
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der Rinde, dicht an derſelben Nee e werden. Dieſe Zweige heißen mate und 
das ee. räubern. 


8. 6056. 


Naͤchſt dem Pflanzungsgeſchäſte gehoͤrt noch die Erinnerung hieher, daß wenn 
Strauch⸗ und Baumpflanzungen den groͤßten Vortheil fur den Faſchinenbau gewähren 
ſollen, fie alle 5 Jahre gehauen werden muͤſſen, es fey denn, daß der Boden aͤußerſt ma⸗ 
ger iſt, da man denn noch ein Jahr zugiebt. Will man von Kopfweiden Setzſtangen 
haben, ſo muͤſſen ſolche einige Jahre laͤnger unbehauen ſtehen bleiben, ſo wie auch dieje⸗ 
nigen Strauchpflanzungen, welche erſt angelegt ſind, das erſtemal nicht im dritten, ſondern 
im vierten oder fuͤnften Jahre nach ihrer Anlegung gehauen werden, damit die Pflanz⸗ 
ſtoͤcke hinlaͤngliche und beſſere Wurzeln erhalten. 

Das Strauchholz auf den Packwerken wird ebenfalls alle drei Jahre gehauen, denn 
laͤßt man ſowol dieſes als auch die Straͤucher in den Pflanzungen länger ſtehen und 
dicker werden, fo verlieren die Ruthen ihre Biegſamkeit, und beim Eisgang werden fie 
umgebrochen. Den Kopfweiden iſt es ebenfalls ſchaͤdlich, wenn ihre Zweige zu ſtark wer⸗ 
den, weil nach dem Hauen gewoͤhnlich dergleichen Weiden ſtammfaul werden. Das Kap⸗ 
pen der Weiden⸗ und Pappelbaͤume ſowol als das Aushauen der Pflanzungen erfordert, 
wenn das ſtehenbleibende Holz nicht beſchaͤdigt werden ſoll, ſehr ſcharfe Werkzeuge, mit 
welchen der Hieb, von unten nach oben und ja nicht umgekehrt, geführt werden muß. Bei 
den gekappten Bäumen und bei den Strauchpflanzungen werden die Zweige fo weit "ab: 
gehauen, daß die ſtehenbleibenden Enden noch zwei bis drei Zoll lang ſind. Nur das 
erſtemal, wenn ein junger Weidenſtamm gekappt wird, pflegt man dem oberſten Zweige 
eine Länge von etwa 12 Zoll zu laſſen. Von den Bäumen muͤſſen alle Zweige abge- 
hauen werden und nicht, wie es zuweilen geſchiehet, einzelne Zweige ſtehen bleiben, in⸗ 
dem ſie gar zu leicht in der fit vom Winde zum Nachtheil des Stammes abgebrochen 
werden. 

Um Pflanzungen regelmaͤßig benutzen zu konnen, pflegt man fie in drei bis vier 
Schlaͤgen einzutheilen, von welchen jedes Jahr einer ausgehauen wird. 

Noch iſt in Abſicht der Hauzeit zu bemerken, daß Strauchpflanzungen mit gleichem 
Vortheile im Herbſte oder Fruhjahre gehauen werden können, nur die Kopfweiden leiden 
zuweilen vom Froſte, wenn ſie im Herbſt gekappt werden. 


9. 67. 
Es iſt nicht gleichgültig welcher Arten von Weiden und Pappeln man ſich zum 
Pflanzen bedient, und es iſt gut, wenn ſich ein Strombaumeiſter die Kenntniß derjenigen 
verſchafft, welche beim Strombau den Vorzug verdienen. Zu dieſem Endzweck ſollen einige 
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Weiden⸗ und Pappelarten nach ihren aͤußern Kennzeichen hier beſchrieben und was etwa 
noch anzumerken noͤthig iſt, dabei erinnert werden. Wenn aber bei den uͤbrigen Pflanzen 
vorzuͤglich die Befruchtungswerkzeuge dazu dienen, ihre vorzuͤgliche Kennzeichen anzugeben, 
fo iſt dieſes bei den vielen Weidenarten dennoch manchen Schwierigkeiten unterworfen, 
weshalb hier die vorzuͤglichſten Unterſcheidungszeichen der Weidenarten, beſonders von dem 
Blatt hergenommen werden ſollen, wobei ich bei der Beſchreibung außer meinen Erfah⸗ 
rungen vorzüglich. Gleditſch, Suckow und v. Burgsdorf gefolgt bin. 


L Weiße Weide. (Salix alba. L) 


Die Blatter, welche abwechſelnd ſtehen, find laͤnglich, auf beiden Enden zugeſpitzt, 
etwa 3 Zoll lang, %, Zoll breit, gezaͤhnt auf beiden Seiten, doch unten weit ſtaͤrker, mit 
kurzen weißen Haaren uͤberzogen, weshalb die Blatter in's Silberfarbene ſpielen. Die feinen 
Zaͤhne ſind mit kleinen roͤthlichen Druͤſen beſetzt, die mitten am Blatt beſonders merklich 
find. Der Blattſtiel iſt etwa / Zoll. lang. Zuweilen iſt das Blatt mit vier ſchwarzen, 
rauhen Punkten verſehen. 

Die Rinde der jungen Zweige iſt glatt und gelbbraun, an aͤltern byntier und an 
alten Schaͤften reißt ſie ſtark auf. 

Das Holz der jungen Zweige iſt nur wenig biegſam, von ältern ſproͤde. 

Sie iſt vorzüglich wegen ihres ſchnellen Wachsthums und weil fie im ſchaͤrfſten 
Froſte unter allen Weiden die dauerhafteſte iſt, zu Kopfweiden geſchickt an wird e eine 
der groͤßten und ſtaͤrkſten Weiden. 

Die Zweige werden zu Faſchinen, Wuͤrſten und Pfaͤhlen genutzt; wegen ihrer unregel⸗ 
maͤßigen Aeſte nimmt man dieſe Art nicht gern zu Strauchpflanzungen, weil ſolche als⸗ 
dann nicht ſo dicht wie von andern Weidenarten werden; auch iſt es zu vermeiden, ſolche 
zu Spreutlagen oder Rauchwehren zu nehmen, weil die Krone des Packwerks alsdenn 
nicht nur weniger dicht auswaͤchſt, ſondern auch die Reiſer we ihrer Sproͤdigkeit zu 
leicht geknickt werden. 


aE Snadweide, Bresweide (Salix fragilis. Ly 


Die Blatter find länglich zugeſpitzt, etwa 3%, oll lang, / Zoll breit; glatt 
und zahnförmig ſtumpf gezackt. Die ausgekerbten und gefranzten Blaͤtterſtiele find mit 
druͤſenartigen Knoͤpfchen verſehen und ¼ Zoll lang. Der ganze Blaͤtterbau iſt dick und 
feſt. Wo die Blattſtiele der Außerften Blatter gegen die Spitzen der Zweige aus denſel⸗ 
ben hervorkommen, finden ſich gemeiniglich zwei laͤnglich viereckige fein gezähnte Neben⸗ 
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blaͤttchen. Die obere Flaͤche der Blätter iſt ſchoͤn dunkelgrün, glänzend; die untere heller 
Der Blattſtiel gelblich und kurz. 

Die Knospen ſind dreiblaͤttrig. f 

Die Rinde der jungen Zweige iſt weißlich gruͤn; der aͤltern anes = 

Das Holz der Zweige iſt bruͤchig, beſonders in den Gelenken, wo es bei der 
geringſten Gewalt . abſpringt. Das Holz . iſt dem Verſtocken ſehr unter⸗ 
worfen. 

In Abſicht der Senugung gilt ebendaſſelbe, was bei der weißen Weide geſagt wor⸗ 
den iſt, außer daß ſich die Zweige noch eher zum Einflechten in Zaͤune brauchen laſſen. 


III. Mandelweide. (Salix amygdalina. L.) 


Die Blaͤtter ſind groß, beſonders breit und glatt, den Mandelblaͤttern aͤhnlich; 
oval zugeſpitzt, auf der obern Fläche glatt dunkelgrün, unten weißlich, am Rande ſehr 
fein und ſpitz gezackt, mit ſtarken Adern durchzogen. An den obern Enden der Zweige 
figen zuweilen zwei ſehr kleine, laͤngliche, zweizackig gezaͤhnte mit kleinen Druͤſen beſetzte 
Nebenblätterhen, welche an den untern aͤltern Sweighlattern allezeit fehlen. Die 
Blaͤtterſtiele ſind kurz. 

Die Knospe iſt einblättrig, braunglangend und auf ihrer Spitze mit kurzen feinen 
Sm; ‚überzogen. 

Die Rinde der jungen Zweige ift glatt, dunkel oder ſchwarzroth „zuweilen blaſſer 

— hellgruͤn. 

Das Holz der jungen ſehr langen feinen Ruthen iſt wenig zaͤhe. 

Sie wird vorzuͤglich als Kopfweide benutzt, kommt aber auch als Buſchweide vor. 
Bu, Faſchinen und Pfaͤhlen iſt ihr Holz ſehr nutzbar, auch wol zu Zaͤunen, wenn man 
aber beſſere und biegſamere Weidenarten hat, ſo nimmt man ſie nicht gern zu Rauch⸗ 
wehren und Spreutlagen. 6 


IV. Gelbe Bandweide. (Salix vitellina. L.) 


Die Blatter find lang und eirund zugeſpitzt, im Anfang weich und haarig, bei 
mehrerm Wachsthum aber mehr ſteif, glatt, gruͤn, glänzend, unterwaͤrts weißgrau und 
haarig, auch wol mit einem weißem Beſchlag gleichſam überzogen. Gegen die Spitze hin 
ſind ſie beſonders fein und ſcharf gezackt, ſonſt aber ſtumpf gezaͤhnt, auch mit hace 
Punkten gezeichnet, beſonders aber am Rande mit feinen Haaren beſetzt. 

Die . der er. * =. gegen den: Winter oxangenfarbn und 
braͤunlich. N N. 1 d eln RE 
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Die Zweige ſind fein, lang, gabe und beſonders biegſam. Die ſchlanken Ruthen 
haͤngen zuweilen ſehr tief herunter, wie bei der Haͤngebirke oder babyloniſchen Weide. 

Sie giebt einen ſchönen Baum, welcher ſelbſt in trocknem Sandboden gut fort⸗ 
kommt. Mit gleichem Nutzen dient ſie aber auch als Strauch⸗ oder Buſchweide zu 
Strompflanzungen, beſonders aber zu Rauchwehren und Spreutlagen. Die Ruthen ſind 
vorzüglich wegen ihrer Zaͤhigkeit zum Binden der Faſchinen, Würfte und allerhand Flecht⸗ 
werk geſchickt, daher ihre Kultur nicht vernachlaͤſſigt werden darf. 


V. Lorbeerweide. (Salix pentandra. L.) 


Die Blätter find 3 bis 4 Zoll lang und 1¥ Zoll breit, oval zugeſpitzt und am 
Rande mit ſtumpfen Zähnen und druͤſenartigen Köpfen verſehen. Sie vergleichen ſich dem 
großen ausgewachſenen ſuͤßen Kirchlaub, außer daß fie ein ſchoͤnes Grin, einen ſtaͤrkern 
Glanz und angenehmen Geruch haben. Die Blätter der jungen Zweige find die größten, 
laͤngſten und wohlriechendſten; dabei weich, glaͤnzend und ganz gruͤn, mit zwei am kurzen 
Blattſtiele befeſtigten großen Nebenblättern verſehen, die ſich nach und nach verlieren. 
Die Blaͤtter der Krone haben etwas breite mit Druͤſen beſetzte Stiele und wenn ſie aus⸗ 
gewachſen find, werden fie hart, ſteif, dunkelgrün, faſt wie Lorbeerblaͤtter. 

Die Rinde der Zweige iſt unterwaͤrts graulich, ſonſt braunroth glaͤnzend. An aͤl⸗ 
tern Staͤmmen heller, grau und aufgeriſſen wie an den Eichen. 

Das Holz der jungen Zweige iſt etwas biegſam, am Rande ſehr fein und ſcharf 
gezackt mit harten Zaͤhnchen. Die Ruthen ſchlank und gerade. 

Sie giebt einen ſchoͤnen anſehnlichen Baum, mit einem recht geraden und dicken 
Stamm, und wird vorzuͤglich als Kopfweide genutzt, da ſie vor andern den Vorzug hat, 
daß fic) ihr Holz recht gut und geſund erhält und gar nicht oder ſehr ſpaͤt ftammfaul 
wird. Zu Faſchinenpfaͤhlen und Zaͤunen wird ſie mit beſonderm Nutzen angewandt. 


VI. Saalweide. (Salix capres. .) 


Die Blaͤtter ſind eifoͤrmig oben zugeſpitzt 2½ bis 3 Zoll lang, einen Zoll breit und 
ſtehen auf / Zoll langen Stielen. Ihre obere Fläche iſt glatt, dunkelgrün und hin und 
wieder auf den Adern mit kurzen einzelnen Haaren beſetzt; die untere erſcheint mit feiner 
weißer Wolle überzogen. Der Rand der Blatter iſt hin und wieder unregelmaͤßig ges 
franzt und gebogen. Bei dem Ausbruch des Laubes ſind gemeiniglich unter jedem Blatt 
zwei halbrunde, gezaͤhnte, — Stiel umfaſſende Nebenblaͤtter vorhanden, welche aber 
leicht abfallen. * 

Die Rinde der jungen Zweige iſt grau und wollig, der altern glatt. 
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Die Zweige find ſchlank und biegſam, ihr Holz aber aͤußerſt ſpaltig, dabei bensiod) 
ſehr gabe. N 
Mit gleichem Nutzen dient dieſe Weide zu Baͤumen, Strauchpflanzungen, Rauchwehren 
oder Spreutlagen, da fie beſonders als Strauch eine anſehnliche Höhe erhält. Sie wird 
zu Faſchinen und Pfaͤhlen, beſonders aber zu Wuͤrſten und Flechtzaͤunen gebraucht. 


VII. Rothe Bandweide. (Salix purpurea. L.) 


Die Blatter ſind lang und ſchmal, lang zugeſpitzt, mit einem fein gezahnten 
Rande, welcher allezeit mit Drüfen beſetzt wird; die obere Fläche ſchoͤn grim und ganz 
glatt, die untere weißlich. An den kurzen Stielen der obern Blaͤtter ſtehen unten zwei 
zugeſpitzte, zackige Nebenblätter, welche den Stiel mit umfaſſen und nach der Spitze 
zu immer größer find, aber an den untern Blättern nicht mehr gefunden werden. 

Die Rinde der Ruthen iſt roth, wenn das Laub abgeworfen iſt noch dunkler 
purpur farben. ' 

Die Zweige find ſchlank, duͤnn, aͤußerſt biegſam und zaͤhe. 

Hiervon giebt es eine breitblaͤttrige Abart, deren junger Trieb faſt gar nicht 
roth iſt. 

Sie wird mit vielem Nutzen zu Kopf⸗ und Strauchweiden angewandt, die Staͤmme 
fallen aber nicht ſo groß aus, wie bei Nro. IV. Zu Rauchwehren und Spreutlagen iſt 
dieſe Weide beſonders zu empfehlen, da ihre Zweige zum Binden der Würfte und Fa⸗ 
ſchinen zu gebrauchen ſind, auch ſehr ſchoͤne Ruthen zu Flechtzaͤunen geben. 


VIII. Korbweide. (Salix viminalis. L.) 


Die Blätter, welche dicht und abwechſelnd zuſammenſtehen, find unter den Weis 
denblättern die laͤngſten. Sie find ſchmal, auf beiden Enden zugeſpitzt, fein gezaͤhnt, auch 
verloren gekerbt und am Rande wellenfoͤrmig ausgebogen. Die obere Flaͤche iſt hellgruͤn 
und glatt, mit vertieften Adern gezeichnet, die untere hat erhabene Adern und eine erha⸗ 
bene nach der Laͤnge laufende Hauptrippe. Dieſe ganze Seite iſt mit einer feinen, weißen 
füberglängenden Wolle uͤberzogen. 

Die Rinde der jungen Triebe iſt grau, haarig; bei aͤltern aſchgrau, gruͤngelblich 
und glatt. 
Das Holz iſt zaͤhe und weich. f 
Selten wird dieſe Weide als Baum, aber mit deſto größerem Nutzen als Strauch i 
in den Pflanzungen und auf den Packwerken gebraucht, wo ſie im Eiſe und Waſſer ſehr 
dauerhaft und bei allen Arten von Strauchpflanzungen zu empfehlen iſt, da ihre Triebe 
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ſehr dicht neben einander in lauter langen und einfachen Ruthen hervorwachſen, auch ei 
nen ſchnelleren und hoͤheren Trieb zeigen als andere bekannte Strauchweiden, indem ihre 
Ruthen öfters in 2 bis 3 Jahren über 12 Fuß hoch werden, weshalb fie nicht genug 
beinSpreutlagen und Ueberfaͤllen empfohlen werden kann. Zu Faſchinen und Wuͤrſten 
giebt fie das meiſte und beſte Holz, welches auch zu Zaͤunen und vielen Flechtarbeiten mit 
Nutzen angewandt wird. 


IX. Bachweide, Roſenweide. (Salix helix. L.) 


Die Blätter find im Bau zart, laͤnglich, oben in eine gerundete Spitze auslau⸗ 
fend und daſelbſt am breiteſten, ſo wie ſie am kurzen Stiele am ſchmaͤlſten ſind. Bei 
einigen iſt der Rand bis auf die Haͤlfte fein gezaͤhnt, bei andern gar nicht. Die obere 
Flaͤche hellgruͤn, glaͤnzend, mit der untern gleichförmig mit erhabenen Adern gezeichnet. 
Die untere Flaͤche iſt blaͤulichgruͤn und matter; ſie giebt dem Laube ein blaͤuliches Anſe⸗ 
hen. Oben an den Zweigen ſtehen die Blaͤtter nahe an einander und deswegen oft paar⸗ 
weiſe gegenüber. Sie hat keine Nebenblätter. : 

Die Rinde der jungen Zweige ift gelb und gruͤnroͤthlich, bei Altern rauch 
und dunkler. 

Die Zweige ſind duͤnn und ſehr biegſam, oft mit einem roſenaͤhnlichen Auswuchſe 
verſehen, welcher durch ein Inſekt verurſacht wird. 

Sie kommt nur als Strauch vor, und es iſt zu bedauern, daß ſie nicht zu einer 
ſolchen Höhe wie die uͤbrigen Weiden waͤchſt, weil fie den Vorzug beſitzt, daß das Vieh 
fie weniger als alle übrige Weiden abfrißt, auch in Abſicht des Bodens, ſelbſt auf 
den Flugſand fortkommt. Der vorzuͤglichſte Nutzen dieſer Weide iſt, daß ſie zu allen 
Arten von Flechtwerk gebraucht wird. Sie erreicht gewoͤhnlich eine Hohe von 4 bis 5 
Fuß. 


X. Werftweide. Salix acuminata. L.) 


Die Blatter wie bei der Saalweide, nur mehr laͤnglich oval zugeſpitzt und am 
obern Ende breiter als nach dem Stiele zu; in ihrem Baue nt ig dick und lise 
gefranzt. 

Die Rinde der jungen Zweige iſt roͤthlich, der aͤltern grau. 

Die Zweige find nicht fo gerade wie bei der Saalweide, ſondern mehr unregel⸗ 
mäßig, mit mehreren Ausſchuͤſſen und weniger gabe. 

Dieſe Weide ſcheint mit Nro. VI. von einerlei Art zu n und erhalt wahrſchein⸗ 
lich durch Kultur dieſelben Eigenſchaften. Sie kommt nur als wildwachſender Strauch 
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beſonders in Rohrbruͤchen vor, giebt, wenn der Strauch die erforderliche Laͤnge hat, gute 
Faſchinen und Wuͤrſte; auch laſſen fic) die ausgeſuchten Ruthen zu Flechtzaͤunen gebrau⸗ 
chen, welche jedoch ſelten glatt und dicht werden. 


I. Silberpappel. (Populus alba. L.) 


Die Blatter ſtehen auf zwei Zoll langen mit weißer zarter Wolle bedeckten Stielen 
und find bald in 5, bald in 3 ungleiche Einſchnitte getheilt, die an ihrem Rande gezaͤhnt 
erſcheinen. Die größten Blatter an 11/4, Zoll langen Stielen, find 6 Zoll lang und 5 
Zoll breit, gewöhnlich aber 3 ½ Zoll lang und 2%/, Zoll breit. Die obere Fläche iſt dun⸗ 
kelgruͤn und glaͤnzend, die untere hingegen mit einer ſchoͤnen ſilberfarbenen, feſtſitzenden, 
dichten, kurzen Baumwolle bekleidet. 

Die Rinde der jungen Zweige iſt gruͤnlich und ebenfalls mit weißer Wolle uͤber⸗ 
zogen, der aͤltern aſchgrau und glatt. An alten Staͤmmen reißt ſie auf. 

Das Holz der Zweige iſt biegſam, des Stammes weich und ſchwer zu dpa. 

Ihre Wurzel geht uͤber 3 Fuß tief und bis 28 Zoll weit. ' 

Sie wird ein ſchoͤner Baum, welcher gekroͤpft werden kann und ſehr vieles Reis zu 
Faſchinen und Wuͤrſten giebt, auch kommt ſie als Strauch vor, der ſchlanke und hohe 
Ruthen treibt, die ebenfalls beim Faſchinenbau und zu Zaͤunen genutzt werden koͤnnen. 

Dieſe Pappel leidet niemals vom Froſte und außerdem, daß ſie in einem milden 
Boden gut fort koͤmmt, verträgt fie auch ſandigen und naſſen Boden, wo fie ſehr ſchnell 
waͤchſt. 


II. Gemeine Pappel, Schwarzpapppel. (Populus nigra. L.) 


Die Blatter, welche an 1½¼ Zoll langen Stielen ſitzen, bilden beinahe ein Dreieck, 
das unten gerundet und oben mit einer langen Spitze verſehen iſt; ſie haben bei friſchem 
Wuchſe 5 Zoll Laͤnge und eben ſo viel Breite, ſonſt aber gewoͤhnlich ſind ſie 2½ Zoll 
lang, 3 Zoll breit. Ihr Bau iſt dick und ſtark, ihre Farbe grasgruͤn, beide Flaͤchen ſind 
glatt, die obere beſonders glänzend, die untere mit einer erhabenen und mehreren Seiten⸗ 
adern gezeichnet, zwiſchen denen ſich ein feineres, die ganze Flaͤche bedeckendes Adergewebe 


befindet. Vor dem Ausbrechen ſind ſie in dicke zugeſpitzte, klebrige Knospen gewickelt. 


Die Rinde der Zweige fällt in's Gelbliche, des Stammes in's Aſchgraue. 

Das Holz iſt gabe: 

Die Vermehrung dieſer Bäume geſchiehet durch Setzſtangen, ſicherer durch Wurzel⸗ 
brut. Eben fo werden die Strauchpflanzungen von diefey Pappel aus eingelegten Ruthen 
im Herbſte beſſer von ſtatten gehen, als durch Setzlinge. 
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Man erhält viele und gute Faſchinen von den gefröpften Bäumen, nur verlieren fie 


nach den Kröpfen gern den Kern, da hingegen die Strauchpflanzungen beim regelmäßigen 
Hauen gut fort kommen. 


III. Zitterpappel, Espe. (Populus tremula. L.) 


Die Blatter werden in einem fruchtbaren Boden faſt fo groß wie die der Silber⸗ 
pappel; ſonſt kleiner. Sie haben eine runde Form mit einer Spitze verſehen; ſind dick 
und ſteif, am Rande ſtark und rundlich ausgezackt und auf beiden Seiten glatt. Die 
Farbe der obern Fläche iſt hellgruͤn, der untern fällt in's Weißliche. Die erſten hervor⸗ 
kommenden Blatter find oben haarig, unten wollig- 

Die Blatterſtiele ſind dünn ee lang, weshalb di die Blatter = 9 
a bewegen. f 

Die Rinde der jungen Triebe ift gos des Stammes glatt, grünlich - 5 berſtet 
aber nach vollendetem Wachsthum. 

Dieſe Pappel verträgt das Kröpfen nicht, daher iſt bei den Baͤumen, welche man 
erhalten will, auf keine Faſchinen zu rechnen. Als Strauch aber kann ſie deſto beſſer zu 
Faſchinen, Wuͤrſten und Flechtzaͤunen genutzt werden, da ſie nach dem Hauen nur noch 
dichter waͤchſt. Sie laͤßt ſich aber nicht ſicher durch Setzlinge fortpflanzen, die häufige 
Wurzelbrut hingegen ſchlaͤgt ſehr leicht n conte yin im Süßer in . Boden 
an, ſelbſt im ſchlechten Sande. 


Die Kultur dieſer Pappel iſt nicht ſehr anzurathen, da Fie leiht be und haͤufig 
von dem Wilde beſchaͤdiget wird. 
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Von Verfertigung der Zäune. 
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Die Zaͤune, welche hierher gehoͤren, können aus einem doppelten Geſichtspunkte betrachtet 
werden, erſtlich als Schlick zaͤune, um Anhaͤgerung oder Verlandung zu bewirken, und 
zweitens als Befriedigung en, um die ausgewachſenen Kronen der Packwerke oder 
die ee gegen Beſchaͤdigungen von Vieh und Menſchen zu ſichern. f 
In Abſicht der Befriedigungen unterſcheidet man vorzuͤglich: 

a. Flechtzaͤune. 

b. Wurſtzaͤune. a 

e. Stangen: oder Rückzäüne und : 

d. Lebendige Hecken, 
welche in ſolchen Gegenden, wo ſich eine gemeinſchaftliche Viehweide befindet, nothwendig 
ſind, weil bei der gewoͤhnlichen Nachlaͤßigkeit der Hirten das Vieh ungehindert in die 
Pflanzungen gehet. Alle angewandte Muͤhe zur Verbeſſerung eines Stroms durch Pack⸗ 
werke und Pflanzung, oder zur Sicherung der Teiche iſt vergebens, wenn der junge 
Aufſchlag im Fruͤhjahre, wo die Grashuͤtung dem Vieh noch nicht hinlaͤngliche Nahrung 
giebt, abgefreſſen und zertreten wird; die ausgewachſenen Kronen der Packwerke verwelken 
und ziehen den Ruin der Werke nach ſich, die Pflanzungen gehen aus und der Sand 
wird vom Strome weggeſpuͤlt, und man wird ohne Sicherung vor dem Vieh allen Fleiß 
bei den Anlagen vergebens angewandt haben. Es iſt daher erheblich, daß, ſobald eine 
Pflanzung, Spreutlage oder Rauchwehre angelegt iſt, auch ſogleich, wenn Nachtheil von 
dem Vieh zu befuͤrchten A ein tuͤchtiger Zaun angefertiget werde, denn obgleich anſehnliche 
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Strafen darauf ſtehen, wenn Vieh in den Pflanzungen gefunden wird 7), fo find doch 
Hirten und Eigenthuͤmer öfters faul und boshaft genug, dergleichen Anlagen beſchaͤdigen 
zu laſſen. . 
§. 6g. a 
Die Flechtzaͤune verdienen vor andern Zaͤunen den Vorzug, wenn fie gegen den 


Eisgang hinlaͤnglich geſichert find. Sollte dies letztere nicht der Fall ſeyn, fo muͤſſen 


Wurſt⸗ oder Stangenzaͤune, welche man gegen den Winter abnehmen kann, angefertigt 
werden, ob fic) gleich dadurch die Zaͤunungskoſten anſehnlich vermehren. Die Flechtzaͤune ha- 
ben den Vortheil, daß ſie außer dem großen Vieh auch das kleine, beſonders Schweine, welche 
ſich leicht unter andern Zaͤunen durchwuͤhlen, abhalten, auch leicht und mit wenig Koſten 
ausgebeſſert werden koͤnnen, da die Strompflanzungen das Material zum Flechten liefern. 

Die Verfertigung eines Flechtzauns geſchiehet, wenn man nach der Linie, welche 
die Richtung des Zauns angiebt, kiehnene 4 bis 4½ Fuß lange, 1½ Zoll ſtarke Pfaͤhle 
6 Zoll auseinander, einen Fuß tief einſchlaͤgt. Ferner werden lange weidene, am 
Stammende etwa einen drittel bis einen halben Zoll ſtarke, Zaunruthen erfordert und in 
gehoͤriger Menge herbeigeſchafft, je Länger dieſe Ruthen ſeyn koͤnnen, deſto beſſer iſt es, 


daher ſich vorzuͤglich die § 67 Nro. VIII. beſchriebene Weidenart hierzu paßt. Dieſe zur. vn. 


Ruthen werden zwiſchen den eingeſchlagenen Pfaͤhlen wie bei der gewoͤhnlichen Korbmacher⸗ 
arbeit eingeflochten. Das Flechten muß aber nicht ſo geſchehen, daß man erſt eine Ru⸗ 
the verarbeitet, Figur 66 A, dann die zweite u. ſ. w. ſondern man muß allemal mit 
zwei Ruthen zugleich arbeiten, wovon jede wechſelsweiſe einmal oben und einmal unten 
kommt. Figur 66 B, C. Wenn der Zaun ſo weit herauf gearbeitet iſt, daß nur noch 
ein halber Fuß am Flechtwerk fehlt, ſo werden, nach Verhaͤltniß der Feſtigkeit des Bo⸗ 
dens, etwa in Entfernungen von 4 Fuß, Streben eingeſchlagen, welche dicht auf dem 
Flechtwerk etwa einen halben Fuß nach der aͤußern Seite des Zauns uͤberſtehen. Figur 


67 A. Dieſe Streben ſollen dem Zaune mehr Feſtigkeit geben, damit das Vieh, welches 


gegen denſelben druͤckt oder ſich daran reibt, ihn nicht umwerfen kann. Sind dieſe Pfaͤhle 
eingebracht, ſo werden ſie ſorgfaͤltg mit eingeflochten und die Arbeit ſo weit fortgeſetzt, 
als es die Hoͤhe des Zauns erfordert. Statt der beiden oberſten Reihen einfacher Ruthen 
nimmt man die beſten ausgeſuchten doppelt, welche bei dem Bis immer zwei und 
zwei zuſammen gedrehet werden. Sigur 67. B, C. 


7) Die Ober- Oderbruchs⸗Teich⸗ und Uferordnung ſetzt für jedes Stud Vieh 13 Gor. Strafe 
feſt; im Nieder⸗Oderbruch iſt 14taͤgige Gefaͤngnißſtrafe bei Waſſer und Brot verordnet. 
In Oſtpreußen und Lithauen ſind 15 gr. Strafe fuͤr irbes Stuͤck Vieh ausgeſetzt, und im 
wiederholten Fall Verdoppelung. 


— 
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Bei dem Flechten iſt noch in Acht zu nehmen, daß wenn eine Ruthe verarbeitet iſt, 


das Stammende der folgenden nicht gerade aufgelegt, ſondern in die kleine Oeffnung, 


* 


Taf. VII. 


welche ſich zwiſchen den Pfaͤhlen und den Ruthen der Tiefe nach bildet, eingeſteckt werden 
muß, damit am Flechtwerk keine Stammenden der Ruthen ſichtbar werden. 


$. 70. 

So vortheilhaft auch die Flechtzaͤune in vieler Hinſicht find, fo kann man fie doch 
nicht da gebrauchen, wo die Zaͤune waͤhrend des Winters abgenommen werden. In dieſem 
Falle kommt es darauf an, ob dergleichen Zaͤune nur wenig Widerſtand leiſten ſollen, 
und ob man für die Pflanzung nichts von Gaͤnſen und Schweinen zu befürchten hat, da 
dann gewoͤhnlich, wegen der geringern Koſten, ein Wurſtzaun gewaͤhlt wird, deſſen 
Pfaͤhle und Wuͤrſte im Herbſt noch bei den Packwerken genutzt werden koͤnnen. 

Zur Verfertigung des Wurſtzauns werden Pfaͤhle, wie bei dem Flechtzaun, und ge⸗ 
woͤhnliche Wuͤrſte und Bindweiden erfordert. Laͤngs der Linie, nach welcher der Zaun 
angelegt werden ſoll, ſtreckt man eine Reihe Wuͤrſte, neben welche in Entfernungen von 
5 bis 4 Fuß auf beiden Seiten zwei Pfaͤhle einander gegenüber, einen Fuß tief einge 
ſchlagen werden. Figur 68. A. Nun kann man, nachdem der Zaun feſter werden ſoll, 
entweder zwei oder drei Reihen Wuͤrſte ſo zwiſchen dieſen Pfaͤhlen befeſtigen, daß ſie in 


gleicher Entfernung von einander und von der Erde abſtehen. Zuerſt wird die zwiſchen 


den Pfaͤhlen liegende Wurſt aufgehoben und in der unterſten Reihe nur hie und da mit 
Bindweiden angebunden, hierauf wird die zweite Reihe Wuͤrſte geſtreckt und in der ge⸗ 
hoͤrigen Entfernung von der erſten Reihe angebracht. Soll noch eine dritte Reihe dazu 
kommen, ſo geſchiehet ſolches auf gleiche Weiſe, wo man nur dahin ſehen muß, daß nicht 
alle Würfte in einerlei Gegend zuſammenſtoßen. Sind die Wuͤrſte vorlaͤufig befeſtiget, ſo 
werden zwiſchen den oberſten Reihen Strebepfaͤhle, ſo viel die Feſtigkeit erfordert, einge⸗ 
ſchlagen und nachher an allen Pfaͤhlen die Wuͤrſte tuͤchtig mit Bindweiden angebunden, 
wobei die Strebepfaͤhle zugleich einen Band erhalten. Figur 68. B. Ein ſolcher fertiger 
Zaun laͤßt ſich leicht im Herbſte wieder abnehmen, und wenn er nur nicht den Fehler 
hätte, daß ihm zuweilen die noͤthige Feſtigkeit fehlte, fo wuͤrde er unter den 2 
Umſtaͤnden am wenigſten koſtbar fen! {tie ei ey 
RE een PR 
a 

Die . ne werden da angebracht, wo Wurſtzaͤune kalen binlinolichen : 
Widerſtand leiſten, und wo es dennoch erfordert wird, daß ſolche den Winter über wieder 
weggenommen werden ſollen. Die Pfähle haut man aus rindſchaͤligem Holze, die Stan⸗ 
gen werden aus Latt= oder Bohlſtaͤmmen geſpalten; ihre Konſtrukzion iſt bekannt genug. 
Sie dürfen aber nur in den zußerſten Fällen angewandt: werden, weil es offenbar eine 
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Holzverſchwendung wäre, da dergleichen Zaͤune zu machen, wo man ſich noch mit den 
Zaͤunen, welche nur Strauch und dünne Pfähle erfordern, ae kann. 


§ 732. f 

Es iſt ſehr vortheilhaft, wenn es die uͤbrigen Umſtaͤnde geſtatten, eine dem Vieh 
undurchdringliche lebendige Hecke anzulegen, nur wollen ſie da nicht gut fortkommen, 
wo ſie zu ſehr der Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſind; es iſt daher auch nicht rathſam 
dergleichen Hecken auf niedrigen Sandfeldern zur Befriedigung der Pflanzungen anzulegen, 
dagegen werden oͤfters dergleichen Pflanzungen von hohen Ufern eingeſchloſſen, welche die 
Anlage eines lebendigen Zauns geſtatten, und dann iſt es allemal zweckmäßig „hinter dem 
todten Zaune einen lebendigen anzulege r, damit, wenn dieſer ausgewachſen ift, die Koſten 
für die Einzaͤunung erſpart werden. Nur paſſen ſich keine Weiden hierzu, weil ſolche 
vom Vieh beſchaͤdigt und abgefreſſen werden und demſelben bald den Durchgang in die 
Pflanzung verſtatten. Die ſchicklichſten Holzarten ſind: gemeiner Kreuzdorn, (Rhamnus 
catharticus L.) Schleedorn oder Schwarzdorn, (Prunus spinosa L.) Weißdorn, (Cratae- 
gus oxycantha L.) Berberigen, (Berberis vulgari is L.) Hagebutten, (Rosa canina L.) 
und Stachelbeeren, (Ribes grossularia L.) von welchen aber nur die Stachelbeeren die 
Anlegung der Hecke durch Setzlinge geſtatten, bei den uͤbrigen Arten muß ſolche durch den 
Samen, die Wurzelbrut oder mittelſt junger gut bewurzelter Pflanzen geſchehen. 

Bei Anlegung einer Hecke, welches gewoͤhnlich im Fruͤhjahre vor dem Ausbruch des 
Laubes geſchiehet, verfährt man folgendergeſtalt: zuerſt wird hinter den todten Zaun, nach 
der Pflanzung zu, ein zwei Fuß breiter und drei Fuß tiefer Graben verfertiget, welcher 
ſchon im Herbſte ausgegraben werden kann. Im Fruͤhjahre wird derſelbe einen Fuß hoch 
mit lockerer guter Erde ausgefuͤllt und hierauf auf beiden Seiten deſſelben, alſo beinahe 
zwei Fuß auseinander, die jungen Pflanzen in mäßiger Entfernung auseinandergeſetzt, 
und, wenn ſolche in zwei geraden Reihen ſtehen, zwiſchen beiden eine 4 Zoll tiefe Rinne 
gelaſſen. In dieſe Rinne ſtreut man den im vorigen Herbſte geſammelten Samen von 
derſelben Art, woraus die Pflanzen beſtehen, und bedeckt ſolche mit Erde 5 Zoll hoch. 
Die jungen Pflanzen ſchneidet man einen Fuß hoch uͤber der Erde ab , und im Herbft 
und Sommer muß das Beſchneiden der Hecke auf beiden Seiten immer fortgeſetzt werden, 
bis ſie die noͤthige Hoͤhe hat, da denn auch der Obertheil beſchnitten wird. 


. 78. 

Weil die Rinde der jungen Setzweiden Häufig vom Vieh benagt werden, und dieſes 
die Vertrocknung des Baums zur Folge hat, ſo pflegt man auch um junge Kopfweiden⸗ 
Plantagen Zaͤune zu machen; wo aber junge Setzweiden einzeln ſtehen, da wuͤrden Zaͤune 

zu koſtbar ſeyn, weshalb man ſie mit Dornenſtrauch „ befonders von Hagebutten, um⸗ 


= 
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windet und ſolchen mit Bandweiden befeſtiget. Man muß ſich aber hierbei in Sr neh: 
men, daß die Rinde der Weiden nicht beſchaͤdiget wird. 


§. 74. 

Die Schlickzaͤune, welche zur Beförderung der Anhaͤgerung im Waſſer da an⸗ 
gelegt werden, wo man vor einem Ufer Verlandung zu bewirken wuͤnſcht, und wo die 
Tiefe des Waſſers noch keine Bepflanzung geſtattet, gewaͤhren bei dem Waſſerbaue be⸗ 
traͤchtliche Vortheile, wenn der Strom nur irgend zum Anlanden geneigt iff. Sie ver⸗ 
dienen daher auch alle Aufmerkſamkeit, obgleich die ſchoͤnen Erwartungen zuweilen dadurch 
getäuſcht werden, daß man im Fruͤhjahre ſtatt der Verlandung, weder Schlickzaun noch 
Sand findet, weil das Eis beide weggefuͤhrt hat. Oefters und ſelbſt wenn es darauf 
ankoͤmmt eine Veraͤnderung in der Strombahn hervor zu bringen, kann man ſich ihrer 
dennoch mit vielem Vortheile ſtatt der dai bedienen, um ein Sandfeld zu vergrößern 
und Verlandung zu befoͤrdern. 

Dieſe Zaͤune werden nach Art der Flechtzäune, — 8. 69 beſchrieben ſind, auf 
eine ähnliche Art verfertiget, nur daß man nach Verhaͤltniß der Tiefe des Waſſers, welche 
nicht zu groß ſeyn muß, die Laͤnge und Staͤrke der Pfaͤhle einrichtet, den Strauch nur 
loſe auf einander treibt und die Pfaͤhle etwa zwei Fuß auseinander einſchlaͤgt. Die Pfaͤhle 
werden in Reihen nach verſchiedenen zum Theil vom Ufer, Strom abwärts gehenden ge- 
brochenen hie und da auslaufenden Richtungen eingeſchlagen, Über. der Oberfläche des Waſ— 
ſers geflochten und das Flechtwerk auf den Grund getrieben. Am leichteſten kann man 
dieſen Strauch, welcher aus Zweigen von Tannen oder Fichten genommen werden und 
belaubt ſeyn kann, mit Stangen hinunterſtoßen, welche an ihrem Ende zwei kurze ausein⸗ 
anderſtehende gabelfoͤrmige Eiſen haben, um damit den Strauch beſſer zu halten. Auch iſt 
es ndthig, daß zur beſſern Befeſtigung oben auf den Schlickzaͤunen eine Stange befeſtiget 
werde, mit welcher Strebepfaͤhle ſtromabwaͤrts verbunden werden, damit die Zaͤune hier⸗ 
durch einen ſicheren Stand erhalten. 


ie al ae 
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Von den An ſch lagen. 


§. 75. 


Wenn ſchon die Verfertigung eines genauen Anſchlags bei Landbauen vielen Schwierig⸗ 


keiten unterworfen iſt, ſo treten bei Waſſerbauen noch weit mehr Umſtaͤnde ein, die eine 
genaue Beſtimmung der Materialienmenge und der Koſten hoͤchſt unſicher machen. Bald 
vertieft ſich waͤhrend dem Baue der Grund weit mehr, als man berechtiget war voraus⸗ 
zuſetzen, bald preſſen ſich die Faſchinen mehr als gewoͤhnlich zuſammen, bald kann wegen 
widriger Winde die Erde nicht in gehoͤriger Menge angefahren werden, weshalb man zu 
Landfuhren ſeine Zuflucht nehmen muß, und ſo koͤnnen mannichfaltige Veranlaſſungen eine 
Abweichung von dem urfprünglichen Anſchlage veranlaſſen. So unmoͤglich es aber auch 
iſt, auf dergleichen Umſtaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen, ſo wird dennoch erfordert, daß vor 
der Ausfuͤhrung eines jeden Baues ein ſo viel wie möglich genauer Anſchlag von den 
Materialien und wo vorher verfertiget werde. 


§. 76. 

Vor der nähern Unterſuchung des Materialienbedarfs und des Arbeitslohns wird es 
nöthig ſeyn, einige Bemerkungen daruͤber anzuſtellen, in wie fern Faſchinenbaue durch 
Uebernehmer oder Entrepreneurs oder auf Rechnung am vortheilhafteſten auszuführen find. 

Aus dem Vorhergehenden wird hinlaͤnglich erhellen, daß nur derjenige einen Faſchi⸗ 
nenbau zweckmaͤßig ausfuͤhren kann, welcher genaue Kenntniß des Strombaues beſitzt, die 
man bei einem Entrepreneur, der nicht zugleich Baumeiſter iſt, nicht wohl vorausſetzen 
darf. Wenn es ſich aber ſehr wohl ereignen kann, daß ein Waſſerbau beinahe noch ein⸗ 


mal fo viel auszuführen koſtet, als veranſchlagt worden, fo wird nicht leicht ein Entre⸗ 


L 


+ 
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preneur einen ſolchen Bau uͤbernehmen, wenn er nicht durch die bewilligten Koſten auch 

für die möglich nachtheiligen Umſtaͤnde geſichert iſt. So oft nun dieſe Umſtaͤnde nicht 
eintreten, ſo iſt der Staat um die mehrern Koſten gebracht, die beſſer angewandt werden 
koͤnnten. Selbſt wenn man den Entrepreneur in beſondern Faͤllen, etwa bei großer 
Vertiefung waͤhrend des Baues, Nachſchuß bewilligen wollte, ſo iſt die Mehrausgabe 
ſchwer zu beſtimmen, weil Werke unter dem Waſſer ſich nicht ſo genau unterſuchen laſſen, 
wie auf dem Lande. Aus dieſem Grunde iſt auch die Reviſion und Abnahme eines ſolchen Baues 
ſchwierig und es iſt daher immer anzurathen, ein jedes Faſchinenwerk auf Rechnung aus⸗ 
führen zu laſſen. Es hat zwar feinen Nutzen, wenn man Faſchinen, Wuͤrſte und Pfaͤhle 
in Verding hauen und binden laͤßt; das Faſchinenlegen muß aber in Tagelohn geſchehen. 


$. 77. 

Gewoͤhnlich werden die Packwerke nach Kubikruthen von 1728 Br berechnet 
und hiernach auch der Arbeitslohn beſtimmt. Letzterer ift aber in manchen Provinzen fehr 
verſchieden, daher hier nur die am meiſten in der Mark uͤblichen Preiſe angefuͤhrt werden 
follen. 

Zuerſt wird es noͤthig feyn, den FE Inhalt einer gewöhnlichen Faſchine 
auszumitteln. Wenn nun ihre ganze Laͤnge 9 Fuß, die Dicke am Stammende 1 Fuß 
und in der Mitte 8 Zoll angenommen wird, ſo kann man ſich vorſtellen, daß ſolche aus 
zwei Körpern beſteht, wovon der unterſte ein 4%½% Fuß hoher abgekuͤrzter Kegel iſt, deſſen 
unterſte Grundfläche einen, die oberſte aber / Fuß im Durchmeſſer hat. Das übrige 
Stic laͤßt fic), beſonders bei trocknen Faſchinen, im Durchſchnitt nur als ein Kegel von 
4½ Fuß Hohe anſehen, deſſen Grundfläche % Fuß Durchmeſſer hat. Den Inhalt des 
abgekuͤrzten Kegels findet man nach der gewoͤhnlichen Berechnung = 

as B rl. %. . 
1 

Der Inhalt des Kegels iſt = 

J. 0,785. . 4½ = 0,52 Kubikfuß. 

Beide Koͤrper zuſammen geben 
2,48 + 0,52 = 3 Kubikfuß fir den Inhalt einer ee Faſchine 
von 9 Fuß lang und am Stammende 1 Fuß dick. 

Wenn nun die Kubikruthe Packwerk bei 12 Fuß Laͤnge — Breite 12 Fuß Hoͤhe 
giebt, und aus dem Baue der Packwerke hervorgeht, daß auf jede 2 Fuß dicke Faſchinen⸗ 
ſchicht eine Erdſchicht kommt, fo muͤſſen auf jede Kubikruthe Packwerk vier Erdſchichten, 
jede einen Fuß hoch, alſo vier Schachtruthen von 144 Kubikfuß gerechnet werden. Von 
dieſen 4 Schachtruthen Erde laͤßt ſich annehmen, daß ſich die Haͤlfte in die vielen Zwiſchen⸗ 
raͤume der Faſchinen verzieht. Es koͤnnen daher von dem Inhalte einer Kubikruthe 


= 2,48 Kubikfuß. 
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Packwerk zu 1728 Kubikfuß nur 2 Schachtruthen Erde oder 288 Kubikfuß abgezogen 
werden, und man findet 1728 — 288 = 1440 Aubiffuß für den Raum, welchen die 
Faſchinen in einer Kubikruthe Packwerk einnehmen. Dieſen durch 5, als den Inhalt einer 
Faſchine dividirt, giebt % — 480 Stuck Faſchinen auf eine Kubikruthe. 

Gewoͤhnlich werden die Faſchinen nach Schocken von 60 Stuͤck ®) gerechnet, es wer⸗ 
den daher auf die Kubikruthe Packwerk 8 Schock bandmaͤßige Faſchinen 
und 4 Schachtruthen Erde erfordert. 

Unter den angefuͤhrten 8 Schock Faſchinen iſt das Reis zu den Wuͤrſten mit be⸗ 
griffen und dieſe Ausmittelung gilt ohne Unterſchied von allen Packwerken. Wenn hin⸗ 
gegen die Faſchinen ſehr vertrocknet ſind, oder nicht vollkommen die vorſchriftmaͤßige 
Größe haben, fo werden auch wol 9. bis 10 Schock auf die Kubikruthe gerechnet. Auch 
iſt es gebraͤuchlich, bei Sperrbuhnen 9 Schock bandmaͤßige Faſchinen zu rechnen, weil da⸗ 
bei die Faſchinenſchichten weit ſtaͤrker als bei den übrigen Packwerken zuſammengepreßt 
werden. 5 
Jedes Schock Faſchinen hat zwar nur zwei Schock Baͤnder, weil aber die hierzu 
gebrauchlichen Weiden leicht zerreißen, ſo rechnet man auf das Schock Faſchinen 
3 Schock Bindweiden. 

In Abſicht der Erde giebt es auch eine Ausnahme von der vorſtehenden Regel, 
wenn man genoͤthigt iſt, ſehr trockene Faſchinen durch Triebſand zu beſchweren, da man 
alsdann immer 5 Schachtruthen Erde ſtatt 4 in den Anſchlag ſetzen kann. 


§. 78. 

Die zu einer Kubikruthe Packwerk erforderliche Menge von Würften iſt bei Sperr⸗ 
buhnen größer als bei Strombuhnen und Deckwerken, weil fie bei erſtern nur 11, Fuß, 
bei letztern aber 2 Fuß weit auseinander gelegt werden. 

Rechnet man auf die Kubikruthe Packwerk 4 Schichten Faſchinen, und auf jede 
Schicht, bei einer Entfernung von zwei Fuß, 6 Reihen Wuͤrſte, wegen der doppelten 
Randwurſt aber 7 Reihen von 12 Fuß Länge, fo werden zu einer Schicht 12 ><7 — 84, 
alfo zu 4 Schichten 556 Fuß Würfte erfordert, wobei diejenigen noch nicht mit gerechnet 
ſind, die bei dem Anfang einer jeden neuen Lage uͤber geworfen werden Jede Wurſt 
iſt 5 Ruthen oder Go Fuß lang, alſo find 5%, — 5% Stic erforderlich; wegen des 
Ueberwerfens rechnet man aber noch / Stuͤck hinzu, fo daß auf die Kubikruthe 
Deckwerk oder Strombuhne 6 Stuck 60 Fuß lange Würfte kommen. 

Bei Sperrbuhnen, wo die Wuͤrſte nur 1½ Fuß auseinander liegen, kommen auf 


8) Am Niederrhein rechnet man die Faſchinen nach Fimmen zu 150 Stück. 
L 2 
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jede der 4 Schichten 9 Stic 12 Fuß lange Wuͤrſte, alſo überhaupt 108 * 4 — 452 
Fuß, welche 8¼ = 7% Stuͤck ſind. Wegen der mehrern Kreuzwuͤrſte und der ſtaͤrkern 
Befeſtigung der Faſchinen durch Ueberwerfen der Wuͤrſte kann man noch / Stic dazu 
nehmen, weshalb die Kubikruthe Sperrbuhne 8 Stuͤck 60 Fuß lange Wuͤrſte 
erfordert. 

Bei dieſen Beſtimmungen ſind die zur Spreutlage oder Rauchwehre erforderlichen 
Wuͤrſte nicht mit gerechnet. 

Zu einer jeden Wurſt werden 5 bis 6 Stuͤck Faſchinen, und weil ‚bie Bind- 
weiden 195 zerreißen, 2 Schock Bind weiden erfordert. 


§ 79. 

Um die noͤthigen Faſchinenpfaͤhle fuͤr eine Kubikruthe Packwerk zu beſtimmen, 
darf man nur auf jede zwei Fuß der Wuͤrſte einen Pfahl rechnen. Bei Deckwerken und 
Buhnen find 6 * 60 = 560 Fuß Wuͤrſte, alſo wuͤrden hiernach 180 Stuͤck Pfaͤhle 
erfordert. Dieſes find zwar nur 5 Schock, man rechnet aber wegen des mehrern Ab⸗ 
ganges bei den Pfaͤhlen auf die Kubikruthe Deckwerk oder eee 4 
Schock Pfaͤhle. 

Bei Sperbuhnen find 8 x Go = 480 Fuß Wuͤrſte, und daher bern 240 
Stuͤck oder 4 Schock Pfaͤhle erforderlich, wofuͤr man wegen des Abganges 4½ bis 5 
Schock rechnen kann. Wenn die Pfähle aus kiehnenem Schwamm⸗ oder rindſchlaͤgigen 
Holze gehauen werden, welches etwa 56 bis 40 Fuß lang und am Zopf 8 bis 9 Zoll 
ſtark iſt, ſo kann man aus dem Stamm 4 bis 6 Schock 4 Fuß lange und 1½ bis 
2 Zoll 7 Saſchmenpfahte . g 

8. 80. 
Es werden demnach zu jeder Kubikruthe Packwerk, wenn die Spreutlage oder 
Rauchwehre nicht mit gerechnet wird, erfordert: 
Bei Strombuhnen und Deckwerken: 
8 Schock Faſchinen, jede 9 Fuß lang und am Stammende 1 Fuß ſtark. 
(Hierbei iſt das Reis zu den Wuͤrſten mit gerechnet.) 
6 Stuͤck Wuͤrſte, jede 5 Ruthen lang, 4 bis 5 Zoll dick. 
12 Schock Bindweiden zu den Wuͤrſten. t 
4 Schock Faſchinenpfaͤhle, jeder 4 Fuß lang, ry, Soil A 
4 Schachtruthen Erde. 
Bei Sperrbuhnen: 
9 Schock bandmaͤßige Faſchinen. 
8 Stuͤck Wuͤrſte, deren Reis unter die Faſchinen mit gerechnet iſt. 
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16 Schock Bindweiden, zu den Wuͤrſten. 
4½ Schock Faſchinenpfaͤhle. 
4 Schachtruthen Erde. 8 
Zu den Faſchinen ſind hier deshalb keine Bindweiden gerechnet worden, weil, wenn 
ſie aus eigenen Pflanzungen gehauen werden, die Faſchinenhauer ſich gewoͤhnlich ſelbſt die 
Bindweiden verſchaffen, wenn aber die Faſchinen von einem Lieferanten angekauft werden, 
ſo ſind die Bindweiden ſchon mit inbegriffen. 


§. 81. - 
Die Quadratruthe Spreutlage erfordert, wenn die Winſte 2 Fuß außeinanbee 
gelegt werden, 
4 Stick Faſchinen. 
1½ Stud Wuͤrſte (dazu 9 Stuͤck Faſchinen). 
5 Schock Bindweiden. 
50 Stuͤck Spreutlagenpfaͤhle, jeden 2 bis 5 Fuß lang. 
1½ Schachtruthen Erde, wovon eine unten und ½ Schachtruthe zur Bedek⸗ 
kung der Spreutlage gerechnet iſt. 
Auf die Quadratruthe Rauchwehre bei einer Strom- und Sperrbuhne rechnet man: 
40 Stuͤck Faſchinen. 
3 Stuͤck Wuͤrſte (dazu 18 Stuͤck Faſchinen). 
6 Schock Bindweiden zu den Wuͤrſten. 
2 Schock Pfaͤhle, jeden 4 Fuß lang. oi 一 
1½ Schachtruthe Erde. 
Zu einer laufenden Ruthe Rauchwehre bei einer Mete werden erfordert: 
7 Stuͤck Faſchinen. 
1 Wurſt von 60 Fuß Laͤnge. 
2 Schock Bindweiden. 
% Schock Spreutlagenpfaͤhle, jeden 2 bis 5 5 Fuß lang. 
2 Schachtruthen Erde. 


§ 832. 
Bei den Neſterpflanzungen kann man auf die Quadratruthe etwa 10 Neſter 
rechnens nun giebt jede Faſchine drei Längen zu den 5 Fuß langen Setzlingen, es kom⸗ 
men daher auf die Quadratruthe drei Stuͤck, oder auf den Morgen von 0 Quadrat⸗ 
ruthen, 9 Schock Faſchinen. 
Die laufende Ruthe Flecht zaun erfordert 8 bis 9 Stuͤck Pfähle, und wenn der 
Zaun drei Fuß hoch geflochten werden ſoll, 5 Stuͤck Faſchinen 
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§ 85. 

In Abſicht des Arbeitslohns wird das Schock Faſchinen, wenn es aus 
Strauchpflanzungen oder von Kopfweiden gehauen und jede Faſchine zweimal gebunden 
wird, incl. Bindweiden ſchneiden, mit 4 Ggr. bezahlt; wenn aber der Strauch von ſehr 
hohen Baͤumen gehauen werden muß, mit 5 Ggr. 

Wenn zugleich das Reis bezahlt wird, ſo iſt der Preis ſehr unbeſtimmt und das 
Schock koſtet alsdenn auf der Stelle zuweilen 12 Ggr. bis 2 Kthlr. 

Man rechnet, daß ſich auf dem Morgen einer drei- bis vierjaͤhrigen Weidenſtrauch⸗ 

pflanzung etwa 10 bis 20 Schock Faſchinen hauen laſſen. 
b Eine fuͤnf Ruthen lange Wurſt in Entfernungen von 8 Zoll zu binden, und die 
N in der Naͤhe zu ſchneiden, koſtet 9 PF bis 1½ Ggr., alfo das Schock 2 bis, 
5 Rthlr. 

Wenn die Bindweiden angekauft werden, fo koſtet ein Bund, worin ſich 2 Schock 
oder 120 Stuͤck befinden, 9 Pf. bis 1½ Gor. Werden fie n nur geſchnitten, fo wird die 
Arbeit fir das Bund mit 5 bis 6 Pf. bezahlt. 

Ein Schock Faſchinenpfaͤhle aus kiehnenem Holze zu ſaͤgen, zu ſpalten und 
Spitzen an die Pfähle zu hauen, koſtet 1 bis 2 Gr. Eben das wird bezahlt, wenn die 
Pfaͤhle aus weidenen oder elſenen Knuͤppeln gehauen werden. Wird zugleich das Holz 
mit bezahlt, ſo koſtet das Schock etwa 8 Ggr. 

Eine Quadratruthe Spreutlage anzufertigen, wenn alles uͤbrige dazu gehefert, 
werd, 8 Ggr. 

Die laufende Ruthe Uferrauchwehre incl. Abſtechen der Ufer 1 bis 2 Gyr.” 

Die Quadratruthe Neſterpflanzung als: Kuͤrzen der Faſchinen zu Setzlingen, 
Ausgrabung der Loder, Einſetzen der Pflanzſtöcke und Aus fuͤllung der Löcher mit Erde, 
koſtet ohne das Pflanzreis etwa 1 bis 1½ Ggr. und der Magdeburgiſche Morgen etwa 
7 bis 10 Rthlr. 

Ein Schock Setzſtangen, 9 Fuß lang, von Sopfoabmn zu hauen, koſtet 4 bis 
6 Ggr. 

Solche in 5 Fuß weite und 2½ Fuß tiefe Gruben zu ſetzen incl. Erdarbeit, das 
Schock 1½ bis 2 Rthlr. 

Wenn man die Setzſtangen kaufen muß, ſo wird das Schock auf der Stelle mit 5 
bis 4 Rthlr bezahlt. 

Die laufende Ruthe Flechtza un drei Fuß hoch anzufertigen, wenn arte ah 
Pfaͤhle dazu frei geliefert werden, koſtet an Arbeitslohn 4 Gyr. 

Eine laufende Ruthe Stangen- oder Rüdzäune zu verfertigen 1 Gar. 

Eine laufende Ruthe lebendigen Zaun anzulegen, wenn das Pflanzreis und der 
Saame frei geliefert wird, koſtet 5 Ggr. 
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§. 84. 

Die Erde wird bet kleinen Arbeiten, wenn ſolche durch Menfchen mittelſt Schub⸗ 
karren herbeigefahren werden kann, im Tagelohne bezahlt. Sonſt aber wird ſolche nach 
Schachtruthen verdungen. f 

Eine Schachtruthe Erde mit Schubkarren auf horizontalem Boden 50 bis 80 Schritt 
weit anzufahren, nachdem die Erde leicht oder ſchwer iſt, koſtet 6 bis 8 Ggr. 

Wenn ſolche auf Gerüſten bis 12 Fuß hoch gekarret wird, 8 bis 10 Gor. 

Sehr ſelten und nur im hoͤchſten Nothfalle bedient man ſich der Wagen zum Erde⸗ 
fahren bei Packwerken, ob es gleich bei Anfertigung der Teiche vortheilhaft iſt. Man 
bezahlt alsdenn fuͤr die Schachtruthe auf 500 Schritt auf. und abzuladen und anzufah⸗ 
ren 1 Rthlr. ; 

Um zu wiſſen, wie viel Erde auf Karren oder mit ngin angefahren ift, fo wird 
vorher an dem Orte, wo die Erde ausgegraben werden ſoll, ein Stuͤck Land von beſtimm⸗ 
ter Größe mit Pfählen abgeſteckt, und wenn daſſelbe durchgängig etwa einen oder zwei 
Fuß tief ausgeſtochen iſt, wird der ausgegrabene Inhalt nach Schachtruthen berechnet und 
nach dem Verdingspreiſe bezahlt. 

Wenn die Erde mit Kaͤhnen herbeigefahren wird, um ſolche auf, oder nöthigen Falls 
vor dem Packwerke abzuladen, ſo wird, ſtromab auf 500 Schritt Weite, die Schachtruthe 
mit 12 bis 16 Ggr. incl. Kahnmiethe bezahlt. Die Menge der angefahrnen Erde kann 
wie vorhin beſtimmt werden, wenn aber die Gegend, wo die Erde ſich befindet, uneben 
iſt und keine ſichere Berechnung zulaſſen ſollte, auch ſelbſt mehrerer Bequemlichkeit wegen, 
pflegt man die Kaͤhne zu eichen. Dieſe Eichung geſchiehet, indem man den Kahn feine | 
volle Ladung Erde, welche auf ebenem Boden genau einen Fuß tief ausgeſtochen ift, ein⸗ 
nehmen laͤßt. Der Inhalt der ausgeſtochenen Erde wird genau berechnet und in der 
Mitte an beiden aͤußern Seiten des Kahns, wenn die Fuhrleute ſich darin befinden, ein 
helles Brettchen grade uͤber dem Waſſerſpiegel angenagelt. So oft nun der Kahn die 
berechnete Menge Erde von derſelben Art enthaͤlt, ſo muß das Brettchen genau uͤber den 
Waſſerſpiegel ſtehen. Ein ſo geeichter Kahn erhaͤlt eine beſtimmte Nummer, und der 
Aufſeher merkt ſich in feinem Journal wie viel Kubikfuß Erde derſelbe enthält. So oft 
nun dieſer Kahn bei dem Packwerke mit einer Ladung Erde ankömmt, darf eher nicht 
ausgeladen werden, bis der Aufſeher ſich uͤberzeugt hat, ob der Kahn gehoͤrig belaſtet 
iſt. Ein jeder Kahn erhält vorher ein Kerbholz mit feiner Nummer, und der Aufſeher 
haͤlt ſich ein gleiches, damit, ſo oft eine Ladung kommt, durch den Aufſeher ein Kerb 
in beide zugleich geſchnitten werden kann, da denn am Ende der Woche ſich leicht nach⸗ 
zaͤhlen laͤßt, wie viel Ladungen jeder Kahn gebracht hat, welche ſich nach Kubikfuß 
und hierauf nach Schachtruthen beſtimmen laſſen, wonach alsdann die Auszahlung 
geſchiehet. 
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§. 85. | 

Die Arbeit bei den Packwerken ſelbſt geſchieht durch einen Buhnenmeiſter mit 
Hilfe von Tageloͤhnern, über welche bei großen Bauen zuweilen noch beſondere Aufſeher 
geſetzt werden, unter der Leitung eines Conducteurs oder Teichinſpektors wi 
unter Direktion eines Teichhauptmanns oder Waſſerbau-Direktors. 

Im Sommerhalbenjahre bekommt der Tageloͤhner 5 bis 7 Ggr.; im Winterhalben⸗ 
jahre 4 bis 5 Ggr. und wenn des Nachts gearbeitet wird, noch beſonders 4 Ggr. 

Der Aufſeher taͤglich 7 bis 8 Ggr. 5 

Ein Buhnenmeiſter, wenn er Gehalt hat, bekommt taͤglich 8 Ggr., wenn er aber 
außer ſeinem angewieſenen Diſtrikte arbeitet, wenn er keinen Gehalt hat, oder bei Sperr⸗ 
buhnen, erhaͤlt er taͤglich 12 Ggr. und noch eben ſo viel beſonders, wenn des Nachts 
gearbeitet wird. Man wuͤrde aber ſehr unrichtig urtheilen, wenn man glauben ſollte, 
daß hierdurch die gewiß nicht geringen Verdienſte eines ſolchen Mannes nach dem Schluß 
einer ſchwierigen Sperrbuhne belohnt waͤren, weshalb ihm auch beim mi Schluß 
der Sperrbuhne noch ein beſonderes Geſchenk gebührt. 

Die Teichinſpektoren und Teichhauptleute haben gewoͤhnlich feſtes Gehalt und erhalten 
noch beſondere Tagegelder; bei Durchbruͤchen, welche nur mit Lebensgefahr geſperrt werden 
konnen, verdienen fie aber ganz beſonderer Aufmunterung und Belohnung, weil alsdenn 
von ihrem Muth, ihrer Entſchloſſenheit und richtigen Beurtheilung das Gluͤck ſo vieler 
Familien abhaͤngt. 8 


9. 36. 


Weil in den Anſchlaͤgen nicht die Anzahl der Arbeiter aufgefuͤhrt werden, welche die 
Verfertigung eines Packwerks erfordert, ſo hat man durch mehrere Erfahrungen gefunden, 
daß ein Schock Faſchinen beim Baue zu verlegen, die dazu erforderlichen Wuͤrſte zu 
binden, die Bindweiden zu ſchneiden, die Wuͤrſte zu ſtrecken, die Benagelung mit Pfaͤhlen 
und das Rammen der Erde, bei Strombuhnen 8 bis 10 Ggr., bei Sperrbuhnen aber 
12 Ggr. 

Man rechnet, daß ein Buhnenmeiſter, wenn es nicht an den erforderlichen Arbeitern 
nnd Materialien fehlt, täglich 50 Schock Faſchinen legen und befeſtigen kann. 


§ 87. 

Der Fuhrlohn der Materialien ift wegen ſeiner Veraͤnderlichkeit noch weit wi 
riger zu beſtimmen, weshalb die hier folgenden Mitteipreife auch noch ungewiſſer ſind als 
die vorhergehenden. 

Wenn die Faſchinen mit Wagen angefahren werden, ſo bezahlt man fuͤr das 
Schock incl. Auf- und Abladen auf eine bee Meile 10 bis 16 Ggr., auf eine Meile 
16 Ggr. auch 1 Rthlr. 
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Ein gewöhnlicher aſpaͤnniger Wagen ladet etwa ½ bis ½ Schock; ein aſpaͤnniger 
1 bis 1½ Schock. Sind die Faſchinen ganz feld) und ſehr ſchwer, oder beſonders ſtark 
ausgetrocknet, ſo ladet der Wagen verhältnißmäßig weniger oder mehr, und der Fuhrlohn 
für das Schock iſt alsdenn auch geringer oder großer. 
Solen Faſchinen auf dem Waſſer ſtromab gefahren werden, fo wird für das Schock 
nebſt Ein⸗ und Ausladen in großen Fahrzeugen, auf 1 bis 5 Meilen 5 bis 5 Ggr., auf 
4 bis 6 Meilen 6 bis 8 gr. bezahlt. Werden die Faſchinen ſtromauf gefahren, ſo wird 
auf das Schock 2 bis 5 Gr. an Fuhrlohn zugelegt, auch vermehrt ſich dieſes, wenn die 
Faſchinen weit bis zum Waſſer getragen werden muͤſſen, oder wenn man ae große 
Fahrzeuge haben kann. 

Ein großer Stromkahn, der etwa 40 Wiſpel Rocken trägt, kann bei bange 
Saft bis zu 30 Schock Faſchinen laden. i 

Das Schock Faſchinenpfaͤhle auf eine halbe Meile zu Lande an， koſtet 
1 bis 2 gr., auf eine Meile 3 bis 4 Ggr. | 
. Gin page aint — 8 bis 10 Schock Safepinenpfäpte. 


et F. 88. N 

Außer den S mitten 和 Preifen, find 108) die 2 einigen. u 
raͤthſchaften zu bemerken: 

1 Art mit Helm ante 


2 ditty = 2 1 Rthte. 12 Gr. 

1 Beil mit Helm 0 n en 2 * 2 — 12 20 3 
1 Faſchinenmeſſer 2 4 a Es Gs „ ESET erage “PES H 
a Spade mit Knebel und Beſchlag = 2 一 “#20 - | 
1 Schippe ohne * = 3 Nie — 3 &4 ÜÄE— 
a Schlaͤg l = = = = — = 8 3 
1 Karre mit Beſchlag und Golz * wg „ e 
1 Schock Ruͤſt⸗ oder Karrdielen, 5/4 bis 1½ Zoll ftarf = —— — 3 
1 bi ee 1c ia ine, onan 8 2 “2 „ ‘ 

$. 89. 


Bum | Bef sius werden gr: einige Anſchlaͤge beigefügt, weil ſch am beſten dadurch 
abſehen laßt „wie ſolche eingerichtet werden muͤſſen. Man hat denfelben die Pteiſe nicht 
1 indem ſie zu ſehr von den Umftänden abhängen; und die fen nur 


als ſehr locale sce pea angesehen werden Cnn i 


— mi 
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于 2 : Bees ee A n Ir ich 1 a 9. a satin dt 
Von Erbauung einer Strontbuhne, am nchen Ufer des * 9s Sasse, an. en 
iia nach Web Sang Anz N Mad Sod 2 
. 18 Gre, Bey! Pe, . 


Die ‘Buhne wird 57 der — pe 8 Rathen lang und. dist 

12 Fuß breit, bei einer mittlern Tiefe von 24 Fuß. 

diernach iſt der koͤrperliche Inhalt der Buhne 48 ener 
wozu . werden: 


Sait 


en 5 Arbeitslohn. 
584 Schock bandmaͤßige Faſchinen, zur Kubikruthe 8 Schock, zu * 
und binden N Bindweidenſchneiden das Schock sy - 


Stammgeld „ das Schock 4 
192 [Schock Faſchinenpfaͤhle zu hauen = das Schock 
38½ [Stuͤck Schwammholz hierzu anzukaufen, wenn 5 Schock Pfaͤhle 
2 auf ein Stück gerechnet werden - ⸗ das Stuͤck 


384 Schock Faſchinen zu verlegen, Wuͤrſte zu binden, Bindweiden in 
der Naͤhe zu ſchneiden, die Faſchinen mit Wuͤrſte und Pfähle“ 
zu befeſtigen, die Erde anzufahren, zu ebenen und das Werk 
mit der Handramme zu rammen das Schock Faſchinen >. 

8 [Quadratruthen Spreutlage anzufertigen nebſt Wuͤrſtebinden, Bind⸗ 
weiden in der Naͤhe zu ſchneiden und Erde anzufahren 
die Quadratruthe 
2 ee friſche weidene Faſchinen zu hauen und binden 
ef Pee e Se dae ee d 
Stammgeld⸗⸗ = = = = dad Schock 
7 Schock Spreutlagenpfaͤhle, 2% Fuß lang von Sopfoelden nf 
hauen nebft 8 = „ 3 das es + ae 
ws ü kg hn. 11:3 ai, a Pier 4 | 

5490 Scha RER Gide ee „weit anzufahren wm auf 
die Buhne zu bringen = e die, Schachtruthe % %% of 

386 Schock Faſchinen zu Lande von ... bis zur Bauſtelle ... weit 
anzufahren = = = = das Schock 
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; a 4 Ade! 104K 1101 Uebertrag 

' 38¼ Stuͤck Schwammholz aus der .. Forſt .. weit anzufahren 
— 9 | Er a Wil 1% das Stuͤck 

i 7 Schock Pfähle zur a . . . weit anzufahren. 

BHD nis e sic hind das Schock 
1 > ar 


— a e 
Für Karren, Schlaͤgel, Haydrammen, Ruͤſtdiehlen, RR ꝛc. 
Tage, einem Eonducteur Tagegelder, „ taͤglich h 
Von dieſer Summe dem Rendanten für die Aus bezahlung der 
Acheiten : enn rise 123 ns eee pro Cent 


ns Summe 
(Ort und Tag.) 


i 


(Namen des W 1 


Wenn von mehrern Strombuhnen oder Deckwerken in cient Gegend Anschläge 9 ge⸗ 
macht werden, bei welchen die Arbeit, die Materialienpreiſe und das Fuhrlohn unveraͤndert 
bleiben, fo iff es nur noͤthig, daß von einer Kubikruthe Packwerk und einer Quadratruthe 
Spreutlage ein einzelner Anſchlag verfertiget werde; ſind alsdenn die Abmeſſungen eines 
jeden einzelnen Werks und deſſen Inhalt beſtimmt, ſo laſſen ſich leicht die Koſten deſſelben 
ausmitten. | 


— 


eee 2 n af ch bin a ing, suds 
Bon Erbauung er S re in dem Stromarm bei 2 tes + NAG beiliegender 
8 ' eichnung. 7 


Die Sperrbuhne wird 30 Ruthen lang, auf der Krone 3 Muthen| 一 
breit, die mittlere Tiefe ift nach beiliegendem Profile 20 Fuß, 
welche ſich, aller Wahrſcheinlichkeit nach, bis auf eine mittlere 
Tiefe von 50 Fuß vergroͤßert. 

Hiernach beträgt der koͤrperliche Inhalt bei einer einfäßigen 
Boͤſchung 412%, Kubikruchen, wozu erfordert werden: 


S 


mh. us 


M 2 
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Ferner: 


Rtylr. Gr. 


Materialien und Arbeitslohn. 
15712, Schock bandmaͤßige Faſchinen, zur Kubikruthe 9 Schock, zu hauen 


und binden nebſt Bindweidenſchneiden das Schock 

1856 Schock Faſchinenpfaͤhle zu hauen das Schock 
271 Stuͤck Schwammholz dazu, wenn 5 Schock Pfähle auf ein Stick 
Holz gerechnet werden, anzufaufen = das Sti... .. 


5712½ Schock Faſchinen zu verlegen, Wuͤrſte zu binden, Bindweiden zu) | 
ſchneiden, die Faſchinen mit Wuͤrſten und Pfaͤhlen zu befeſtigen, 
die Erde zu ebenen und das Werk mit der Handramme tid): 
tig zu vammen = =) ⸗ das Schock Faſchinen 
go Quadratruthen Rauchwehre auf der Sperrbuhne anzufertigen, 
nebſt Wuͤrſte binden, Bindweiden ſchneiden und Erde anzu⸗ 


= fahren =- = +: die Quadratruthe..... 
20 Laufende Ruthen Uferrauchwehren, nebſt der uͤbrigen Arbeit 
die laufende Ruthe 
hierzu: 
91 Schock weidene Faſchinen zu hauen und binden das Schock 
Stammgeld das Schock 
195 Schock Pfaͤhle von Kopfweiden zu hauen nebſt Stammgeld 
das Eber sin 
u a, N ee 
1650 Schachtruthen Erde zur Beſchwerung der Faſchinenlagen mit 
Schubkarren ... weit anzufahren die Schachtrut e 


1012½ Schachtruthen Erde zur Schuͤttung eines So Ruthen langen, auff 
der Krone 6 Fuß breiten und im Durchſchnitt 50 Fuß hohen 
Erddammes vor das Faſchinenwerk, mit einer 1½fuͤßigen Dof- 
ſirung, mit 8 weit anzufahren die Schachtruthe = 
38037, Schock Faſchinen .... weit (zu Waſſer, zu Lande) Anf 
das Schock 
371 Stück Saray. „weit anzufahren das Sti . 
195 Schock Pfaͤhle zu — Rauchwehren anzufahren, 
er + 4 das Schock 


| None u 


hi 


2 
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Ferner: 


Rthlr.] Gr. Pf. 


Uebertrag 
Geraͤthſchaften. 
Stuͤck Karren anzufertigen, nebſt Beſchlag und Holz 
das Stuͤkk 
. Stuͤck Handrammen anzufertigen incl. eichen Holz 
das Stid ..... 
. Stüf Schlaͤgel anzufertigen, nebſt Holz das Stuͤck .. 
Tagemiethe für einen kleinen Kahn = = den Tag 
Schock 24 Fuß lange 5, Zoll ſtarke Ruͤſtdielen, nebſt Transport 
das Schock 


Insgemein. 

Tage Tagegelder dem Teichinſpektoer⸗ = den Tag 

Insgemein zu Bothenlohn, Ermunterung der Arbeiter und an⸗ 
dern nicht vorher zu beſtimmenden Ausgaben 


Hiervon dem Rendanten, fuͤr Ausbezahlung der Arbeiter 
pro Cent 


Summe 
(Ort und Tag.) 


(Name des Verfertigers.) 


ge» * + — FF SB US QUES 二 RIO ae Fo SOONERS tow Rome" oF ee 
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Bruchſtuͤcke von Verordnungen in Abſicht des Faſchinenbaues, der damit befchäftigten : 
Beamten und ber Strompolizei. ar. : 

§. 90. . ? 


Wenn gleich nunmehr alles dasjenige, was den Faſchtmnenbau angehet, nach dem 8 
Umfange als beendet angeſehen werden kann, ſo wird es dennoch nicht undienlich ſeyn, einige der 
erheblichſten Geſetze, welche in den verſchiedenen Provinzen des preußiſchen Staats, vorzuͤglich in 
Abſicht des Faſchinenbaues, der damit beſchaͤftigten Beamten und der Strompolizei gegeben find, 
bier anzufuͤhren. Aus dieſen Reglements und Verordnungen iſt alles dasjenige hinweg gelaſſen, 
was nicht unmittelbar dem vorgeſetzten Endzwecke entſpricht. b 
Die verſchiedenen Geſetze find nach den Jahrzahlen geordnet: i 
3 | 和 
Sr. Koͤnigl. Majeſtät von Preußen ꝛc. Teich- und Ufer- Ordnung. In 
90 der Lebuſiſchen Niederung an bes Oder. De Dato 23. Juni 1717. Ber⸗ 
lin. (186. S. 4.) 


Cap. V. Von Befeſtigung der Ufer, ſo bisher von dem Oder-Strom weggefreſſen worden. * 


Da auch die Rapiditaͤt des Oderſtroms von Jahr zu Jahr die Ufer wegfrißt und folglich 
alle Teiche und Daͤmme, falls dagegen nicht Vorkehrungen geſchehen ſollten, von keinem Beſtande 
ſeyn wuͤrden, ſo verordnen Wir allergnaͤdigſt, daß wenn bei den Teichſchauen befunden wuͤrde, daß 
der Strom ſich den Teichen nahet und das Vorland weggefreſſen, auch zu befuͤrchten, daß die 
Teiche ſelbſt weggeriſſen und abgeſpuͤlt werden duͤrften, ſodann auf Erkenntniß derjenigen, fo zur 
Teichſchau beſtellt ſind, ſolche ufer mit Packwerken, Flügeln und andern dem Strome reſiſti⸗ 
renden Mitteln verſehen, damit dem fernern ſchaͤdlichen Wegreißen des Ufers nicht allein vorge⸗ 
bauet, ſondern der Strom auch abgewieſen werden, und die Teiche wieder Vorland und genug⸗ 
fame Sicherheit vor die androhende Gefahr bekommen mögen, wie denn zu deſto beſſerer Conſer⸗ 
vation der Packwerke und Ufer, nicht allein dieſelben, ſondern auch wenn der Strom den Sand 
dahinter wirft, ſolches mit weidenen Loden bepflanzet werden ſollen, und damit ſolche Bes 
pflanzung nicht durch das Vieh gleich wieder abgehuͤtet und verdorben werden möge, fo ſollen 
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ſolche bepflanzte Sandbänke und Packwerke in Drei Jahren nicht mit Vieh betrieben oder 100805 
werden Bde 
siehe tte: id ee 
15 BEER “ap, VI. Bon den Teichbedienten und deren Funktion. 
Damit nun 1 ih nuͤtzliche Werk zum vollkommenen Stande gebracht, künftig unterhalten, 
und von Zeit zu Zeit verbeſſert werden möge, fo finden wir noͤthig, dazu erſtlich einen Tei d= 
b auptmann zu beſtellen, welcher nicht allein vollkommene Wiſſenſchaft von Beſchaffenheit des 
Dder: Stroms, ſondern auch von Teich», Kripp⸗ und Packweſen habe; deſſen Verrichtung darin’ 
beſtehen ſoll, daß er auf die Teiche gut Achtung habe, wo denſelben zu helfen und dem andrin⸗ 
genden und das Ufer wegtreißenden Strome zu begegnen überlege, und bei den Teichſchauen ane 
zeige, wie ihnen am beſten und mit moͤglichſter Menage der Koſten zu helfen, wovon er allezeit 
die Ueberſchlaͤge zu verfertigen und zu prodüciren, wenn nun darauf der Nothdurft nach ein Kripp⸗ 
Packwetk, oder anderes Eingesäube anzufertigen reſolvitt worden, hat er den Bau anzuordnen, 
denfelben fleißig zu beſuchen und daß alles wohl und mit Beſtande gemacht werde, zu beſorgen, 
ſo dann die Wochenzettel zu atteſtiren und dahin zu ſehen, daß die Arbeitsleute richtig bezahlt 
abilben d FE Bei Frühfahrszeiten and wenn zu vermuthen, daß das Waſſer anwach⸗ 
ſen with, hat er fleißig obethalb nach Breslau und Kroſſen zu correſpondiren und von Zeit 
zu Zeit Nachricht einzuziehen, wie ſich daſelbſt der Anwachs des Waſſers vermehre oder vermin⸗ 
dere, damit man ſich danach richten und nöthige Anſtalt dagegen machen koͤnne. x 
Zum andern zwei Teichgrefen. .... Bei der Arbeit hat er die Leute anzuweiſen, 
daß alles tuͤchtig und mit Beſtand verfertiget werde, dieſenigen aber, fo auf geſchehenes Anboth 
nicht das ihrige verrichten, und welche in die Strafe der Teichſchau verfallen, ſoll er auf die 
dictirte Strafe durch die Dammmeiſter ekequiren und dieſelbe wes Teichrentmeiſter zur e 
nung und Dispoſition der Teichſchau einliefern laſſen. . 
Drittens, einen Buhne en⸗ oder Kripp + Grefen ſo die nöthigen Eingebaͤude wider ben 
ſich anlegenden und die ufer wegfreſſenden Strom anfertige, welcher fleißig die ufer zu viſitiren, 
und wo den Strom zu begegnen, dem Teichhauptmann anzuzeigen hat..... Bei der Arbeit 
muß er gebuͤhrenden Fleiß anwenden, und nicht allein dahin ſehen, daß die Materialien und Zu⸗ 
behoͤr angeſchaffet, an bequemen Plaͤtzen verwahret, und alles wohl beobachtet werde, was zum 
Krippwerk und Eingebaͤude noͤthig iſt; ſondern auch von den Arbeitern richtige Specificationes und 
Tagezettel halten, und ſolche dem Teichhauptmann, daß er deren Richtigkeit examinire und atte⸗ 
ſtire, übergeben, welche dann den Arbeitern aus der dazu verordneten Caffe bezahlt werden ſollen; 
die Packwerke und Eingebaͤude, wie auch, wenn ſich hinter denſelben Sandbaͤnke ſetzen, hat er mit 
ſelbſt wachſenden Lodenholz bepflanzen zu laſſen, damit ſelbjges anwachſe und das Vorland befe⸗ 
fligen möge, auch ſowohl ſelbſt, als durch den Krippen⸗Knecht dahin zu ſehen, daß die be⸗ 
pflanzten Sandbänke, Krippen und Vorland nicht durch das Vieh wieder abgehuͤtet werden. 
Viertens, einen Krippens Knecht, welcher das Ktippenwerk verſtehet und beſtaͤndig auch 
bei Hauung und Anſchaffung des Faſchinenhotzes bei der Arbeit iſt, und auf die Materialien acht 
hat, daß davon nichts entwandt, auch ſelbige auf beguemen Plaͤtzen verwahrt werden. 
Fuͤnftens, drei Da mmmeiſter, welche bei den Arbeitsleuten ſo wohl auf den Teichen als 
beim Ktippwerke acht haben, die Arbeit mit angreifen, und die Leute, wie ſolche zu machen unter⸗ 
weiſen, auch bei den Straffaͤlligen und Halsſtatrigen die Execution verrichten ſollexs. 
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Cap. XVI. Von den Strafen. 


10.) Wenn ſich die Hirten oder ſonſt jemand unterſtehen ſollte, die neu angefertigten 
Krippen» Flügel, Eingebaͤude, oder mit jungen Werften und Weiden bepflanzten Sandbaͤnke und 
ſich vorſetzendes Vorland mit Vieh zu betreiben und ſelbiges abzuhuͤten, ſoll derſelbe fuͤr jedes 
Haupt, fo ihm abgepfaͤndt wird, zwölf Groſchen Strafe und dem Dammmeiſter oder wer ihn da: 
bei trifft und pfaͤndet, einen Ggr. Pfandgeld erlegen. 

20.) Wer bei Pfaͤndung und Execution ſich den Dammmeiſtern widerfest, ſoll in fünf 
Rthlr. und Befinden der Umftände nach auch haͤrter und am Leibe beſtraft werden. 

21.) Wer von dem Bund- oder Faſchinenholze, auch andern Materialien, fo zu dem 
Krippwerk angeſchafft iſt oder wird, etwas entwendet, und zu ſeinem Particulars Nugen verbraucht, 
fol. ſolches zehnf ach erſtatten, auch den Umſtaͤnden nach uͤberdem beſtraft werden. 

£ Obige Strafen follen, wenn die Verbrecher ſich nicht damit einſtellen, von den Zei: und 
Dammmeiſtern oder da dieſelben ſolches nicht mit genugſamem Nachdruck bewerkſtelligen könnten, 
durch die Miliz exequiret, und dem Teichrentmeiſter zur Berechnung eingeliefert werden. Ob Wir 
nun wohl ſolche Strafe gleich anderen unſerm Fisco zueignen, und uns berechnen laffen koͤnnten, 
fo wollen wir doch aus landes väterlicher Huld, und damit dieſes angefangene Werk deſto beſſer 
erhalten werden moͤge, ſolche Strafen zur Vermehrung der Ufer= auch den Kripp⸗ und Eingebaͤu⸗ 
den bis zu unſerer fernern Dispoſition und heeds tin anwenden laſſen, und allergnaͤdigſt gewid⸗ 
met haben. 

Wie wir nun das Vertrauen —— daß alle unſere in der Niederung belegene Unterthanen, 
ſowohl von der Ritterſchaft als Einwohner in den Staͤdten und Doͤrfern ſich dieſer zu ihrem eige⸗ 
nen Intereſſe abzielenden und in der Billigkeit und Aequität beruhenden Teichordnung gemaͤß ver⸗ 
halten und ſich dazu willig erzeigen werden, ſo befehlen wir ſolches allergnaͤdigſt zugleich alles Ern⸗ 
ſtes, und wollen diejenigen, ſo ſich ſolchem heilſamen Werke widerſetzen, mit namhafter Beſtra⸗ 


fung nicht allein anſehen, ſondern auch mit militairiſcher Execution dazu anhalten laſſen. Wie 


wir denn unſere an der Oder und da herum ſtehenden Regimentern und commandirenden Officie⸗ 


ren hiermit Befehl ertheilen, auf Erfordern derjenigen, ſo die Teichſchau dirigiren, ihnen fo, viet. 
Mannſchaft zur Execution zu geben, als dieſelben verlangen, und die Morofen zu ihrer Schuldig⸗ 
keit und unſerer allergnaͤdigſten Willensmeinung mit Nachdruck anzuhalten, für noͤthig finden, 


werden. N N 
Urkundlich ze. Berlin 2 5. Juni 1117. 


Erneuerte und verbeſſerte Damm Ordnung, zu unterhaltung der 


Weichſel⸗ Daͤmme in der Marienwerderſchen Niederung in Wee 


De Dato un i Martii 05% n (28. S. Said 
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oie V. Bon pftenzung der Weiden. 


§. 6. Es it fon Anno 1713 verordnet, daf ein x jeder „der beivathet, in ben Außen: 


teichen Weiden zum Behuf des Dammes fegen ſoll; Wir wiederholen ſolches und fegen feſt, ein 
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Nachbar oder Huben⸗ Wirth ſetzt ohne einige Ausnahme, er mag von fremden Orten herziehen 
oder nicht, 30 Stuͤck; ein gleiches muß derjenige thun, der ſchon geheirathet iſt, und einen Hof 
kaufet oder aus der Erbſchaft jure successionis überfommt. Ein Eigenkaͤthner fest auch ohne 
einzige Ausflucht 12. Ein Inſtmann 6. Die Niederdoͤrfer, ſo nur halb ſo viel ſcha arwerken, 
pflanzen jedesmal auch nur die Haͤlfte, weil ſie ſchwach und abgelegen. 

Wird aus einem Hof eine Tochter oder Sohn ins benachbarte an einen ſolchen Ort, ſo die⸗ 
fer Dammordnung nicht unterworfen, und alſo von folder Anpflanzung befreit iſt, verheirathet, 
und ſetzt ſich auch dort an, muͤſſen doch nach dieſem Satze die Weiden allhier, von woſelbſt die 
heirathende Perſon wegziehet, zur Haͤlfte gepflanzt werden. 

§. 8. Wenn einer zum zweiten mal geheirathet, muß er nach den Beitumftänden die Hälfte 
wie oben ſetzen. Nimmt ein Eigenkaͤthner oder Inſtmann einen Hof an, muß er die volle Baht 
wie ein anderer Hubenwirth anpflanzen. 

9. 9. Damit die Weiden nicht mit den Wurzeln tief herein gehen, und hierdurch, wie auch 
von den Maͤuſen, welche Wurzeln ſuchen, nicht Quell » Löcher entſtehen, muß keine Weide näher 
als eine Ruthe vom Fuß des Dammes zu ſtehen kommen. 


Ufer=, Ward: und Hegungs⸗Ordnung fair unfer Souveraines Herzog— 
thum Schleſien und die Souveraine Grafſchaft Glatz. d. d. Potsdam 
d. 12. Septbr. 1765. Breßlau. (12. S. Fol.) 


.. . Wir befehlen demnach und wollen 0 

I. Daß alle abbrechende Ufer, ſo viel zu Regulirung des Stroms noͤthig if, durch Ans 
pflanzung des jungen Weidichts, oder wenn dieſes nicht hinlaͤnglich ſeyn will, durch andere 
Mittel vor fernern Abbruch gedeckt werden, um dadurch den daraus entſtehenden ſchaͤdlichen Kruͤm⸗ 
men, und den Verſandungen des Stromes bei Zeiten vorzubeugen. Damit aber auch hierinnen 
kein Irrthum vorgehen moͤge, und durch einen unndthigen Aufwand, oder durch unrechte Anlage 
der Pflanzung und des Uferbaues, der Ordnung des Stromes, und dem Intereſſe des Nachbaren 
zuwider gehandelt werde, fo wollen Wir, daß in dergleichen Fällen, wenn zumalen ein Uferbau 
von Wichtigkeit vorgenommen werden fol, ſolches vorher Unferer Krieges und Domainenkammer 
des Departements angezeiget werde, welche ſodann den vorzunehmenden Bau, durch einen Unſerer 
Wafferbau = Bedienten unterſuchen und unentgeldlich dazu die nöthige Anweiſung geben laſſen, 
auch im Fall derjenige, welcher einen ſolchen Bau führen ſoll, keinen geſchickten Meiſter hat, wel⸗ 
cher die Arbeit gründlich zu machen verſtehet, demſelben einen Buhnenmeiſter oder Wardaufſeher 
aus Unſern Aemtern oder irgend einer Kaͤmmerei zugeben wird. Diejenigen, welche hierinnen 
ſaumſelig ſind, und die Befeſtigung ihrer abbrechenden Ufer unterlaſſen, haben ganz ohnfehlbar 
zu gewärtigen, daß Wir fie auf das ernſtlichſte dem Befinden nach beſtrafen, und mit Ernſt und 
Nachdruck zu dieſer noͤthigen Sache anhalten werden. 

II. Wenn bei Unterſuchung eines ſolchen abbrechenden Ufers Unſere Waſſerbau-Bedienten 
ſinden ſollten, daß ſolches ohne Schaden der Ordnung im Strome annoch ungedeckt bleiben kann, 
und der Eigenthuͤmer wollte den Verluſt feines Grund und Bodens an einem ſolchen Ufer, fo we⸗ 
der zum Ruin des Stromes noch zum Nachtheil der Schifffahrt etwas beitragen kann, nicht ach⸗ 
ten; ſo wollen Wit zwar geſchehen laſſen, daß ein dergleichen Bau unterbleiben mag. Wenn 
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aber ein folder Abbruch ſich an einem Walde, oder an einer Huͤtung ereignet, auf welcher noch 
ſtarke Baͤume, oder von dem vor Zeiten daſelbſt geweſenen Walde große Sticke in der Erde be⸗ 
findlich ſind, ſo ſoll der Eigenthuͤmer des Ufers jederzeit auf 16 ſchleſiſche Ellen weit alle große 
Baume von dem Ufer mit den Stocken ausrohden laſſen, wie denn auch alle in der gedachten 
Breite am Ufer befindliche alte Stoͤcke, fo wie die Bäume, auf anderthalb Ellen tief aus dem 
Grunde herausgerodet und bei Seite gebracht werden muͤſſen. Es muß aber der Platz an einem 
ſolchen abbrechenden Ufer deshalb ſtets in der gedachten Breite von 16 Ellen, von allen Bäumen 
und Stocken frei ſeyn, weil durch ein unvermuthetes großes Waſſer, und beſonders bei dem Eis⸗ 
gange, der Abbruch an einem ſolchen Ufer ſich auf einmal und in ſehr kurzer Zeit ſo ſtark ereig⸗ 
nen kann, daß niemand im Stande iſt, das nahe ſtehende Holz und Stoͤcke wegzuſchaffen, ſon⸗ 
dern ſolche mit dem Ufer in das Waſſer fallen laſſen muß. Wenn alfo jemand die allhier vor- 
geſchriebene Breite nicht ſtets von ſtehenden Baͤumen und Stoͤcken frei machet, und daher es ſich 
ereignet, daß ſolche in das Waſſer fallen, fo foll der Eigenthuͤmer von den auf dem Ufer zu nahe 
befundenen Baͤumen das Holz verlieren, und vor den Stock, nachdem er auf ſeine Koſten ausge⸗ 
rohdet iſt, einen Ducaten Strafe erlegen. Waͤre aber der Baum oder der Stock ſchon wirklich 
ins Waſſer gefallen, ſo ſollen beide auf ſeine Koſten herausgebracht, das Holz confiſciret, und er 
noch uͤberdem gehalten ſeyn, vor Einen Baum 1 Ducaten und vor Einen Stock 2 Ducaten 
Strafe zu bezahlen. Derjenige aber, welcher ſich unterſtehen ſollte, muthwilliger Weiſe einen 
Baum ins Waſſer zu hauen oder fallen zu laſſen, wie ſolches obengedachtermaßen wohl von vielen 
aus der irrigen Meinung ſonſt geſchehen, als ob ein ſolcher im Waſſer liegender Baum den Ab— 
bruch von dem Ufer ablehnete, ſoll dafür 10 Ducaten Strafe bezahlen, und über dieſes alle Un⸗ 
koſten tragen, welche die promte Herausbringung des Baumes aus dem Waſſer erfordern wird. 

VII. Da auch den abbrithigen Ufern, und noch mehr denenjenigen, welche durch einen 
Uferbau gedecket, und mit friſchen Weidicht zum Auswachſen beleget find, ein großer Schaden daz 
durch zugefuͤget wird, wenn die Schiffer und Matatſchenſchwemmer mit allerhand Balken, Tafeln, 
Brettern, Stabs und Brennholz an dieſelben anlegen, und mit Auswerfung ihrer Hacken und Ru⸗ 
der, Einſchlagung der Pfaͤhle, und ſelbſt durch das Ausſteigen und Feuermachen an ſolchen Orten 
das abbruͤchige Ufer noch mehr zerruͤtten, und den Abbruch dadurch befördern, den Uferbau aber 
zerreißen, und den Aufſchlag des jungen Weidichts verderben, fo fol hinfuͤhro kein Schiffer oder 
Holzſchwemmer mehr an einem abbruͤchigen Ufer oder noch weniger an einem ſolchen durch einen 
Uferbau und jungen Weidicht⸗Ausſchlag vor dem Abbruch gedeckt worden, und eben fo wenig an 
einem Ufer, wo ein Damm an demſelben immediate aufgeſchuͤttet iſt, anlegen, daſelbſt Ruhe 
halten, oder gar übernachten, ſondern es ſollen die Schiffer und Holzſchwemmer ſolche Stellen des 
Ufers ausſuchen, wo weder ein Abbruch, noch ein Uferbau, oder Damm iſt, und wird dieſes ihnen 
um deſto leichter ſeyn, als dergleichen unſchaͤdliche Ufer ohnedem mehrere vorhanden find, als ſolche, 
die durch einen Uferbau gedecket, oder noch dem Abbruch unterworfen. Derſenige Schiffer oder 
Holzſchwemmer, fo hiewider handelt, fol dem Befinden nach, mit einer willkuͤhrlichen Geldſtrafe, 
oder mit Arreſt beleget, und wenn der verurſachte Schaden zu taxiren iſt, denſelben dreifach zu 
erfegen angehalten werden. Und da 

VIII. ueberhaupt die Uferbaue, Deckwerke, Enclavirungen, und wie dergleichen Baue ſonſt 
Namen haben mögen, welche von Faſchinen angeleget werden, dergeſtalt auszubauen find, daß fie 
über und über mit grünen Weidichts bewachſen, und auf dieſe Art ſich ſelbſt unterhalten, daß 
keine, oder doch ſehr wenige Reparaturkoſten darauf verwendet werden duͤrfen, ſo iſt es ohn⸗ 
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umgaͤnglich nöthig: daß auf einen dergleichen Uferbau, Deckwerk und Enclavirung weder Pferde 
noch Rindvieh, Schaafe und Schweine gelaſſen werden, als welche das junge Weidicht abfreſſen 
und umwühlen, wodurch es hernach verdorret, und der Bau, wenn er auf dieſe Art von ſeiner 
Decke entbloͤßet iſt, in kurzer Zeit verloren gehet, and von neuem mit großen Koſten wiederum ge⸗ 
bauet werden muß. 

Da nun dieſe fo ſehr nöthige Hegung der Uferbaue bis daher zum groͤßten Schaden Unſe⸗ 
rer Aemter und ſtaͤdtiſchen Caͤmmereien, wie auch verſchiedene Vaſallengüter, ſehr vernachlaͤßiget, 
vielmehr ſo wenig geachtet worden, daß man auch die Hirten nicht einmal angehalten, ſolche mit 
dem Vieh zu ſchonen, ſo wird hierdurch aufs ernſtlichſte verordnet, daß gar kein Vieh, es habe 
Namen wie es wolle, auf ſolchen Uferbau gelaſſen werden ſoll, es mag auch die Jahreszeit fallen 
wie fie will, und das Weidicht groß oder klein feyn, weshalb Unfere Generalpaͤchter, wie auch 
Schulzen und Gerichten in unſern Aemtern, die Magiſtraͤte in den Staͤdten, und auf dem Lande 
eine jede Grundherrſchaft, nebſt ihren Wirthſchaftsbedienten, dafür Sorge tragen ſollen, daß die 
Hirten alle Arten von Vieh von den Uferbauen abhalten, und wenn es deshalb nicht möglich ſeyn 
wollte, weil der Bau an einer oͤffentlichen Landſtraße, oder an einem Viehtriebe belegen iſt, fo 
ſoll, fo viel unſere Aemter und die ſtaͤdtiſche Caͤmmereien betrifft, bei Anlegung eines ſolchen neuen 
Waſſerbaues, auf Unſere oder der Caͤmmerei Koften der erſte Za un, fo wie die Umſtaͤnde denſel⸗ 
ben erfordern, zwar angeleget werden, die Unterhaltung des Zauns aber foll von demjenigen Ge⸗ 
neralpaͤchter, Grundherrſchaft, oder Gemeinde beſtritten werden, welche ihr Vieh bei dieſem Bau 
vorbei zu treiben haben, worauf um deſto ſchaͤrfer zu halten, als Wir hierdurch denjenigen Gene: 
ralpaͤchter, oder diejenige Grundherrſchaft und Gemeinde, durch deren Vieh der Waſſerbau beſchaͤ⸗ 
diget und verderbet wird, dahin condemniren, daß ſie auf ihre eigene Koſten den ganzen Waſſer⸗ 
bau wiederum herſtellen follen, wozu auch nicht einmal das freie Holz aus Unſern oder den ſtaͤdti⸗ 
ſchen Forſten und Warden verabfolget, ſondern alles von dem Beſchaͤdiger ex propriis dazu herbei 
geſchaffet, der Hirte aber nach Beſinden feiner Fahrlaͤſſigkeit oder Bosheit auf einige Zeit zur 
Zuchthaus ⸗, oder Veſtungsarbeit gebracht werden ſoll. 

Eine gleiche Bewandniß hat es mit den Waſſerbauen Unferer Vaſallen, als welche fo wenig 
von ihren Nachbaren, als von ihren eigenen Gemeinden, durch das Vieh beſchaͤdiget, ſondern alles 
dabei auf eben den Fuß, wie bei Unſern Aemtern und Caͤmmereien geſchonet, und derjenige, deſ⸗ 
ſen Vieh darauf Schaden thut, zu Erſetzung und beſtaͤndiger Unterhaltung des Baues angehalten 
werden ſoll, und haben diejenigen Vaſallen, welchen dergleichen Schaden von ihren Nachbaren 
oder eigenen Gemeinden zugefüget wird, ſich bei Unfern Krieges⸗ und Domainencammern zu mel: 
ten, und alle Affiftence zu gewaͤrtigen. 

X. Da Wir aber nichts vortheilhafter vor die Schifffahrt und Erſparung der ideation 
zu Verhuͤtung der Verſandung des Stromes, der Eisſtopfungen, und der ſchaͤdlichen Inondatio⸗ 
nen, auch zu Anbauung nuͤtzlicher Wieſen Gruͤnde finden, als daß die großen Kruͤmmen der Fluͤſſe 
und befonders der Oder in gerade Kanäle verwandelt, und die alte daher entſtehende alvei de- 
relicti zu nutzbarem Lande gewonnen werden, und Wir dieſes ſchon an vielen Stellen Unſerer 
Aemter zu großem Vortheil des Publici und der Schifffahrt, auch zum Nutzen Unſerer Domainen 
haben bewerkſtelligen laſſen, als foll einem jeden Unferer Vaſallen und Staͤnde die noͤthige An⸗ 
weiſung gegeben werden, wie er dergleichen neue Leitung des Stromes auf die beſte und wohl⸗ 
feilſte Art ausführen könne: Es muß ſich ein jedes Dominium und Gemeinde, über deren Grund 
und Boden ſolcher gerader Kanal gehen muß, felts nicht allein gefallen laſſen und das Land 
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dazu willig hergeben, ſondern auch nach geſchehener Unterſuchung und erfolgten Deciſion dasjenige, 
was einen jeden zugetheilet wird an Koſten dazu, ar zu einer zu feinem eigenen und des ganzen 
Publici Beſten gereichende Sache erlegen. 

XI. Da auch die Anbauung des Strauchweidichts an der Oder und an allen andern Fluͤſ⸗ 
ſen von ſehr großem Nutzen iſt, indem der Vortheil davon nicht allein zum Gebrauch bei allerhand 
Waſſerbauen, Zaͤunen und dergleichen in der Wirthſchaft klar am Tage lieget, ſondern auch an 
die Korb- und Flechtmacher, desgleichen an die Böttcher zu Reifſtaͤben vieles gegen gute Bezah— 
lung verkauft, und wenn es ſonſt nirgends anzubringen waͤre, als gutes Brennholz eingeſchlagen 
werden kann, fo ordnen und befehlen Wir hierdurch aufs nachdruͤcklichſte, daß hinfuͤhro an den 
Fluͤſſen und Stroͤmen von dieſem nutzbaren Holze, ſowohl auf unſern Aemtern und ſtaͤdtiſchen 
Caͤmmereiguͤtern, als auch auf und an allen Strömen, welche in Unſerm ſouverainen Herzogthum 
Schleſien befindlich ſind, und Unſern Vaſallen geiſtlichen und weltlichen Standes gehoͤren, ſo viel 
als nur immer möglich, angebauet werden ſoll, um den vorgedachten Nutzen ſich zu erwerben, und 
dem mehr und mehr einreißenden Holzmangel auch dadurch einigermaßen abzuhelfen. Jedoch ers 
giebet ſich aus dem, was §. 2. verordnet worden, die Nothwendigkeit, daß das an den Ufern und 
auf den Waſſerbauen gezogene Weidicht niemals zu hochſtaͤmmigen Baͤumen, oder auch nur zu 
der Größe gewöhnlicher Kopfweiden aufgezogen werde, ſondern es muß ſolches alle 4 hoͤchſtens 6 
Jahre bis an den Erdboden abgehauen, und dadurch zu Wege gebracht werden, daß kein anderes 
als biegſames Strauchholz an den Ufern wachſe und aufkomme. Beſonders aber ſollen : 

XII. An der Oder und allen großen Fluͤſſen in allen Gegenden, wo der Strom eine über» 
fliiffige Breite hat, ſaͤmmtliche zum Ufer bleibende Sandbaͤnke mit jungem Weidicht bepflanzet 
werden. Es kann und ſoll aber dieſe Bepflanzung außer der §. 1. erwaͤhnten Deckung der Ufer 
und der §. 10. abgezielten Vermehrung des Holzanwachſes, auch folgende Abſichten befördern: 
1) daß dadurch der Strom regulairer und von einer gewiſſen proportionirten Breite gemacht. 
2) Der Sand im Strome befeſtiget werde, damit er nicht zum Schaden der Schifffahrt bald da, 
bald dorthin getrieben werden kann. 3) Iſt kein beſſer Mittel vorhanden, die Stroͤme zu vertie⸗ 
fen, und dadurch auch bei kleinem Waſſer zur Schifffahrt bequem zu machen, als wenn durch die 
Anpflanzung des jungen Weidichts dem Strome die uͤberfluͤſſige Breite benommen wird. 4) Aber 
dienet dieſe Bepflanzung der Sandbaͤnke auch dazu, daß daraus ein guter fruchtbarer Wieſengrund 
entſtehet, von welchem, wenn er hoch genug aufgelandet iſt, das Weidicht weggethan, und das 
beſte Heu darauf gewonnen werden kann. 

Wir haben verſchiedentlich auf Unſern Domainenaͤmtern, wie auch bereits auf einigen Caͤm⸗ 
mereiguͤtern dergleichen Pflanzungen mit hinlaͤnglichem Effect anlegen laſſen, und ob Wir gleich 
nicht zweifeln, daß dieſes Unſere Vaſallen aufmuntern wird, an den ihnen gehoͤrenden Revieren der 
Stroͤme und Fluͤſſe ein gleiches zu bewerkſtelligen, ſo haben Wir doch hiedurch Unſere ernſtliche 
Willensmeinung denfelden nochmals bekannt machen, und zugleich anbefehlen wollen, beſonders an 
der Oder alle dazu ſchickliche Sandbaͤnke mit jungem Weidicht bepflanzen, und darauf Werder an⸗ 
bauen zu laſſen. Es iſt aber nicht eine jede Sandbank ohne Unterſchied zu Erreichung dieſes End⸗ 
zwecks geſchickt, ſondern es würde aus einer unrechten Wahl vielmehr an vielen Orten eine größere 
Unordnung des Stromes, eine Verſchlimmerung der Schifffahrt, und Ruinirung vieler nutzbaren 
Gruͤnde durch Vermehrung des Abbruchs an den Ufern entſtehen, wenn dergleichen Pflanzungen 
unbedachtſamer Weiſe an dem unrechten Orte des Stromes angeleget wuͤrden. Wenn demnach 

XIII. Jemand unſerer Stände und Vaſallen an der Oder und andern großen Fluͤſſen cons 
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fiderable Sandbänke hat, welche er zum Beſten des Publici und der Schifffahrt, auch zu ſeinem 
eigenen Nutzen durch die Bepflanzung mit jungen Weidicht in Werder verwandeln will, ſo ſoll 
derſelbe, ehe er dazu ſchreitet, Unſerer Krieges» und Domainencammer des Departements fein 
Vorhaben anzeigen, welche ihm ſodann durch einen Waſſerbaubedienten unentgeldliche Anweiſung 
geben laſſen wird, in wieweit die Sandbaͤnke auf ſeinen Grund und Boden bepflanzet werden 
koͤnnen, und wie die Bepflanzung eigentlich geſchehen muͤſſe, und da bei Bepflanzung der Sand⸗ 
baͤnke eine befondere Methode in unſern Aemtern beobachtet wird, welche ſehr wohl anſchlaͤget, und 
den geſuchten Endzweck gleich im erſten Jahre verſchaffet, ſo ſind die Waſſerbaubedienten von Un⸗ 
fern Krieges 2 und Domainencammern angewieſen, ſolche allenthalben einzuführen, und auf Wer: 
langen einem jeden Privato, einen oder mehrere von der Art der Bepflanzung unterrichtete Leute 
zu geben, welche ihren eigenen Leuten auch darinnen Anweiſung geben ſollen. Wuͤrde aber je⸗ 
mand dergleichen Bepflanzung eigenmaͤchtig vornehmen, und es wuͤrde befunden, daß ſolche der 
Regulirung des Fluſſes zuwiderliefe, oder aber dem Eigenthuͤmer oder den Nachbaren zum Scha⸗ 
den gereichte, ſo ſoll derſelbe angehalten werden, auf eigene Koſten das eingeſetzte Weidicht wieder⸗ 
um ausziehen, und alles in den vorigen Stand ſetzen zu laſſen. 

XIV. Wir haben mit beſonderm Wohlgefallen vernommen, daß bereits vor Publicirung 
dieſer Unſerer Ufer⸗, Ward⸗- und Hegungsordnung verſchiedene Unſerer Stände und Vaſallen ders 
gleichen Bepflanzung der Sandbaͤnke angeleget, und dadurch viele nutzbare Werder erlanget haben. 
Wie Wir nun nicht zweifeln, daß dieſe in einer fo nuͤtzlichen Arbeit ferner fortfahren werden, alſo 
hoffen Wir auch, daß andere Unſerer Vaſallen und Staͤnde, durch dieſes gute Exempel aufgemun⸗ 
tert, ſich bemuͤhen werden, in Befolgung dieſer Unſerer allergnaͤdigſten Willensmeinung ihren eige⸗ 
nen Nutzen zu befoͤrdern. Da nun nach den bei Uns eingelaufenen Berichten der Waſſerbau⸗ 
commiſſion, beſonders bei Bereiſung der Oder im Jahr 1751 den ſaͤmmtlichen an der Oder woh⸗ 
nenden und adcitirten Dominiis und denen ſiſtirten Wirthſchaftern, Schulzen und Gemeinden in 
Loco angewieſen worden, was vor Sandbaͤnke, und in wie weit dieſelben zu bepflanzen und da⸗ 
von Werder anzubauen; ſo befehlen Wir hierdurch ſo gnaͤdig als ernſtlich, daß nunmehro alle 
dieſe Pflanzungen nach Vorſchrift der Waſſerbaucommiſſion vorgenommen und zu Stande gebracht 
werden ſollen. Im Fall aber unterdeſſen ſich der Lauf des Stroms und die Lage der Sandbaͤnke 
dergeſtalt verändert hätte, daß die Bepflanzung nach der damals angewieſenen Art nicht mehr 
moͤglich, oder es waͤre bei einigen in Vergeſſenheit gerathen, wie der Anbau der Werder anzulegen; 
fo haben fic) felbige bei Unferer Cammer des Departements zu melden, welche ihnen die Anwei⸗ 
ſung durch einen der Waſſerbaubedienten nochmals ertheilen laſſen wird. Sollten aber, aller die⸗ 
fer von Uns gethanen Erinnerungen ohngeachtet, einige Vaſallen und Unterthanen dieſe fo. nutz⸗ 
bare Bepflanzungen der Sandbaͤnke dennoch unterlaſſen, und dadurch ſowohl die Befoͤrderung ih⸗ 
res eigenen Nutzens, als auch die Verbeſſerung der Schifffahrt Unſern Landesgeſetzen entgegen 
aus den Augen ſetzen; ſo werden Wir die Verfuͤgung machen, daß die deſiderirte Pflanzungen 
durch die Waſſerbaucommiſſion auf ihre Koften zu Stande gebracht werden ſoll. 

XV. Damit aber die auf ſolche Art angebauete Warden deſto ſicherer fortkommen mögen, 
fo wird in Anſehung derſelben hiermit eben dasjenige feſtgeſezet und alles Ernſtes verordnet, was 
ratione der Uferbaue §. 8. befohlen worden, daß naͤmlich in die mit Weidicht bepflanzte Sand⸗ 
baͤnke und die daraus entſtehende Warden durchaus kein Vieh gelaſſen, ſondern ſolche ſorgfaͤltig 
geſchonet werden muͤſſen. Es iſt daher alles im vorgedachten §. 8. vorgeſchriebene auch in Abſicht 
der Warden aufs genaueſte zu beobachten. Sollten aber dennoch, wie bisher zu Unſerm beſon⸗ 
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dern Mißfallen vielfältig geſchehen, die Pächter und Gemeinden ſtraͤflich fortfahren, die Warden 
durch ihr Vieh behuͤten und verderben zu laſſen, ſo ſoll der Schade ſogleich taxiret, mit barem 
Gelde Unſerer Wardcaſſe vergütet, und der Beamte noch dazu in eine namhafte Geldſtrafe con⸗ 
demniret, von der Gemeinde aber, nachdem vorher der verurſachte Schaden bezahlet worden, der 
Schulze und ein Gerichtsmann nebſt dem Hirten auf eine Zeitlang zum Arbeitshaus oder Veſtungs⸗ 
bau gebracht werden. Eine gleiche Bewandniß hat es mit den Daͤmmen, als wovon gleichfalls 
alles Vieh, und beſonders die Schweine, ſorgfaͤltig abgehalten werden muͤſſen. Zu beſſerer Be⸗ 
obachtung und Hegung aller Wardenpflanzungen, Uferbaue und Daͤmmen haben Wir in Unſern 
Aemtern und Staͤdten beſondere Wardaufſeher beſtellet, und ſelbige gehoͤrig mit Inſtruktion 
verfehen. Wir befehlen demnach allen Unfern Vaſallen, Beamten, Magifträten in den Städten, 
Schulzen und Gerichten auf den Doͤrfern, dieſen von Uns angeſetzten Wardaufſehern, wenn ſie 
jemand bei Beſchaͤdigung unſerer Warden, oder einiges Vieh darinnen betreffen, und ſich bei ih⸗ 
nen melden, alle Aſſiſtence zu leiſten, die Verbrecher zur gebuͤhrenden Strafe zu ziehen, und ſie zu 
Erlegung des in der Inſtruktion ausgeſetzten Pfandgeldes anzuhalten. Uebrigens verſtehet es ſich 
von ſelbſt, daß die Warden und Pflanzungen, ſo Unſern Vaſallen geiſtlichen und weltlichen Stan⸗ 
des gehören, eben fo forgfältig als auf Unfern Aemtern und ſtaͤdtiſchen Revenuͤen gehuͤtet und ge⸗ 
ſchonet werden muͤſſen, weil an Regulirung der Fluͤſſe und deren Schiff barmachung dem Publico 
und Commercio allzuviel gelegen. Und da ein jeder Eigenthuͤmer durch die Acquisition ſothane 
Warden und Wieſengruͤnde ſelbſt gewinner, fo haben Wir zu jedem Dominio das Vertrauen, es 
werde ſich die gute Hegung der Warden und Pflanzungen, ſowol in Anſehung feiner, als der Ge⸗ 
meinde beſtens angelegen ſeyn laſſen, wie Wir denn einem jeden die Aſſiſtence unſerer Krieges⸗ 
und Domainencammern hiermit verſprechen, falls veffelben 和 nae einige Unterthanen 
hierunter Schaden zufügen ſollten. 

I XVI. Wir ordnen und ſetzen dahero auch ferner hierdurch ein vor allemal feſt, daß wenn 
ein oder anderes Dominium auf feine Koſten dergleichen Warden, und die mit der Zeit daraus 
entſtehenden Wieſengruͤnde zu Stande gebracht hat, ſelbigem alles Holz, Gras und was ſonſt dare 
auf waͤchſet, lediglich und allein verbleiben, und weder deſſen Unterthanen, noch ſelbſt jemand an⸗ 
ders ihm darinnen im geringſten beeinträchtigen ſoll, wenn auch gleich ſonſt deſſen Unterthanen, 
oder irgend ein anderer die Gerechtigkeit hätte, auf den übrigen ae we eg Seid: 
mark zu hüten, zu graſen und zu holzen. 

XVII. Eben ſo ernſtlich wollen Wir datuͤber gehalten estes daß ſewobl von den Warden 
in Unſern Aemtern, als auch von denjenigen, welche den Caͤmmereien und Unfern Vaſallen, Staͤn⸗ 
den und andern Privatis gehören keine Korb⸗, Kober und Flechtmacher-Ruthen, Reifenſtäbe, 
oder anderes dergleichen Holz entwendet werde. Und da nach der bisherigen uͤbeln Gewohnheit, 
beſonders die Fiſcher, Schiffer, Matatſchen oder Holzſchwemmer bald an dieſem, bald an jenem 
Werder anlegen, von ſelbigen große Quantitäten dergleichen Holzſorten, ja ſelbſt zum Waſſerbau 
angefertigte Faſchinen und Buhnenpfͤͤble entwenden, und ſolche demnäͤchſt bei der erſten Gelegen⸗ 
heit in den Städten, oder ſonſt an die Handwerksleute verkaufen, fo ſollen alle Acciſe⸗ und Zoll: 
bedienten, wie auch alle Inſpektores der Packhoͤfe, Schiffsabladungen und Niederlagen, nebſt deren 
Unterbedienten hiemit ernſtlich befehliget fern, auf diejenigen Fiſcher, Schiffer oder Holzfloͤßer wohl 
Achtung zu geben, welche von den vorhin gedachten Holzſorten bei ſich führen, und falls fie ſich 
nicht durch ein gültiges Atteſt legitimiren können, daß fie dergleichen Ruthen, Reifenftäbe, und 
anderes Faſchinen⸗- oder Buhnenpfaͤhleholz von jemandem rechtmaͤßigerweiſe erkaufet haben, fo 
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ſoll ihnen das Holz nicht allein weggenommen und confſiſciret, fonder fie auch nach befundenen 
Umftänden mit dem Zuchthauſe oder Veſtungsbau beſtraft werden, welche Ahndung auch diejeni⸗ 
gen Fiſcher, Schiffer und Holzſloͤßer, welche auf den Warden und an den Ufern die Waſſerbau⸗ 
faſchinen, Buhnenpfaͤhle, Hegezaͤune ꝛc. darniederreißen, oder verbrennen, außer dem dreifachen 
Erſatz des verurſachten Schadens, ohnausbleiblich zu gewaͤrtigen haben. 


Koͤnigl. Preußiſche Teich⸗ und Ufer⸗, auch Graben⸗ und Wege ⸗Ord⸗ 
nung, in dem, auf beiden Seiten der Oder, zwiſchen Zellin und 
Oderberg belegenen neu bewallten und urbar gemachten Nieder⸗ 
Bruch. De dato e den 28. Januari 17269. (211. S. Fol.) 


Cap. 3. Die Saen follen an jeder Seite an Fuß der Dimme eine Reihe 
Weiden, und 12 Fuß davon noch eine Reihe dergleichen, folglich auf beiden Seiten vier Rei⸗ 
hen gehörig zu fegen und beftändig im Wachsthum zu erhalten haben, um dadurch das in Anie- 
sung der noͤthigen Packwerke erforderliche Strauch zu ziehen und zu erhalten. 


Cap. 4. Von Befeſtigung der Ufer und Daͤmme, fo, vom „Ober Strome ka on ya 2 
Da durch den Anfall und die Rapiditaet des Stromes an ſolchen Stellen, wo derſelbe ge⸗ 

gen die daran belegenen Ufer und Daͤmme arbeitet, ſelbige ſehr mitgenommen und abgeſpuͤlt wer⸗ 
den, folglich von keinem Beſtande ſeyn können, wenn nicht dagegen in Zeiten gehoͤrige Vorkehrung 
geſchiehet, ſo verordnen Wir, daß wenn bei dem Teichſchauen befunden wird, daß der Strom ſich 
den Teichen naher, und bereits das Vorland weggefreſſen, auch zu befuͤrchten, die Teiche ſelbſt 
mögten weggeriſſen, oder unterminiret werden, ſodann auf Ermeſſen und Gutſinden dererjenigen, 
ſo zur Teich⸗Schau beſtellet ſind, dergleichen Ufer mit Packwerken, Fluͤgeln und andern dem 
Strome widerſtehenden Werken verſehen werden follen, damit den ſchaͤdlichen Abbruͤchen des Ufers 
nicht allein vorgebauet, ſondern der Strom auch abgewieſen werde, und die Teiche wiederum Vor⸗ 
land und genugſamen Schutz vor der androhenden Gefahr bekommen moͤgen. Zu dergleichen 
Pack⸗ und Buhnen ⸗Werken ſollen die Intereſſenten die Materialien ⸗ Fuhren, 
nach der von dem Teich-Hauptmann zu machenden und auszuſchreibenden Repartition, wobei 
derſelbe die moͤglichſt genaue Billigkeit und Gleichheit zu beobachten hat, ſolche auch, wo nicht 
periculum in mora vorhanden, und die Anlegung eines ſolchen Werks, bei der Teichſchau be⸗ 
ſchloſſen wird, alsdenn mit zu reguliten iſt, ohnentgeldlich verrichten und alſo nur das 
Arbeitslohn und andern mit baarem Gelde zu beſtreitenden Ausgaben aus der zu errichtenden 
Teich⸗Caſſe genommen werden, das dazu erforderliche Baum-, Pfahl⸗ und Faſchinenholz, wol 
len Wir, bis hinlaͤnglich Weidenholz und Strauch im Bruch angepflanzt und angewachſen ſeyn 
wird, fernerhin allergnaͤdigſt, aus Unſern Freienwald⸗ und Neuenhagen =, Lietzegoͤrick⸗ und Stol⸗ 
piſchen Forſten, nach Gelegenheit, wie eine oder die andere ſolcher Forſten, der Bauſtelle am naͤch⸗ 
ſten iſt frei von allem Holz, und Stammgelder allergnaͤdigſt hergeben, und anweiſen laſſen. Da⸗ 
mit indeſſen das Bruch ſelbſt künftig, wo nicht ganz und gar, doch zum größten Theil, ſich mit 
dem, zu den Pack⸗ und Buhnenwerken noͤthigem Holz helfen könne, und den Intereſſenten die 
entlegenen Materialien» Fuhren dereinſt erleichtert werden, ſollen nicht allein die Pack- und Bub: 
nen werke, fonder auch, wenn der Strom den Sand dahinter wirft, few imgleichen die Damme, 
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nach der bene Vorſchrift, mit Satzweiden, mit jungen Werderweiden bepflanzet werden, und 
damit dieſe Bepflanzungen durch das Vieh nicht wieder abgehütet und verderbet werden mögen, 
ſo ſollen ſolche bepflanzte Sandbaͤnke und Packwerke durch lebendige Zaͤune oder Ruͤckwerke gehörig 
abgeheget ſeyn, und vor aller Viehtrift und Behuͤtung beſtaͤndig geſchonet bleiben. 

Weil auch zu Anlegung der Packwerke vieles Reisholz erfordert wird, ſo hat befonders die 
Teichſchau dafür zu ſorgen, und fic) aͤußerſt angelegen ſeyn zu laſſen, daß ſobald in dem Oder⸗ 
ſtrom oder dem großen Kanal ſich Sandfelder anſetzen, ſolche, wenn ſie dergeſtalt ſituiret ſind, daß 
dem gegenuͤber liegenden Ufer dadurch nichts nachtheiliges zuſtoßen kann, mit Werderweiden be⸗ 
pflanzet, und wo es ne faͤut, am feſten Ufer enclaviret, a beſtaͤndig zum Buſchwachs vom 
Vieh geſchonet werden. 

Was aber ſowohl die Buſchweiden, als die, — den Daͤmmen in verſchobenen Quadraten 
gepflanzten und noch fernerhin zu pflanzende Weiden auf der Intereſſenten Grundſtuͤcke betrifft, 
ſo verbleibt ihnen zwar das Eigenthum und die Nutzung ſolcher Weiden, jedoch ſollen ſie ſel⸗ 
bige nicht nur beſtaͤndig zu unterhalten, mithin ſtatt der ausgegangenen oder fehlenden, andere 
anzupflanzen ſchuldig ſeyn, fondern auch in Anſehung der Kappung, ſolche in Vier Schlage 
eintheilen, mithin jährlich nur ein Viertheil davon kappen, nicht minder ſollen die Teichbedienten 
befugt ſeyn, bei großem Waſſer, in Nothf aͤlen ſolche Weiden zu Faſchinen und Pfaͤhlen, ohne daß 
der Eigenthuͤmer zuvoͤrderſt darüber befprochen werden darf, zu kappen, es miiffen aber dieſelben, 
nachdem ſolches geſchehen, dem Eigenthuͤmer davon Nachricht geben, welcher denn, da jeder In⸗ 
tereſſent bei feiner Dammcavel die ndthigen Pfähle und Faſchinen bei hohem Waſſer, und beſorg⸗ 
licher Geſahr mitbringen und in Bereitſchaft halten muß, von denjenigen, welche es hieran erman⸗ 
geln laſſen, und daher die Kappung fremder Weiden verurſachet haben, dem Eigenchuͤmer die Ver⸗ 
gütigung . toe dem bei der ste ne zu men Werthe zu gewaͤrtigen hat. 


Cap. 5. Von den reichbedienten und deren Funktion. 


1. Ein Teichhaupt mann, 
welcher nicht allein im Oderbruche angeſeſſen und vollkommene Kenntniß von Beſchaffenheit des 
Oderſtromes und beiderſeitigen Oderbruͤchern, zwiſchen Zellin und Oderberg, ſondern auch vom 
Teich⸗ und Buhnenbau, und was ſolchem anhaͤngig, imgleichen, wie ſaͤmmtliche Haupt⸗ und Ab: 
zugsgraben jederzeit rein und in gutem Stande zu erhalten, gehoͤrige Wiſſenſchaft haben, und deſ⸗ 
ſen Verrichtungen in folgendem beſtehen ſoll. 

1) Er hat die Oberaufſicht und Direktion über alle uͤbrigen Teichbediente; daher er 

2) dahin, daß ein jeder derſelben, nach der ihm obliegenden Funktion im allem ſeine 
Schuldigkeit thun, mit Fleiß ſehen, diejenigen, welche ſich unrecht nehmen, zurecht 
weiſen, die Nachlaſſigen aber zu Beobachtung ihrer Pflicht ernſtlich anhalten, und 

wenn ſie ſich nicht beſſern, zur weitern Remedur an die Kurmäarkſche Krieges» und 
i Domainencammer berichten muß. 

5) Gebuͤhret ihm, in den angeordneten Jahreszeiten, die Teich ⸗ und Grabenſchau auszu⸗ 
ſchreiben, zu dirigiren, und dabei ſowohl ſelbſt vorſchriftsmaͤßig zu verfahren, als auch 
darauf zu halten, daß es von den übrigen, welche ſolchen Geſchaͤften beiwohnen, ge⸗ 
ſchehe. 

4) Dat derfelbe au die Teichkaſſe, deren Ordnung und Richtigkeit, und daß damit keine 
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Unterſchleife und Verſuren begangen werden können, genaue Obacht zu nehmen, auch 
des Endes ſolche von Zeit zu Zeit zu viſitiren und den Beſtand nachzuſehen, und ſoll 
er es gegen die Intereſſenten zu verantworten haben, wenn dieſelben hierbei durch von 
ihm unterlaſſene Vigilance gefährdet werden. 
Soll er ſich nicht bloß damit begnuͤgen, daß die Teichinſpektotes die Mängel an Tei⸗ 
chen, Buhnen, Graben und Wegen, was denenſelben abzuhelfen erforderlich, und was 
hierauf geſchehen, ihm anzeigen, ſondern er muß, wenn es Hauptgebrechen find, ſolche 
ſelbſt zu examiniren, und die dawider zu nehmenden Maßregeln und Mittel wohl ere 
waͤgen, und darauf ſeine eigene beſondere Aufmerkſamkeit wenden, daß ſelbige ſo wie 
es ſich gehöret, tuͤchtig und zuverlaͤſſig ausgeführet werden, weshalb er denn dahin fer 
hen muß, daß die Teiche, Graben, Schleuſen, Bruͤcken und Wege in gutem Stande 
und rein gehalten werden, wie denen Daͤmmen, wo es noͤthig zu helfen, inſonderheit 
dem eindringenden und das Ufer angreifenden Strom mit zuverläfjigem Effekt und 
moͤglichſter Menage zu begegnen, anzugeben, die hierzu von den Teichinſpektoren an⸗ 
zufertigenden Anſchlaͤge genau zu tevidiren, bei der naͤchſten Teichſchau, in fo fern die 
Arbeit fo lange Anſtand haben kann, vorzulegen, wenn der Nothdurft nach ein Pack⸗ 
oder Buhnenwerk anzulegen beſchloſſen wird, mit Zuziehung des Teichinſpektoris, ſelbi⸗ 
ges in loco abzuſtechen, den Bau, wie ſolcher zu führen, anzuordnen, auch ſelbigen 
von Zeit zu Zeit zu beſuchen; ferner die von dem Teichinſpektore von Hauung und 
Anfuͤhrung der Materialien; imgleichen von Arbeitslohn anzufertigenden Wochenzettel 
und Arbeitsliſten zu revidiren; demnaͤchſt die hierauf zu beſchehende Zahlung an den 
Teichrentmeiſter zu aſſigniren, und daß auf feine Aſſignationen die Fuhr⸗ und Arbeits⸗ 
leute prompt und richtig bezahlet werden, zu ſorgen hat. 
Lieget ihm ob, da zu Fruͤhjahrszeiten und bei Eisgaͤngen vorzuͤgliche Aufmerkſomkele 
und Geſchwindigkeit nöthig iſt, ſobald großes Waſſer zu vermuthen iſt, von Breslau, 
Groffen und Landsberg an der Warthe über den dortigen Anwachs oder Fall des Waſ— 
ſers, damit hiernach im Bruch die erforderlichen Anſtalten zeitig vorgekehret werden 
koͤnnen, fleißig und dem Erfordern nach pofttaglide Nachricht einzuziehen, und den 
Teichinſpektoren zu communiciren, bei entſtehenden Eisgaͤngen den Strom fleißig zu 
viſitiren, wo ſich der Anſchein zu nachtheiligen Eisſtopfungen zeigt, die Heranſchaffung 
der noͤthigen Bretter, Pfaͤhle, des Miſts, Strohes ꝛc. durch die Intereſſenten, damit 
oberhalb der Eisſtopfung dem Ueberlauf des Waſſers vorgekehret werde, zu beſorgen; 
vornemlich auch, ſobald das Waſſer ſo hoch angewachſen, daß die Daͤmme nur noch 
1½ bis 2 Fuß Bord haben, die Teich-Wachen auszuſchreiben, und durch die Teich⸗ 
Inſpectores auf die Daͤmme anſtellen zu laſſen, nicht weniger die Intereſſenten zu 
Heranbringung einiger Fuder Miſt und der nöthigen Bretter und Pfähle auf die ih⸗ 
nen zugetheilten Daͤmme anzuhalten, und die Daͤmme, nebſt den darauf angeſtellten 
Wachten zu Tage und Nacht öfters ſelbſt zu viſitiren und viſitiren zu laſſen, damit 
überall; wo die Noth vorhanden, die promteſte Anordnung und Hilfe geſchehen könne. 


7) Hat derſelbe auch beſonders der Zuziehung des Weidenbuſches und der Schonung deſ⸗ 


ſelben; desgleichen 


8) Daß den Anbothen der jedesmaligen Teich⸗ und Grabenſchau promtes und völliges 


Genuͤge geſchehe und mit den Zögernden oder Widerſpenſtigen, ohne Anfehen der 
Perſon, vorſchriftsmaͤßig verfahren werde, fleißig wahrzunehmenz wie er denn endlich 
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9) ueberhaupt, ſowohl dieſer Teichordnung uberall nachzuleben, als darauf, daß ſolches 


von den Intereſſenten und uͤbrigen Teichbedienten geſchehe, zu halten —— iſt . 


Zwei Teichinſpektoren, 

welche eh ſowohl, wie der Teichhauptmann gute Kenntniß vom Waſſerbau, dem Oderbruch und 

deſſen angelegten Werken, dabei aber auch inſonderheit die Land⸗Meßkunſt und das Nivelliren 
cheotetiſch und praktiſch wohl verſtehen muͤſſen, und beſtehet ihre Funktion darin: 

8 1) Sollen fie auf die ihnen fubordinirten Damm⸗, Buhnen⸗ und Grabenmeiſter, daß die⸗ 


felben in allem ihre Pflicht thun, genaue Acht haben, fie bei Damm» und Graben: 
arbeiten, damit ſolche nicht untüchtig gerathen, oder verdorben werden, an- und zurecht 
weiſen, und diejenigen, die ihrer Schuldigkeit entgegen handeln, dem Teichhauptmann 
zur weitern Verfuͤgung anzeigen. 


2) Muͤſſen ſie, ein jeder in ſeinem Diſtrikt, die Daͤmme und Graben fleißig bereiſen, den 


3 


4 


— — 


Mißbraͤuchen und Contraventionen wider die Teichordnung, welche ſie bemerken, ſofort 
ſteuren, auch, in fo fern deshalb Strafen und weitere Verfugung erforderlich, ſolche 
dem Teichhauptmann anzeigen, alle Maͤngel und Gebrechen an Daͤmmen, Ufern und 
Graben bemerken, davon dem Teichhauptmann Bericht erſtatten, wenn ſie zu Abwen⸗ 
dung eines beſorglichen größeren Schadens die Anlegung oder Verſtaͤrkung eines Werks 
noͤthig finden, was, und wie es anzurichten in einer gründlichen demonſtrativiſchen 
Ausführung, nebſt einem genauen Anſchlage der Koſten, dem Teichhauptmann vor der 
naͤchſten Teichſchau vorlegen, damit, wenn es bis dahin Anſtand nehmen kann, der zu 
unternehmende Bau und deſſen Nothwendigkeit alsdann den Intereſſenten bekannt 
gemacht und beſchloſſen werden konne. 

Muͤſſen ſie den Teichſchauen beiwohnen, und dasjenige, was kurz vorhero erwaͤhnet, 
gehoͤrig obſerviren. 

Nach den Teichſchauen nicht nur dahin ſehen, daß dem geſchehenen Angebethen zu ge⸗ 
hoͤriger Zeit genuͤget werde, ſondern auch auf die Arbeit bei neu anzulegenden Werken, 
eine dergeſtaltige Aufſicht haben, daß nichts uͤberhin gemacht und verpfuſchet werde, 
daß unter andern die Faſchinen zu den Packwerken 6 bis 8 Fuß lang, 
einen guten Fuß im Durchmeſſer dick, mit Zwei Weiden gebun⸗ 
den, die Pfähle 4 bis 5 Fuß lang von gehoͤriger Stärke genommen, die 
Packwerke tuͤchtig verbunden, mit zureichender Erde befchweret, zuletzt mit gruͤnen 
Spretlagen von Weidenbuſch zum Auswachſen bedeckt, mit lebendigen Zaͤunen oder 
Ruͤckwerken fuͤr das Vieh verwahret werden, und was uͤberhaupt bei Waſſerwerken 
nach den Regeln der Kunſt und bewaͤhrten Erfahrung zur Tuͤchtigkeit und Beſtaͤndig⸗ 
keit dienlich, nicht unterlaſſen werde, allermaßen alles daran gelegen, daß bei ſolchen 
Werken, wo die Grundfehler bei der Fortfegung des Baues nicht weiter geſehen wor⸗ 
den, und ſich nun erſt durch einen ſehr ſchaͤdlichen Effect zeigen, ſowohl in der Anlage, 
als in der Ausführung nichts verſehen werde; daher denn auch die Teichinſpektores, 
ein jeder in ſeinem Diſtrikt fuͤr ſolche unter ihrer Meare gemachten Arbeiten, denen 
Intereſſenten zu repondiren haben. 

Sollen ſie darauf ſehen, daß bei dergleichen Arbeiten keine Unterſchleife geſchehen, und 
von Hauung und Anfuͤhrung der Materialien, imgleichen vom Arbeitslohn, die Wo⸗ 
chenzettel und Arbeitsliſten, welche ihre eigene Wiſſenſchaft, und nicht 


bloß Angabe der Dammmeiſter oder Atbeiteteute, zur Verhütung des 
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5 Verordnungen. 107 


Betruges erfordern, genau anfertigen, und dem anderen zur Reviſion und wk 
ſignation der Zahlung zuſtellen. 
6) Haben dieſelben uͤber die Geraͤthſchaften, ſo PA one — Materialienmagazin, von 
5 dem Materialienmeiſter, zu der Arbeit in ihren Diſtrikten abgefolget werden, richtige 
Annotationes zu halten, und bei deren Zuruͤcklieferung mit dem Materialienmeiſter 
ſich daruͤber zu berechnen, auch darauf zu ſehen, und durch die ihnen untergeordneten 
Bedienten ſehen zu laſſen, daß ſolche wirthſchaftlich gebraucht, und nicht muthwillig 
verderbet, die Ausbeſſerungen daran zu rechter Zeit, tüchtig, und mit möglichfter Spar⸗ 
ſamkeit beſorget, ſelbige auch nach vollendetem Gebrauch richtig wieder abgeliefert, die 
durch natuͤrliche Abnugung entſtandenen Abgänge aber bemerkt, und dem Materialien⸗ 了 
meiſter zur anderweitigen anſchlagsmaͤßigen Anſchaffung angezeiget werden. 
Liegt ihnen ob, auf die Vermehrung und Unterhaltung der Weiden zu halten, mithin 
bei den Bereiſungen ihrer Diſtrikte beſondere Aufmerkſamkeit darauf zu richten; nicht 
minder, wenn ſie Unordnungen und Unrichtigkeiten bei der Teichkaſſe bemerken, ſolches 
ſofort dem Teichhauptmann anzuzeigen. 
Bei großem Waſſer, zu Fruͤhjahrszeiten und bei Cisgingen find fie nicht nur ſchuldig, 
alles, was dem Teichhauptmann vorgeſchrieben iſt, zu beobachten, ſondern ſie muͤſſen 
auch viel öfters, als derſelbe, und wo es die Nothwendigkeit, abſonderlich an gefährlich 
ſcheinenden Orten, beſtaͤndig bei der Hand ſeyn, um die noͤthigen Gegenanſtalten an⸗ 
zuordnen, die promteſte Ausführung derſelben, und alles deſſen, was der Teichhaupt⸗ 
mann verfüget, bewuͤrken, die von ihnen auszuſtellenden Teichwachten zu Tage und 
zu Nacht fleißig viſitiren, und überhaupt keine Vorkehrungen unterlaſſen, welche die 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde in ſolchen, dem Bruce gefaͤhrlichen Zeiten von einem 
rechtſchaffenen Teichbedienten, auf deſſen Einſicht, Vigilanz und Betriebſamkeit als⸗ 
denn das Wohl und Wehe ſo vieler Intereſſenten ankommet, erfordert. 
9) Haben fie endlich die Verfügung des Ihnen vorgeſetzten Teichhauptmanns Überall ge⸗ 
naue Folge zu leiſten, und überhaupt ſowohl ſelbſt dieſer Teichordnung genau nachzu⸗ 
i kommen, als auch dahin, daß es die Intereſſenten und die ihnen untergeordneten 
Teeichbedienten thun, zu ſehen. 
3. Ein Teichrentmeiſter, 
welcher zugleich das Amt eines Teichſekretarii und Materialienmeiſters mit verſiehet 
4. Sechs Dammmeiſter, 

.. deren Verrichtungen hauptſaͤchlich darin beſtehen, daß fie nicht allein bei denen vorkommen⸗ 
den Reparaturen der Daͤmme, dem Intereſſenten und deren Arbeitern die gehoͤrige Anweiſung ge⸗ 
ben, und dahin unablaͤſſig zu ſehen, daß ſolche tuͤchtig, und in beſtimmter Zeit bewerkſtelligt wer⸗ 
den, oder falls ſich dieſelben dabei ſaͤumig bezeigen, davon ſofort dem Teichhauptmann und Teich⸗ 
inſpektor benachrichtigen, ſondern auch bei denen anzurichtenden Pack- und Buhnenwerken, in ſo 
fern es nur immer ihr übriger Dienſt zulaͤßt, beſtaͤndig gegenwärtig ſeyn, und ſich hauptſaͤchlich 
dahin beſtreben, daß dazu tuͤchtige Materialien in vorgeſchriebener Staͤrke gehoͤrig angerichtet, ſolche 
bei deren Anfertigung richtig aufgezaͤhlet, auch dergeſtalt dem Teichinſpektor angegeben, desgleichen 
gehörig angefahren, an der Bauſtelle wieder accurat abgezaͤhlet, darnͤͤchſt bei den Pack und 


— 
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. Buhnenwerken ordentlich verleget, mit Bandwiepen und Pfaͤhlen tuͤchtig befeſtiget, mit zureichen⸗ 


der Erde beſchweret, und auf ſolche Art damit ſo lange, bis ſie ihre vollkommene Hoͤhe erreichet, 
fortgefahren werde. 
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Ferner hat ein jeder von ſeinem Revier dem Teichinſpektor alle Sonntage Nachricht zu ge⸗ 
ben, was die darin vorſeyende Arbeit für Fortgang hat, oder zu deren beſſern Betreibung weiter 
zu verfügen erfordern wuͤrde: wie fie denn auch die Tagelöhner bei der Arbeit zum gehörigen 
Fleiß anzuhalten, ſolche Tag vor Tag genau zu notiren, gleich Anfangs der Arbeit die Arbeiter 
namentlich zu benennen, und wenn wabrend derſelben welche ab- und andere zukommen ſollten, 
ſolche allemal mit aufzufuͤhren, und davon des Sonnabends die Wochenliſte dem Teichinſpektor 
einzureichen haben. N 


Nicht weniger iſt ihre Pflicht, daß fie bei anwachſendem Waſſer und ſich ereignenden Eis⸗ 


gangen, ſobald als Gefahr zu beſorgen, die Oderdaͤmme, ſowohl Tages als Nachts fleißig viſi⸗ 
tiren und deren Beſchaffenheit ihrem Teichinſpektor taͤglich benachrichtigen, wann Eisſtopfungen 
oder ſonſt vom großen Waſſer bei dem Damm Gefahr zu beſorgen, und zu deſſen Vorkehrung 
allerhand Materialien an Brettern, Miſt, Pfaͤhlen, Faſchinen und dergleichen durch die Intereſſen⸗ 
ten auf die Daͤmme zu bringen, auch die Teichwachen zu beſtellen ſeyn, ſich die Heranbringung 
beſagter Materialien dergeſtalt angelegen ſeyn zu laſſen, und dabei die Wachen nach Anordnung 
des Teichhauptmanns oder Teichinſpektoris dergeſtalt anzuſtellen, daß aller Gefahr vorgebeuget, und 
der Effekt der gemachten Gegenanſtalten erreichet werde, zu welchem Ende fie in ſolchen gefährlis 
chen Zeiten beſtaͤndig auf den Daͤmmen bei der Hand ſeyn, auf alles Acht haben, die Anordnun⸗ 
gen ſofort ausrichten, die Arbeiter, wie ſie ſich zu nehmen, anweiſen, und ihre Poſten, ſo viel nur 
immer möglich HE, gar nicht verlaſſen muͤſſen, als worauf die Teichinſpektores alsdenn beſonders 
mit Acht zu geben, und diejenigen, welche es hierunter ermangeln laſſen, zu ihrer verdienten Bes 
ſtrafung anzuzeigen verbunden ſind; desgleichen ſind ſie ſchuldig, vor die Zuziehung des Weiden⸗ 
buſches, ſowohl in Anſehung der, laͤngſt den Dämmen gepflanzten Weiden, als derer, fo auf den 
Vorlanden ausſchlagen, zu ſorgen, und fleißig Acht zu haben, daß davon durch Niemanden etwas 
entwendet, und dergleichen bewachſene Flecken mit Vieh nicht betrieben werden, ſobald ſie auch 
darwider einige Contravenienten antreffen, muͤſſen ſie dieſelben ſofort pfaͤnden, und dem Teich⸗ 
hauptmann zur Beſtrafung namhaft machen; nicht minder haben ſie davor zu ſorgen, daß die im 
Strom, ohnweit dem Ufer ſich anſetzende Sandbaͤnke und Felder, nach Anordnung des Teichinſpek⸗ 
toris mit grünem Werderweidenbuſch bepflanzet, und vom Vieh geſchonet werden; wenn auch der 
Teichhauptmann noͤthig erachtet, einige ſich etwa findende Moroſe-Intereſſenten und andere ſtraf⸗ 
fallige, zu Befolgung ihrer Schuldigkeiten mit Execution und zwar durch ſie zu belegen, ſolche auf 
ſeinen Befehl jedesmal unweigerlich und promt bewerkſtelligen, wie ſie denn endlich uͤberhaupt ih⸗ 
ren Vorgeſetzten Achtung und Gehorſam ſchuldig find, und ſowohl feldft fid genau nach der Teich⸗ 
ordnung richten, als auch auf die Contravention Acht haben, und ſolche den 3 an⸗ 
zeigen muͤſſen. ? 
5. Zwei Grabenmeifter. 

Koͤnigl. Preußiſche Woſfer und Uferordnung für den Rheinſtrom, in 
dem Herzogthume Cleve und dem Firftenthume Meurs. De Dass Berlin 
den aten December 1774. (40. S. 1. Kupf, Fol.) 
§. 1. Die Veränderungen an den Ufern der Strome durch Abbruch — Anwachs 

entſtehen dadurch: daß ſie einen ſchlangenfoͤrmigen Lauf, und die groͤßeſte Tiefe ihres Flußbettes 
nicht in der Mitte haben, ſondern dieſe allezeit, und mit ſelbiger die Gewalt des Waſſers, bei 
dem einen Ufer naͤher, und von dem andern gegenuͤberliegenden Ufer mehr entfernt iſt, maßen, 
wenn die Ströme in gerader Linie floͤſſen, und die größefte Tiefe in der Mitte 8 weder Ab⸗ 
bruch noch Anwachs entſtehen wuͤrde. 
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FS. 2. Nun aber entſtehet im erſten Falle, wo nemlich die mehreſte Tiefe, der Anfall und 
Druck des Waſſers dem einen Ufer näher iſt, ein abbrechendes Ufer, auf welches der Strom ans 
faͤut, deſſen Erdreich abreißet, und ſothanes Ufer nach dem Strome ausgebogen machet. In dem 
andern Falle aber, wo der Strom und deſſen Tiefe, mithin die Gewalt des Waſſers, von dem 
ufer abweichet, wie bei dem, dem abbrechenden gegenuͤberliegenden eintrifft, ein anwachſendes, 
nach dem Strome ſich einbiegendes Ufer. 

§. 4. Es entſtehet alſo aus dem Abbruch eines Ufers oberhalb, der Anwachs von dem nem: 
lichen Ufer unterhalb, und zwar je ſtaͤrker der Abbruch oberhalb iſt, deſto ſtaͤrker wird der darauf 
folgende Anwachs unterhalb. 

§. 5. Hieraus folget, daß je größer der Anwachs eines Ufers an der einen Seite iſt, deſto 
größer wird der Abbruch des entgegen liegenden Ufers auf der andern Seite. 

§. 6. Es folget alfo ferner hieraus, daß ein jedes anwachſendes Ufer ein abbrechendes 
ufer gegen ſich uͤber liegen hat, et vice versa. 

§. 7. Dieſe Veränderungen der Ufer dirigiren den Strom, und verurſachen, daß deſſen 
Lauf je länger, je kruͤmmer wird, folglich je laͤnger, je mehr Abbruͤche und Anwaͤchſe formiret; 
denn, es iſt aus dem vorigen §. 5. evident: daß, fo ſehr wie der Anwachs zunimmt, fo ſehr wird der 
Strom nach der andern Seite in das abbrechende Ufer uͤbergedrungen, und fein Lauf mehr gekruͤmmet. 

§. 8. Weil die Abbruͤche und Anwaͤchſe eines und deſſelben Ufers von oben, mit dem Lauf 
des Stromes nach unten zu, ihre Seriem fortſetzen: fo folget hieraus, daß der Untertheil des Abs 
bruchs nach und nach den darauf folgenden hervorragenden Obertheil des Anwachſes angreifet, und 
die Materie, ſo er da abbricht, im Fall das darauf folgende einwaͤrts ſich zuruͤckziehet, oder im 
Abbruche begriffen iſt, an dem Untertheile deſſelben laͤngſt der hervorſtehenden Linie, in dem dar⸗ 
auf folgenden Abbruche niedergeleget; mithin dienet der Untertheil eines jeden anwachſenden Ufers 
allemal zu Deckung des Obertheiles des darauf folgenden abbrechenden oder ſich zuruͤckziehenden 
ufers, woferne nicht eine Inſel oder gegenuͤber angelegte Kribbe, woth eine Hervorragung des ges 
genüberliegenden Ufers ſolches verhindert. 

§. 9. Es find alſo die Anwaͤchſe an ihrem Obertheile ſchaͤdlich, weil fie den Strom in das 
gegenuͤberliegende abbrechende Ufer überdringen ; (F. 5.) an ihrem Untertheile hergegen find fie 
nuͤtzlich, weil ſie das darauf folgende abbrechende Ufer an ſeinem Obertheile decken, und den Strom 
aus demſelben ablenken. ; 


Cap. I. Von dem Anwadfe.,.. 


§. 17. Desgleichen ſoll auch kein Aufſchlag von Weiden oder anderm Holze, der auf 
ſolchen ſchaͤdlichen Anwaͤchſen von ſelbſt entſtehen mögte, geduldet, ſondern fofort von den Eignern 
ausgeriſſen werden; worauf Unſere Strombefahrungs⸗Commiſſion, und der Waſſerbaumeiſter ges 
nau Achtung geben, und die Wardauffeher inftruicen muͤſſen, daß fie an Unſern Domainen⸗An⸗ 
waͤchſen dergleichen ſchaͤdlichen Aufſchlag nicht aufkommen laſſen, auch da, wo Particuliers denſel⸗ 
ben nicht wegſchaffen, ſolcher auf ihre Koſten ausgeriſſen werde. 

§. 18. Damit nun durch Vermehrung und Bepflanzung der ſchaͤdlichen Anwaͤchſe dem ent⸗ 
gegenliegenden Ufer kein mehrerer Abbruch zugefuͤget werden möge: fo verbieten Wir hiermit bei 
Zwanzig Rthlr. Strafe alle eigen maͤchtige Pflanz- und Kribbarbeit auf allen Ans 
woͤchſen, mit Aufhebung der, in dieſem Stucke bisher vorgewandten, ſchaͤdlichen Gewohnheiten, 
und verordnen, daß die Eigner derer Stücke, welche an einem Anwachſe anſchießen, den fie zu bes 
pflanzen Willens find, fic) zuvoͤrderſt von Unſerer Strombefahrungs⸗Commiſſion und dem Waſſer⸗ 
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baumeifter, bei welchem fie ſich bei den gewoͤhnlichen Strombefahrungen, welche 8 Tage vorher 
in jeder am Rhein liegenden Schau bekannt gemacht werden ſollen, addreſſiren, und von ihnen 
die noͤthige Anweiſung geben laſſen koͤnnen, wie weit derſelbe dem entgegenliegenden Ufer unſchaͤd⸗ 
lich iſt, mithin bepflanzet, oder auf eine andere Art vermehret werden kann. Wobei die Strom: 
befahrungs⸗Commiſſion und der Waſſerbaumeiſter dahin zu ſehen haben, daß kein hervorſpringen⸗ 
des Ufer mit Weiden und Strauchwerk bepflanzet werde; hingegen bei zuruͤckſpringenden Ufern 
haben ſie die Bepflanzung anzubefehlen, und der Intereſſent kann dieſelbe nach und nach ſo weit 
in den Strom hinein pouſſi iren, bis fein Ufer aufhoͤret, ein einwaͤrts gebogenes zu ſeyn, und die 
gerade Uferlinie erreichet. 

$. 19. Die Bepflanzung der Anwaͤchſe, wenn ſolche zugelaſſen werden, ſoll nicht gerade 
durch und in rechter Linie, (auf die Richtung des Stroms) ſondern mit einem Abfalle von einem 
Fuß auf jeder Ruthe Strom herab geſchehen. 

$. 20. Damit nun hierunter kein Mißbrauch vorgehen, und ſchaͤdliche Anwaͤchſe bepflanzet 
werden, oder auch nuͤtzliche Anwaͤchſe unbepflanzet liegen bleiben moͤgen: ſo verordnen Wir hier⸗ 
mit, daß Unſere Strombefahrungs-Commiſſion und der Waſſerbaumeiſter alle Jahre bei Berei⸗ 
ſung des Stroms, den, auf die anwachſenden Ufer anſchießenden, Eignern unentgeldlich anweiſen 
ſollen, welche Anwaͤchſe fie befördern dürfen oder nicht, und was für Werke fie dazu anzulegen 
haben; wovon eine ſchriftliche Anweiſung mitzutheilen, und von jedem Eigner zur Regiſtrirung 
bei dem Protokolle der Schau zu präfentiren ijt. 

& 21. Dagegen, wenn jemand ohne Anweiſung einen ſchaͤdlichen Anwachs durch Kribben 
oder Pflanzungen vermehren wuͤrde: ſo ſoll der Waſſerbaumeiſter ſolche ſogleich auf Koſten des 
Eigners ausreißen laſſen, und das Faktum Unferer Krieges: und Domainen⸗Cammer anzeigen, 
welche daſſelbe 3 und ſodann nach der Vorſchrift des 18. F. beſtrafen ſoll. 


Cap. II. Bon Abwendung des Abbruchs. 


6. 30. Denn da die Richtung eines jeden Stroms das beſte Mittel iſt, wodurch die Ab⸗ 
bruͤche der Ufer und alle entſtehende Unordnungen verhindert und abgewendet werden finnen: fo 
ſollen auch vorzuͤglich ſolche Werke angeleget werden, welche die Richtung des Stroms befoͤrdern. 

§. 32. Alle abbrechende Ufer ſollen entweder durch Kribben, die den Anfall des Stroms 
ablenken, oder durch andere Werke nach Moͤglichkeit von dem Abbruche befreiet werden. 

§. 34. Da es bei Deckung der abbrechenden Ufer, und Ablenkung des Stroms 
aus denſelben hauptſaͤchlich auf eine gute Diſpoſition der noͤthigen Kribben und Waſſerwerke an⸗ 
kommt, dagegen aber genugſam bekannt iſt, daß durch uͤble Anlage derſelben großer Schade ent⸗ 
ſtanden iſt, ſo verordnen Wir hiermit: daß niemand, er ſey wer er wolle, weder an ſeinen eige⸗ 
nen, noch an andern Gründen Waſſerwerke oder Kribben anzulegen berechtigt ſeyn ſoll; es fey 
dann, daß Unfere Strombefahrungs - Gommiffion. und der Waſſerbaumeiſter ſolche anzulegen gut 
gefunden, und deren Richtung gegen den Strom angewieſen haͤtten. Derjenige, ſo hiergegen 
handelt, fol Ein hundert Rthlr. Strafe zu Unferer Waſſerbaukaſſe erlegen; auch werden alle 
Waſſer⸗, Bau⸗ und Teichbediente hiermit angewieſen, die Contravenienten der hierzu beſonders 
angeordneten, aus einem Membto der Cleviſchen Regierung, einem Membro des Waſſerbaudepar⸗ 
tements bei der dortigen Krieges: und Domainen-Cammer, und einem perpetuirlichen Deputirten 
der ſaͤmmtlichen Staͤnde beſtehenden Commiſſion, welcher der jedesmalige Cammerpraͤſident hiermit 
als Chef vorgeſetzet wird, ſofort anzuzeigen, als welche in allen Faden, wo das Intereſſe des Stroms 
mit konkurtiret, über das meum et tuum zu judiciten haben, und von deren Erkenntniſſe die 
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Provokationes und Appellationes an die, zu deren Entſcheidung allhier niedergeſetzte Commiſſion 
gehen ſollen. Wenn aber Faͤlle vorkommen, die gar keine Beziehung auf die Einrichtung des 
Stroms haͤtten, und mit demſelben in keiner Verbindung ſtuͤnden, alsdenn ſoll die Cognition in 
dergleichen bloßen Privatſachen den Juſtizkollegiis uͤberlaſſen werden. 

8: 35. Wenn demnach ein abbrechendes Ufer mit Kribben belegt, oder mit andern Waſſer⸗ 
werken gedecket werden foll: fo fo Unſere Strombefahrungs-Commiſſion und der Waſſerbaumei⸗ 
ſter alle auf ſolches Ufer anſchießende Eigner, oder Beerbte, ſo dabei intereſſirt ſind, zur Stelle 
berufen, und mit ihnen uͤberlegen, wie und mit was fuͤr Art Waſſerwerken ſolches am za 
ſten geſchehen kann. 

Der Waſſerbaumeiſter ſoll davon die Koſtenanſchlaͤge anfertigen, und Unſerer Krieges: At 
Domainen-Cammer einreichen, welche ſodann wegen Aufbtingung der Koſten eine billig mäßige 
Repartition unter den Intereſſenten anfectigen, auch den Theil, den Wir wegen Unſerer Domainen 
beizutragen haben, ſpwohl als dasjenige, was das gemeine Land zu Hülfe geben ſoll, beſtimmen 
muß. 


Cap. III. Von den Inſeln und Mittergründen. 


§. 35. Ob Wir nun gleich die Beſitznehmung der Inſeln für Uns verordnet haben, und 
wollen, daß damit jederzeit nach der Vorſchrift verfahren, auch darauf von den Waſſerbau⸗ und 
andern Bedienten genau gehalten, mithin darunter nichts verabſaͤumet werden foll: fo verbieten 
Wir doch hiermit ausdruͤcklich deren Bepflanzung, ehe ſolche nicht durch Enclavirungskribben an das 
feſte Land verbunden find: weil die Erfahrung gar zu ſehr zeiget, wie viel unerſetzlicher Schade 
Uns und Unſern getreuen Unterthanen durch die unzeitige Gewinnung und Bepflanzung der Inſeln 
zugefuͤget iſt; denn da die Inſeln Anwaͤchſe ſind, deren Ufer rund um flach und untief ſind, die 
untiefen Ufer aber den Strom uͤberdringen, fo verurſachen dieſelben auch, rund um ſich, allen ents 
gegenliegenden Ufern Abbrüche, und ſind hoͤchſt ſchaͤdlich; zumalen auch durch die Vertheilung des 
Stroms, demſelben die zur Schifffahrt noͤthige Tiefe genommen wird. 

Alle Inſeln, oder Sandbaͤnke, die vor einem vorſpringenden Ufer, oder in der Mitte des 
Stroms liegen, ſollen ebenfalls nicht in Beſitz genommen, oder bepflanzet, ſondern vielmehr durch 
Kribben und Waſſerwerke, von den entgegenliegenden Ufern her, nach Moͤglichkeit vertrieben, mit⸗ 
hin keine andere Inſeln, als die vor einem zuruͤcktretenden Ufer (wie doch gemeiniglich zu geſchehen 
pfleget) fü ſich anlegen, enclaviret werden. 

§. 47: Da auch die Kanaͤle (Stromarme) faſt durchgehends tiefer werden, und ſehr ſelten 
ein Canal von ſelbſten auflandet: fo befehlen Wir hiermit allen Unſern Waſſerbaubedienten; mit 
allem Ernſt und Eifer dahin ſich zu beſtreben, und ſo lange unaufhoͤrlich zu arbeiten, bis alle 
Inſeln enclaviret, und alle Nebencanaͤle gekribbet und zugepflanzet ſind, dahingegen auf den an⸗ 
dern Ufern der Inſel, gegen den Hauptſtrom, alle vorhandene Pflanzungen, und was zu Befeſti⸗ 
gung dieſes Ufers dienen kann, wegzureißen find, damit der Strom auf dieſer Seite ſein Bette 
auf Koften der Inſel erweitere und vertiefe; jedoch verſtehet es fich von ſelbſt, daß ſolches nur in 
fo weit geſchehen dürfe, als es die Richtung des Stroms erfordert, um denſelben aus dem viel» 
fachen unordentlichen Laufe, in einen einfachen ordentlichen Lauf, und auf feine gehörige Breite 
zu bringen. 


Cap. IV. Von dem Anwadfe in den Candien (Stromarmen). 
§. 50, Weil Wir die Zukribbung aller Candle unumgaͤnglich noͤthig finden, und ſolche 
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ausdrücklich verordnet haben: fo wollen Wir, daß diejenigen, welche die Koſten der Zukribbung ver⸗ 
wendet, und dadurch die in dem Canale anſchießenden Stüde von dem Abbruche befreiet haben, 
auch den ganzen Anwachs in den Canaͤlen oder deren Auflandung genießen ſollen. 


Damm⸗ und uferordnung fuͤr Oſtpreußen und Litthauen. Berlin, 
den 12. April 1782. Koͤnigsberg (24. S Fol.) es 


$. 1. In Anfehung der Ströme und ſchiffbaren Gewaͤſſer werden hiermit alle eigen⸗ 
mächtige Einſchraͤnkungen, Einbaue, Verſtellungen des Stroms mit Netzen und Fiſcher⸗ 
geraͤthe, ſo irgend den Lauf des Stroms alteriren, und zum Einreißen der Ufer Anlaß geben, oder 
die Fahrt hindern koͤnnen, auf das ſchaͤrfſte und bei Strafe von 50 Mehler. oder im Fall ſolche 
aus Unvermögen des Contravenienten nicht erfolgen koͤnnte, je nachdem die Umſtaͤnde find; bei 
richterlich feſtzuſetzender harter Leibes⸗Zuchthaus⸗ und Feſtungsſtrafe verboten. 

8. 31. Zum Schutz der Daͤmme und Regulirung des Stromes gereichet vorzuͤglich, 
wann hinreichendes mit Strauch bewachſenes Vorland vorhanden, und die Ufer der Stroͤme fuͤr 
Abbruch geſchuͤtzet werden. 

Bis jetzt iſt darauf gar nicht geſehen, vielmehr find die Ufer der Stroͤme muthwillig ruiniret 
und die beſte Decke, das ſich ſelbſt angepflanzte Weidenſtrauch, ijt abgehütet, auch wohl gar bis 
an das Ufer ausgerohdet worden, wodurch dem Strom die Gelegenheit gegeben worden, das Ufer bis 
an den Fuß der Daͤmme fortzureißen. Dieſem Mißbrauch und Uebel zu ſteuren, wird hierdurch 
alles Ernſtes befohlen, daß alle abbruͤchige Ufer, ſo viel zur Regulirung des Stromes noͤthig iſt, 
durch Anpflanzung des Weidenſtrauches, oder wann dieſes nicht hinreichend, durch andere Mittel 
für fernern Abbruͤchen gedeckt werden, und dadurch denen entſtehenden ſchaͤdlichen Kruͤmmen und 
Verſandungen der Stroͤme bei Zeiten vorzubeugen. 

Es ſoll demnach der Fuß des Dammes fuͤr die Scheelungen, und das abbrechende Ufer, wenn 
ſolches nicht durch den Stromſtrich verurſacht wird, durch die Dammintereſſenten von einem jeden 
an, und gegen ſeinem Looſe, und wo keine Daͤmme vorhanden, von den Eigenthuͤmern, deren 
Grundſtuͤcke fo an dem Strom belegen, mit grünem Weidenſtrauch bepflanzet und bedecket werden, 
doch muͤſſen die an den Ufern gepflanzten Weiden niemalen zu hochſtaͤmmigen Bäumen und 
Kropfweiden aufgezogen, ſondern dergleichen Baͤume bis an den Boden abgehauen werden, damit 
nur biegſames Strauch an den Ufern erhalten werde. Schaarufer, die den Stromſtrich verurſachen, 
ſollen durch die Waſſerbaubediente aus Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt Caſſen, die Sandheger aber, wo 
ſelbige nicht dem Strom und der Schifffarth hinderlich, aus denen bei der es einkommenden 
Strafgeldern bepflanzet werden. 

a §. 32. Desgleichen find zum beſſern Anwachs des bei den Waſſerbauten fo bendthigten 
Weidenſtrauchs, alle Außenteiche oder ſogenannte Vorlaͤnder und Inſeln, welche außer denjenigen 
wenigen Außenteichen, die von jeher zu dem bis an die Ufer des Stroms gehenden Lande ex Pri- 
vilegio gewiſſen Eigenthuͤmern zuftändig und zinsbar find, lediglich Seiner Koͤnigl. Majeftät re⸗ 
ſerviret bleiben, wenn ſolches dem Strom nicht hinderlich, mit jungen Weidenſtrauch zu pflanzen, 
und muß darauf geſehen werden, daß in der Folge alle zu den Waſſerbauten erforderlichen Fa⸗ 
ſchinen davon genommen werden koͤnnen. 

§. 35. Damit dieſe fo nöthige Hegung auf alle Weiſe befoͤrdert werde, fo wird hierdurch 
auf das ernſtlichſte verordnet, daß ſowohl alle Uferbauten, Packwerke, Vorlaͤnder und Inſuln, die 
mit Strauch bepflanzet, geſchonet und gar kein Vieh, es habe Namen wie es wolle, darauf ge⸗ 


- 


Verordnungen. 115 


laſſen werden ſoll, es mag auch die Jahreszeit fallen wie ſie will, und das Weidenſtrauch groß 


oder klein ſeyn, weshalb der Beamte, die Amtsſchulzen, ein jeder Eigenthuͤmer, Pächter und Ein⸗ 


ſaaße darauf zu ſehen hat, daß die Hirten alle Arten Vieh von den Uferbauten und Vorlaͤndern 
abhalten, wozu denn noch ein beſonderer Damm⸗ und Buſchwaͤchter angenommen, und aus der 
Dammkaſſe ſalariret wird. Sollten aber dennoch, wie es bishero geſchehen, die Beamten und 
Gemeinden, oder fonften jemand die Uferbauten und Vorlaͤnder mit dem Vieh behüten, und da⸗ 


durch verderben laſſen, ſo ſoll der Schade ſogleich taxiret, mit baarem Gelde zur Dammkaſſe be⸗ 


zahlet, und der Contravenient uͤberdem, nach Befinden der Umſtaͤnde, in eine Geld⸗ oder ſonſtige 
Strafe condemniret, der Schulz, Dorfaͤlteſte und Hirte aber, welche die Contravention hätten vermeiden 
koͤnnen, noch beſonders, entweder an Gelde, oder durch Gefaͤngniß⸗ und Dammarbeit beſtraft werden. 

$. 35. Da ferner den abbruͤchigen Ufern fo nach und nach mehr durch einen Uferbau ge⸗ 
decket und mit friſchem Weidenſtrauch beleget find, ein größerer Schaden zugefüget wird, wenn die 
Schiffer und Holzflößer, mit Auswerfung ihrer Hacken, Einſchlagung der Pfaͤhle und ſelbſt durch 
das Ausſteigen am Lande, einladen und Feuer anmachen, das abbruͤchige noch mehr zerruͤtten, den 
uferbau aber zerreißen, und den Aufſchlag des jungen Weidenſtrauchs verderben, ſo ſoll hinfuͤhro 
kein Schiffer oder Holzfloͤßer mehr an einem abbruͤchigen Ufer oder noch weniger an einem Ufer, 
wo ein Damm an demſelhen immediate aufgeſchuͤttet iſt, oder eine Futterung und Buhnenwerk 
vorhanden, und welche daher mit Warnungstafeln in deutſcher, litthauiſcher und pohlniſcher Sprache 
marquiret werden follen, damit ſich jeder für Schaden huͤten konne, anlegen, daſelbſt Ruhe halten, 
oder gar übernachten und Feuer machen, ſondern es ſollen die Schiffer und Holzflößer ſolche Stel 
len des Ufers ausſuchen, wo weder ein Abbruch noch Uferbau oder Damm iſt, und wird ihnen 
dieſes deſto leichter ſeyn, da dergleichen unſchaͤdliche Ufer mehrere vorhanden find, als ſolche, die 
durch einen Uferbau gedecket, oder noch dem Abbruch unterworfen ſind. Derjenige fremde Schif⸗ 
fer und Holzfloͤßer, fo. darwider handelt, foll dem Befinden nach ſogleich gepfaͤndet und mit einer 
Geldſtrafe nach vorher gegangenem Erkenntniß des naͤchſten Juſtizamtes beleget, und wann der 
verurſachte Schaden von ſolchem unterſuchet und taxiret worden, denſelben dreifach zu erſetzen an⸗ 
gehalten werden, dahingegen diejenigen, ſo die vorgeſchriebene Geldſtrafe mit ihrer Conſervation 
nicht bezahlen können, nach Beſchaffenheit der Umftände am Leibe beſtrafet, oder wenn es Koͤnig⸗ 
liche Unterthanen ſind, mit Dammarbeit auf gewiſſe Tage beleget werden ſollen. Jedoch muͤſſen 
die pohlnkſchen Steuerleute und Naviganten bei der haͤrteſten Strafe keinesweges zur Ungebuͤhr in 
ihrer Fahrt aufgehalten, noch von ſelbigen etwas an Geld oder Gaben erpreſſet und ſolches zu 
Particulairnutzen verwandt, ſondern die Geldſtrafen nach Erkenntniß des Juſtiz⸗ oder in Abweſen⸗ 
heit deſſelben des naͤchſten Oeconomiebeamten, welcher uͤber die Contravention ein ordentliches Protokoll 
aufnehmen muß, die Strafe beſtimmet, beigetrieben, und ſogleich zur Dammkaſſe abgeliefert werden. 

§ 38. Den herunter und heraufgehenden Schiffern und Wittinnenfahrern muß vorlängft 


dem Ufer ein Treidelweg 15 Fuß breit geſtattet werden, und find die hohen Weiden zu dem Ende 


abzukoͤpfen, auch ſtets in folder Höhe zu halten, daß an den Dämmen die Treidelleine nirgends 
anhange und dem Fortgange der Gefaͤße hindere, wofuͤr aber nicht das geringſte von denen Bes 
ſitzern der Grundſtücke prätendirt werden darf. als daw en n 

$. 3999. . Wittinnen auch Kahnſchiffer und Holzfloͤßer find ebenfalls von den Bühnen 
und abbruͤchigen Ufern zu weiſen, beſonders aber iſt darauf zu ſehen, daß weder die Buͤhnen durch 
die Hacken oder Ternpfaͤhle aufgeriſſen noch weniger Feuer darauf gemacht werden, die Leute muͤſ⸗ 
fen nicht allein von den Orten weggewieſen, ſondern wenn einem der Otte ein Schaden zugefügt 


由 
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worden, ſolches dem Dammmeiſter angezeigt, um allenfalls die Leute zu pfänden, und die Scha⸗ 
denerſtattung nach vorheriger Feſtſetzung des naͤchſten Amts beizutreiben. 


Von den Pflichten der Buſchwaͤchter. 


5 Die zu beiden Seiten zunaͤchſt am Fuß der Daͤmme gepflanzten Weiden ohne vorher⸗ 
gegangene Anweiſung des Dammmeiſters von Niemanden gekoͤpfet, oder gar ausge⸗ 
hauen werden: Sollte jemand daruͤber betreten werden, ſo iſt ſelbiger zu pfaͤnden, 
und das Pfand nebſt Anzeigung des Namens dem Amte einzureichen und dem Damm» 

meiſter zur Urgirung der Beſtrafung davon Anzeige zu thun. Diejenigen Weiden aber, 

ſo ein oder mehrere Ruthen vom Damme Landwaͤrts gepflanzet ſind, bleiben denen Be⸗ 
ſitzern zu ihrer Diſpoſition zu Beſſerung der Wege zu gebrauchen. 
2) Die mit Strauch bewachſenen Vorlaͤnder, Werder und Inſeln muͤſſen geſchonet, auch 
weder Strauch daraus gehauen, noch Klubben geſchnitten werden, es waͤre dann, daß 
großes Strauch vorhanden, welches auf Aſſignation des Dammmeiſters von Buſch⸗ 
waͤchtern anzuweiſen und abzufolgen iff. Alle, die fo ſich beim Strauch hauen oder 
Klubben ſchneiden, ohne Anweiſung des Buſchwaͤchters betreten laſſen, ſind zu pfaͤnden, 
wenn gleich dieſelben eine Aſſignation vom Dammmeiſter in die Haͤnde Hatten, damit 
ſich aber nicht zur Anweiſung gemeldet, oder die Anweiſung nicht abgewartet haͤtten, 
das Pfand iſt dem Dammmeiſter RES: auch der Name und der Wohnort des 
Contravenienten anzuzeigen. 
3) Muͤſſen ſowohl die bereits mit Strauch ET als auch die noch nicht bepflanzten 
s Vorlaͤnder, Werder und Infeln gänzlich von der Huͤtung befreiet bleiben, damit nicht 
etwa der junge Aufſchlag abgefreſſen oder ausgetreten werde. 
Das darinnen befundene Vieh hat der Buſchwaͤchter zu pfaͤnden, den Eigenthuͤmer auszu⸗ : 
mitteln und deſſen Namen und Wohnort dem Amte ſowohl als dem Dammmeiſter anzuzeigen, 
das ern aber ift dem naͤchſten Amte einzuliefern. 


Strafe derer, ſo wider dieſe Dammordnung handeln. 


14) Für einen Bundkluben oder Bindweden, 1 Fuß ſtark gebunden, ſo ohne Anweiſung 
des Dammmeiſters gehauen wird, werden 30 Gr. bezahlet. Wird nach aller War⸗ 
nung das Vieh von einer ganzen Dorfſchaft von den Vorlaͤndern und Daͤmmen nicht 
zuruͤck gehalten, fo iſt nach . 38. der Dammordnung zu verfahren. 

15) Wer einen Weidenbaum zu beiden Seiten des Dammes ohne erhaltene Anweiſung 
abſtaͤmmt, zahlet fuͤr eine vollſtaͤndige Weide 45 Gr. Strafe per Stuͤck, wer aber 
einen ganzen großen Weidenbaum abhauet, 2 Rthlr., weil ſolche den wirklichen Werth 

3 und Nutzung eines ſolchen großen a ausmachet, und muß einen andern 
. in die Stelle ſetzen. f 
186) Wer von denen zu denen Dämmen angeſchafften Materialien, als Sufhinen, Pfaͤhle 
s ꝛc. 20. etwas entwendet und zu feinem Privatnutzen verbraucht, ſoll ſolches erſetzen, und 
Aberdem noch als ein Dieb beſtrafet, und wenn er den Diebſtahl mit Gelde zu erſetzen 
nicht im Stande iſt, zur ohnentgeldlichen Dammarbeit bei denen Buhnenwerken nach 
Berharmnig — enewandten Seis angehalten werden. 
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Reglement für die Schiffer, Flofer und andere, fo den Brombergſchen 
Canal befahren. Bromberg 14 Juni 1795. (8. S. Fol.) 


§. 9. Wer die am Canal gepflanzten Weiden oder den Aufſchlag von Strauch auf und ne⸗ 
ben den Ufern vorfaglich befhädiget, worauf zu ſehen, Waͤchter angeſtellt werden, muß nicht allein 
den auszumittelnden Werth und Pflanzkoſten der beſchaͤdigten Baͤume, ſondern auch uͤberdem noch 
drei Thaler an Strafe erlegen, und dem Waͤchter, der ihn betrifft und anzeigt, für feine Vigilance 
einen Thaler bezahlen. : 


Unterricht wie die Weiden⸗ Pflanzungen an Strömen zur Befeſtigung 
der Ufer angelegt werden müffen. D. D. Poſen den 28. Febr. 1795. (12. S. 
1 Kupf. Fol) a . : 


(Dieſer Unterricht iſt deutſch und polniſch neben einander gedruckt, und enthält zuerſt eine 
Beſchreibung der Korb-Bach und Rosmarienweide. Denn folgt auf 5 gebrochenen Seiten eine 
Beſchreibung wie Strauch- oder Neſterpflanzungen angelegt werden muͤſſen, und zuletzt wird den: 
jenigen, welche eine 4jährige Pflanzung von Korbweiden nachweiſen, für jeden Magdeburgiſchen 
Morgen 5 Rthlr., und wenn andere ordinaire Strauchweiden zur Pflanzung genommen find, 
3 Rthlr. als Praͤmie ausgeſetzt.) 


Allgemeine Strohm⸗, Teich⸗ und ufer⸗Ordnung für Oſtpreußen und 
Litthauen. Berlin den 14. April 1806. (43. S. Fol.) 


Fuͤnfter Abſchnitt. Von Anlegung und Unterhaltung der Strohm- und Uferbaue, 
4 g. 47. Von den Strohm=-Vauen überhaupt. 


Alle in den Stroͤhmen oder andern Gewaͤſſern anzulegende Faſchinen-Werke und andere 
Waſſerbaue bezwecken entweder 
1) lediglich die Erhaltung oder Verbeſſerung der Schifffahrt, ohne zur Deckung abbruͤchiger 
ne Mel opty daß es fuͤr die Uferbefiger gleichgültig iff, ob die Werke angelegt werden 
oder nicht; — oder 
2) ſie haben ſowohl die Sicherung der Ufer, als auch zugleich die Verbeſſerung der Schifffahrt 
zum Zweck; ſo, daß ſie weder ohne Nachtheil fuͤr die Uferbeſitzer, noch ohne Rachtheil ein die 
Schifffahrt unterbleiben können; — oder 
3) fie find allein zum Schutz der Ufer und der darauf befindlichen Anlagen beſtimmt; fo daß 
die Ausführung oder Nichtausführung dieſer Werke für die Schifffahrt gleichguͤltig iſt. 
Die Koſten fur alle Arbeiten erſter Art fallen lediglich dem Staate, die für die Arbeiten drit⸗ 
ter Claſſe lediglich dem Uferbeſitzer zur Laſt. 

Bei den Arbeiten zweiter Claſſe wird aber jedesmal von der vorgeſetzten Krieges- und Do⸗ 
mainen⸗Cammer beſtimmt, welchen Theil der Koſten der Staat, und welchen die Uferbefiger dazu 
hergeben ſollen. Dieſe Beſtimmung muß dann zwar bei der Ausführung des Baues unweigerlich 
befolgt Een. — 185 Bun dem en den Uferbeſitzern, bleibt es . unbenom⸗ 
men, eine anderweitige Beſtimmung und Ent igung, wegen zuviel gezahlten Beitrages, au 
dem Wege Rechten ie ieee 8 N gen zue 4 * f 

§. 48. Von den Uferbauen. ; 
Die Koften zur Schließung der Ausriſſe und Sicherung der abbridigen Ufer, behufs Unter: 
haltung der Teiche, 118 daher der ganzen Teich⸗Geſellſchaft zur Laſt, die durch dieſe Teiche ge⸗ 
chuͤtzt wird; und muͤſſen von allen Gliedern derſelben, nach Verhaͤltniß der Hufenzahl, mit Ruͤck⸗ 
icht auf §. 17. 15 26. und 52. aufgebracht werden, wobei die Königl. Caſſen, nur in fofern ei: 
nen verhaͤltnißmaͤßigen Beitrag zu diefen Koſten leiſten, als Koͤnigl. Domainen⸗Laͤndereien durch 
die Teiche geſchuͤtzt werden. 
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Sechster Abſchnitt. Von den Vorlaͤndern und Pflanzungen. 


§. 61. Benutzung neuer Anhägerungen überhaupt. 

Anhagerungen des Ufers, Sandbaͤnke und Inſeln in Stroͤhmen, Seen und ſonſtigen Gewoſ⸗ 
fern gehören zwar dem Beſitzer des anliegenden Ufers; da indeſſen die Bewirthſchaftung dieſer 
Laͤndereien den nachtheiligſten Einfluß auf die Strohmdahn, die Ufer und etwanige Teiche haben 
kann, fo ſteht es dem Eigenthuͤmer nicht frei, ſolche Anhägerungen zc. ꝛc. nach Willkuͤhr zu bes 
nutzen; ſondern er muß bei der Krieges⸗ und Domainen⸗Cammer eine beſondere Erlaubniß dazu 
nachſuchen, die ihm jedoch nie verweigert werden foll, wenn nicht nach dem Urtheil der Sachver⸗ 
ftändigen wirklicher Nachtheil bei der gewählten Benutzungsart zu beforgen iff. 

§. 62. Wenn ihre Bepflanzung nothwendig iſt. 

Wird es dagegen für noͤthig gehalten, daß dergleichen Vorlaͤnder bepflanzt, oder auf irgend 
eine andere beſtimmte Art bewirthſchaftet werden ſollen, ſo ſind die Eigenthuͤmer ſchuldig, ſie ent⸗ 
weder gegen geſetzliche Entſchaͤdigung auf den Grund des Allgemeinen Landrechts Th. 1. Tit. II. 
§. 8 — 11. abzutreten, oder fie nach der ihnen in jedem Fall zu ertheilenden beſondern Vorſchrift 
felbſt zu bepflanzen und zu benutzen, dabei aber ſorgfaͤltig zu hegen, worauf mit Strafe gehalten 
werden wird. (Abſchn. VIII. §. 90. Nro. XXVIII.) 

§. 63. Bepflanzung der Ufer. , 

Auch an den Ufern der Ströhme, Seen, des Haffs ꝛc. rc. dürfen gleichfalls keine Baume und Ge: 
az ohne Erlaubniß gepflanzt, oder die dort ſtehenden eigenmaͤchtig gehauen und gerohdet werden. 

ielmehr find alle Uferbeſitzer verbunden, bei nöthig erachteter Bepflanzung noch nicht bes 
wachſener Ufer entweder ihr Land (wie im vorigen §.) gegen geſetzliche Entſchaͤdigung dem Staate 
zu überlaſſen, oder die Pflanzungen ſelbſt vorſchriftsmaͤßig anzulegen und zu bewirthſchaften. 
(Abſchn. VIII. C. 90. Nro. XXVII.) 

0 §. 64. Vom Eigenthum künſtlich erzeugter Anhägerungen. > 

Diejenigen Anhägerungen aber, die durch kuͤnſtliche Einbaue, Buhnenwerke, Zaͤunungen, 
Daͤmme u, f. w. erzeugt find, gehören jedesmal ſelbſt, wenn fie vor dem Ufer eines Privat⸗Man⸗ 
nes liegen, dem Staate; in ſofern derſelbe die Koſten zu den Einbauen defihalb en hat, 

e Ko 


weil die Uferbefiger fie nicht geben wollten, nachdem fie darüber befraget und di en ihnen 
angezeigt waren. 


— 


. §. 65. Bepflanzung der Vorländer in den Niederungen. . 

In den Niederungen inebefondere muͤſſen alle Vorlaͤnder (außer Teiche oder Inſeln), deren 
Bepflanzung mit Weidenſtrauch zur Erhaltung der Daͤmme nothwendig oder vortheilhaft iſt, an 
die Societaͤt abgetreten werden, und zwar: wenn fie feit 50 oder wenigern Jahren bloß vermoͤge 
des Alluvions- und Inſeln-Rechtes ohne eine beſondere, vom Staat erhaltene Verſchreibung, 
beſeſſen und genutzt worden ſind, und die Bepflanzung nothwendig iſt, ohne Entſchaͤdigung; wenn 
aber die Bepflanzung vortheilhaft, oder dem Beſitzer vom Staat eine befondere Verſchreihung er 
theilt iſt, oder der Beſitz ſelbſt ſchon linger als 50 Jahre ausgeuͤbt iſt, nur gegen vollftändige ge: 
ſetzliche Entſchaͤdigung, nach Allgem. Landrecht Th. 1. Tit. II. C. 3 — 11. 

§. 68. Kopfweiden⸗ Pflanzungen an den Dämmen. 

Um vorzüglich zur Zeit der Gefahr, wenn die Vorlaͤnder unter Waſſer ſtehen, mehr Faſchi⸗ 
nenſtrauch in der Nähe zu haben, ſollen alle Damm⸗Verpflichtete verbunden ſeyn, auf ihren 
Looſen eine gewiſſe Anzahl Kopfweiden (F. 30.) zu pflanzen; das Eigenthum derſelben, oder viel⸗ 
mehr das davon gewonnene Strauch aber ohne die geringſte Entſchaͤdigung der Societät zu Uber: 
laſſen. Auch die daſelbſt ſchon ſtehende dicht an, oder ſogar in die Doſſirung des Dammes ge⸗ 
gms Weidenbaͤume fallen von nun an ſaͤmmtlich der Societät anheim. Sind fie jedoch zur 

trauchgewinnung i mehr tauglich, ſo haben diejenigen, die ſich bisher als Eigenthuͤmer dieſer 
Weiden anſahen, die Verpflichtung, die Stobben unentgeldlich auszurohden, alle hiedurch entſte⸗ 
hende Locher auszufüllen, feſtzuſtampfen und mit Heufaamen zu befdens widrigenfalls dieſe Ar⸗ 
beit durch Freiwillige, auf Koſten der Saͤumigen, bewirkt werden ſoll. 

§. 74. Von der Zeit des Weidenſchneidens. 7 

Vom letzten Mai bis erften September darf kein Strauch, unter welchem Vorwande es auch 
fev, aus der Pflanzung genommen werden; ſelbſt das Faſchinen⸗Strauch zu den von der Teich; 
Societat auszufuͤhrenden Bauen macht keine Ausnahme. 
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